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Ein Duft in der Brise

Ein leichter herbstlicher Nieselregen benetzte Alberts Haare, Haut und Kleidung, als der Bus losfuhr. Der gleiche Regen fiel auf Rex' Fell und bildete winzige Wasserkügelchen, bis sie schwer genug wurden, um abzurollen.

Rex schüttelte sich, befreite sein Fell von der lästigen Feuchtigkeit und blickte zu den grauen Wolken über ihm hinauf. Nicht allzu weit entfernt war ein blauer Himmel zu sehen, der sich mit den vorbeiziehenden Wolken in ihre Richtung bewegte.

„Das wird ein schöner Tag, Junge.“, sagte Albert, während er den Rucksack auf seinen Schultern zurechtrückte und seinen kleinen Koffer aufhob.

Sie waren in der Stadt Clitheroe in Lancashire angekommen, nachdem sie einen Tag lang von Dundee mit dem Zug und dann mit dem Bus gereist waren. Aufgrund von Bauarbeiten an der Bahnstrecke waren sie gezwungen gewesen, zwei Stationen früher auszusteigen und die letzten Kilometer mit dem Bus zurückzulegen. Der Bus und die damit verbundene Verspätung waren nicht mehr als eine kleine Unannehmlichkeit, auch wenn einige der anderen Fahrgäste murrten und stöhnten, als hätte man sie gebeten, ein lebenswichtiges Organ zu spenden.

Für Albert machte es kaum einen Unterschied. Es war mitten am Nachmittag, was für einen Mann, der seine Uhr nach den Essenszeiten stellte, bedeutete, dass es ungefähr auf halbem Weg zwischen Mittag- und Abendessen war.

Rex hingegen war der Meinung, dass jede Tageszeit ein perfekter Zeitpunkt zum Abendessen war. Oder zum Frühstücken oder zum Mittagessen. Es war ihm wirklich egal, welche Mahlzeit es war, Hauptsache, sie fand statt. Seine Nase ragte jetzt in die Luft. Trotz der leichten Regentropfen, die auf sie niederprasselten, hielt er sie in die Höhe.

Sie waren an einem neuen Ort und das bedeutete, dass es neue Gerüche zu erkennen und zu lernen gab. Der vorherrschende Geruch in der Luft war Hotpot, ein Eintopf und das Gericht, für das die Grafschaft Lancashire wohl am berühmtesten war.

Unbemerkt von Rex hatte auch Albert seine Nase in die Luft gesteckt. Der Hund war der Meinung, dass die Nasen der Menschen nur zur Dekoration dienten. Aber er irrte sich. Sie funktionierten sehr gut, nur nicht auf dem Niveau, das er gewohnt war.

Als ehemaliger Polizeihund war die Nase des übergroßen deutschen Schäferhundes feiner als die eines durchschnittlichen Haustiers. Er schnüffelte die gleiche Luft wie sein Mensch, doch er konnte einzelne Kräuter, schwarzen Pfeffer, Karotten und Kartoffeln aufspüren ... die Liste ließe sich fortsetzen.

Albert konnte das zwar nicht, aber er konnte Lancashire Hotpot riechen und das ließ seinen Magen knurren. Plötzlich war er hungrig, obwohl er wusste, dass er es eigentlich noch nicht sein sollte. Doch Albert verwarf seinen Plan, sein Hotel zu finden, und machte sich auf die Suche nach dem preisgekrönten Restaurant, das der Grund für seine Pilgerreise war.

„Komm mit, Rex.“, rief er fröhlich. „Ich wage zu behaupten, dass wir beide uns eine kleine Portion gönnen können, um die Kälte in Schach zu halten.“

In Wahrheit war es gar nicht so kalt. Albert wollte nur das Gericht probieren, wegen dem er hergekommen war. Er ging in die Richtung, die ihm sein mentaler Stadtplan als die richtige vorgab, prüfte links und rechts und überquerte die Straße. Ist das meine achte Haltestelle?, fragte er sich, als er auf der anderen Straßenseite wieder auf den Bürgersteig trat, oder meine neunte oder zehnte?

Albert folgte sowohl seiner Nase als auch der Karte in seinem Kopf und versuchte herauszufinden, an wie vielen Orten er bereits Halt gemacht hatte. Vor etwas mehr als einem Monat, am Todestag seiner Frau, hatte er beschlossen, sich auf ein Abenteuer einzulassen.

Er wollte die Britischen Inseln bereisen und in Städten Halt machen, die durch ein Gericht berühmt wurden. Viele dieser Gerichte trugen den Namen der Stadt, aus der sie stammten: Bakewell-Pudding, Stilton-Käse, Dundee-Kuchen ... Doch schon am ersten Tag seiner Reise wurde der achtundsiebzigjährige pensionierte Detective ungewollt in eine Mordermittlung verwickelt.

Seitdem hatte sich nicht viel geändert.

Letztendlich musste er seine Finger benutzen, aber er zählte dreimal bis neun, um sicher zu gehen, dass er nicht irgendwo eine Haltestelle vergessen hatte.

Rex konnte eine läufige Spaniel-Dame riechen, eine verschüttete Milch auf der anderen Straßenseite und eine Kneipe, deren Tür offenstand, damit der Bierdunst aus dem Teppich nach draußen ziehen konnte. Die Kneipe befand sich weiter die Straße hinauf, etwa hundert Meter entfernt. Er ging gerne in Kneipen. Dort konnte er immer Essen auf dem Boden entdecken, seine Nase erschnupperte auch das kleinste Krümelchen.

Das Versprechen einer Schüssel mit Eintopf - diese Worte seines Menschen verstand er gut genug - klang jedoch weitaus besser als ein Stückchen Schweineschwarten oder Kartoffelchipskrümel, die er vom Teppich leckte. Rex brauchte keine Karte, um das Restaurant zu finden, in das sie gehen wollten. Er brauchte nicht einmal Augen. Seine Nase würde ihn mit mehr Sicherheit dorthin führen als ein GPS, das von einem Satelliten im Weltraum gesteuert wurde.

Als sie eine Kreuzung erreichten, biss sich Albert auf die Lippe und konnte sich nicht mehr erinnern, in welche Richtung er abbiegen musste.

Rex zerrte an seinem Arm. „Du willst doch in das Restaurant, oder? Es liegt in dieser Richtung.“

Albert warf einen Blick auf seinen Hund, ließ sich aber nicht weiterführen, weil eine Frau in seine Richtung kam. Sie befand sich auf seiner Straßenseite und hatte Tüten mit Einkäufen aus einem örtlichen Supermarkt dabei, der direkt an der Straße lag. Für Alberts Polizistenhirn war sie somit eine Einheimische und damit eine perfekte Informationsquelle.

„Entschuldigen Sie!“, rief er, als sie sich ihm näherte. Er versperrte ihr fast den Weg mit Rex an seiner Seite. „Können Sie mir sagen, wo ich Parsons' Perfect Hotpots finden kann?“

Rex zerrte wieder am Arm seines Menschen. „Es ist hier entlang. Benutze deine Nase, Mann.“

Die Frau, die unglücklich darüber war, dass sie länger als unbedingt nötig im Regen stehen musste, schlug sich auf die Seite des Hundes.

„Man kann es von hier aus sehen.“ Sie nickte in Richtung der Straße.

Als Albert in die Richtung blinzelte, in die sie schaute, ging sie schnell um ihn herum und setzte eilig ihren Weg fort. Er rief ihr nach, um sich zu bedanken, und folgte der von ihr angegebenen Richtung.

Rex beschleunigte sein Tempo. Die Wolken taten einen letzten Schub, bevor sie die Stadt hinter sich ließen, und verstärkten ihren Nieselregen zu einem Wolkenbruch.

Albert wünschte sich langsam, er hätte seinen Hut aufgesetzt. Er hatte zu wenig Haare, als dass sie viel Wasser aufnehmen konnten und so perlten die kalten Tropfen, die auf seinen Kopf trafen, von seiner Kopfhaut ab und befeuchteten seinen Hemdkragen. Bald würde es nicht mehr feucht, sondern durchnässt sein. Der nasse Fleck würde sich über seinen Oberkörper ausbreiten, wenn er nicht aus dem Regen herauskam oder einen Schutz fand.

Zu seinem Glück entdeckte er das Restaurant.

Während er die letzten Meter eilig zurücklegte, waren seine Geschmacksnerven auf das leckere Gericht gespannt, das er dort vorfinden würde. Eine Speisekarte würde er nicht brauchen, denn er wusste genau, was er bestellen würde.

Als er jedoch nach dem Türgriff greifen wollte, öffnete sich die Tür nach innen und eine Hand kam heraus, um ihn am Eintreten zu hindern.

Alberts Blick wanderte an der Hand entlang und auf den Arm, wo er sofort die eindeutigen Abzeichen eines Polizei Constables sah.

„Tut mir leid, Sir. Die Räumlichkeiten sind für den Rest des Tages geschlossen. Sie müssen morgen wiederkommen.“

Kaum seinen Ohren trauend, klappte Alberts Kiefer ein paar Mal auf und zu, ohne dass er ein Wort herausbrachte. Er konnte den Eintopf schon riechen, doch er sollte ihm vorenthalten werden?

Bevor er etwas sagen konnte, trat der Constable in den Regen hinaus. Mit beiden Armen drückte er Albert nach hinten, ohne ihn dabei zu berühren, und machte den Leuten drinnen Platz, um zu gehen.

„Sir, ich möchte Sie bitten, sich jetzt zu entfernen.“

Albert wollte sich gerade fragen, was in dem Restaurant wohl vorgefallen sein könnte, aber in der nächsten Sekunde sah er mit eigenen Augen, wie zwei Männer in Kleidung von Gerichtsmedizinern mit einer Bahre aus der Eingangstür des Lokals traten.

Auf der Bahre lag ein schwarzer Leichensack, in dem sich eine Person befand.


Die Ehefrau war's

„Machen Sie den Weg frei, Sir.“ Der Constable wiederholte seine vorherige Anweisung mit etwas mehr Nachdruck. Das reichte aus, um Albert aus seiner Träumerei zu reißen.

Er zerrte an Rex' Leine, trat zurück und ging aus dem Weg, damit die Männer mit ihrer schrecklichen und schweren Last passieren konnten. Der Wagen des Leichenbeschauers stand direkt am Straßenrand, keine fünf Meter entfernt. In seiner Eile, zum Restaurant zu gelangen, und beflügelt von dem herrlichen Geruch, hatte Albert ihn gar nicht bemerkt.

Er hatte nicht einmal die beiden gegenüber geparkten Polizeiautos gesehen.

Ein frustrierter Atemzug entrang den Lippen des alten Mannes. Er war so kurz davor gewesen, die angeblich landesweit beste Version eines seiner Lieblingsgerichte zu probieren. Es blieb die leise Sorge, dass er den Eintopf seiner Frau für besser halten könnte. Aber wenn das der Fall wäre, könnte er sich damit abfinden, dass er all die Jahre das Glück gehabt hatte, ihn zu essen.

Ob der Eintopf sich nun als überlegen erwies oder nicht, heute würde er ihn nicht probieren. 

Der Constable erregte erneut Alberts Aufmerksamkeit. „Gehen Sie bitte weiter, Sir.“

Albert legte die Stirn in Falten. Er stand auf dem Bürgersteig, einer öffentlichen Verkehrsfläche, und behinderte den Beamten in keinster Weise bei seiner Arbeit. Er hatte das Recht, sich zu weigern, sich zu bewegen, doch er wusste aus langjähriger Erfahrung, wie viel einfacher es war, eine Schar von Schaulustigen zu vertreiben, wenn man sie gar nicht erst entstehen ließ.

In dem Moment, in dem er mit sich rang, wie er reagieren sollte, fiel ihm auf, wie ungepflegt der Constable war. Albert konnte sich in der Tat nicht erinnern, jemals einen so salopp aussehenden Mann gesehen zu haben. Der Mann war nach Alberts Schätzung etwas über 1.90m groß und hatte dunkelbraunes Haar, das schon lange nicht mehr geschnitten worden war. Seine Uniform passte ihm nicht, vor allem der Uniformrock, dessen Knöpfe bis zum Zerreißen strapaziert waren.

Eine Stimme aus der Vergangenheit - einer seiner Vorgesetzten, als Albert noch selbst Constable gewesen war - tauchte in seinem Kopf auf. Sie lachte in seiner Erinnerung und behauptete, der Mann sähe aus wie eine Schlange, die ein Nilpferd verschluckt hatte. Das war etwas grausam, aber auch ziemlich treffend.

Albert wandte seine Aufmerksamkeit vom Constable ab, der nun auf seinem Handy eine SMS schrieb und seinen Pflichten keinerlei Beachtung schenkte, und warf einen letzten Blick durch die Fenster des Restaurants, wobei er sehnsüchtig den himmlischen Duft genoss, der seine Nase erfüllte. Die Niederlage akzeptierend, wandte er sich ab.

„Komm mit, Rex.“

Rex hatte geduldig gewartet, weil er nicht wusste, wie lange es dauern würde, bis er hineingehen konnte. Außerdem hatte er den Geruch von Futter in der Nase. Jetzt aber versuchte sein Mensch, ihn in die andere Richtung zu führen.

Er grub seine Pfoten ein.

„Wie bitte? Ich dachte, wir hätten einen Plan, sodass wir nicht draußen im Regen stehen müssen. Gehörte dazu nicht auch, dass wir drinnen etwas essen?“

„Komm mit, Rex.“, beschwichtigte Albert seinen Hund, der sich untypisch stur verhielt.

Mürrisch spannte Rex seine Muskeln an und ging in die Richtung, in die sein Mensch gehen wollte.

„Okay, alter Mann, aber ich hoffe, dass es in dieser Richtung auch etwas zu essen gibt.“

Traurigerweise gab es nichts für Rex. Da er das Gericht, für das er hergekommen war, nicht bekommen konnte, hatte Albert keine Lust, woanders eine blasse Imitation zu probieren. Andere Lokale mochten zwar einen leckeren Eintopf anbieten, doch er wollte den, der mehrfach ausgezeichnet worden war.

Er wies seinen Magen und seine Geschmacksnerven an, sich zu beruhigen, orientierte sich neu und machte sich auf den Weg zu seinem Hotel. Gewohnheitsmäßig hätte Albert eine günstige, schnörkellose Frühstückspension gewählt. Er mochte kleine, familiengeführte Unterkünfte, in denen er die Besitzer kennen lernte und die seiner Meinung nach stolz darauf waren, einen Service mit einer persönlichen Note zu bieten, die man in größeren Betrieben nicht findet.

Seine Reise durch Großbritannien verlief jedoch nicht nach Plan und als er im letzten Augenblick beschlossen hatte, Clitheroe zu besuchen, stellte er fest, dass keine Zimmer mehr frei waren. Nirgendwo.

Naja, fast nirgendwo.

Nachdem der fünfte oder sechste Bed-and-Breakfast-Inhaber ihm mitteilte, dass sie ausgebucht seien, erfuhr er, dass an dem Tag, an dem er kommen wollte, eine Veranstaltung in der Stadt stattfand. Ein Fernsehkoch veranstaltete an diesem Abend ein Live-Koch- und Verkostungsevent auf dem Stadtplatz. Albert kannte den Mann. Chris Caan Cooks war eine Fernsehsendung, die Petunia immer gesehen hatte. Albert hatte sogar selbst ein paar Mal mitgeschaut.

Am Bahnhof und an den Bushaltestellen, an denen er auf seinem Weg durch die Stadt in Lancashire vorbeikam, hingen Plakate. Auf allen war das lächelnde Gesicht von Chris Caan und das heutige Datum zu sehen.

Er hatte Glück gehabt, dass er überhaupt ein Hotel mit einer verfügbaren Suite gefunden hatte. Es handelte sich um keine Kette - keines dieser seelenlosen Schablonenhotels, die zwar einen Hungerlohn verlangten, dafür aber noch weniger boten. Wäre das der Fall gewesen, hätte er seine Pläne einfach geändert. Die Suite kostete etwa das Vierfache dessen, was er in einer Frühstückspension gezahlt hätte, aber er war nicht knapp bei Kasse. Außerdem war er sich mit seinen achtundsiebzig Jahren durchaus bewusst, dass er es ja nicht mit ins Grab nehmen konnte.

Es war ein kurzer Spaziergang zum Hotel, aber bei dem Regen weit genug. Da es sich neben einer Brauerei befand und gut ausgeschildert war, war es leicht zu finden.

Als er jedoch um die letzte Ecke bog, die ihn auf die Straße zu seinem Hotel führte, hatte er ein Déjà-vu-Gefühl, das seine Augen zum Leuchten brachte.

Vor dem Hoteleingang waren Polizeiautos geparkt und ein Beamter stand an der Tür. Als Albert näher kam, sah er, dass es sich um dieselbe schmuddelige Person handelte, die ihm den Zugang zu Parsons' Perfect Hotpots verwehrt hatte. 

Die Miene des Constables verdüsterte sich, als Albert die Straße überquerte und auf das Hotel zusteuerte.

„Ich übernachte hier.“, rief Albert so laut, dass der Mann ihn hören konnte. „Oder besser gesagt, ich habe hier eine Reservierung.“ Kurz überlegte er, eine schnippische Bemerkung darüber zu machen, ob man ihm auch den Zutritt zu diesem Gebäude verweigern würde. Er besann sich jedoch eines Besseren und tat sie als kindisch ab. Der Mann machte nur seine Arbeit und befolgte die Anweisungen des leitenden Beamten am Tatort.

Der Constable, ein Mann namens Dobbs, wollte gerade fragen, was der alte Mann hier wollte. Dass er im Abstand von Minuten an zwei Tatorten auftauchte, war nicht gerade verdächtig - das wäre es vielleicht gewesen, wenn er nur sein Gesicht gezeigt hätte und dann schnell umgedreht wäre. Aber die Art, wie der alte Mann ihn ansah, hatte etwas an sich, einen wissenden Blick, der vermuten ließ, dass er mehr wusste, als Dobbs es je würde.

Das lag natürlich an Dobbs. Er war von Natur aus faul und trank lieber im Pub, während er Fußball schaute, als für seine Sergeant-Prüfung zu lernen, weshalb er bereits viermal durchgefallen war. Dieses Jahr hatte er sich gar nicht erst die Mühe gemacht, sich zur Prüfung anzumelden.

Jedes Mitglied seiner Ausbildungsgruppe war bereits befördert worden. Er scherzte darüber, hegte aber insgeheim einen Groll, weil die Prüfung zu schwer war. Man sollte nicht stundenlang lernen müssen, sobald man einmal die Schule verlassen hatte. Alles in allem war er ziemlich verbissen und mochte niemanden, von dem er glaubte, dass er versuchen könnte, die Oberhand zu gewinnen.

„Sie müssen hier warten, Sir.“, befahl er. „Ich muss nachsehen, ob es Gästen im Moment erlaubt ist einzutreten.“

Albert merkte, dass er sich auf die Oberlippe biss. Der Mann stand einfach nur da und versperrte mit seinem Körper den Weg ins Hotel. Obwohl er behauptet hatte, er müsse sich bei einem Vorgesetzten erkundigen, machte er keinerlei Anstände, dies auch zu tun. Sich auf die Lippe zu beißen, war Alberts unbewusste Angewohnheit, wenn er jemanden anschnauzen wollte und innehielt, um abzuwägen, ob er es tun sollte.

Albert ging weiter, bis er fast in Reichweite des stumpfsinnig aussehenden Constables war, und entschied sich für eine andere Lösung.

„Hallo?“, rief er. Sein Ruf richtete sich nicht an den Mann, der einen Meter entfernt stand, sondern an eine Frau, die gerade in der Tür stand und mit einem weiteren Beamten in Uniform sprach.

Ihr Kopf drehte sich um, um zu sehen, wer da schrie.

„Sir, ich habe Ihnen gesagt, dass Sie warten müssen. Es ist eine Mordermittlung im Gange.“

Albert konnte das Stirnrunzeln, das sich bildete, nicht kontrollieren.

„Eine Mordermittlung?“

„Das ist richtig, Sir. Es gibt genügend Einrichtungen, in die Sie sich für eine Stunde oder etwas länger zurückziehen können. Wenn Sie sich nicht aus dieser Gegend entfernen, werde ich Sie anderswohin geleiten müssen.“

Albert spottete: „Und ihren Posten aufgeben?“

Bevor Dobbs antworten konnte, öffnete sich die Hoteltür. Die Dame in Zivil lehnte sich hinaus und machte eine Grimasse, als der Nieselregen ihr Haar benetzte.

„Kann ich Ihnen helfen, Sir?“

Dobbs wollte etwas sagen, aber Albert überging ihn einfach.

„Ich bin hier eingebucht. Gibt es einen Grund, weshalb ich nicht reinkommen kann?“

Die Frau - Albert konnte schon von weitem erkennen, dass sie eine Senior Detective war - runzelte die Stirn, als ob sie verwirrt wäre, warum er das fragte.

„Nein.“

„Ah, sehr gut.“, jubelte Albert. Als sich das Gesicht des Constables rötete und er geradeaus schaute, damit seine Chefin es nicht sehen konnte, fügte Albert hinzu: „Ihr Constable erzählt den Passanten, dass es einen Mord gegeben hat. Vielleicht sollten Sie mit ihm nochmal ein paar Regeln durchgehen.“

Die Frau rollte mit den Augen. „Dobbs, Sie und ich werden in Kürze ein Gespräch führen, das Ihnen nicht gefallen wird.“ Ihr Gesichtsausdruck war hart und ihre Lippen angespannt, während sie den Hinterkopf des Constables anknurrte. Mit sanfter Miene stieß sie die Tür ganz auf und trat in den Regen hinaus, um sie offenzuhalten. „Bitte“, ermutigte sie Albert.

Albert schaute geradeaus und würdigte den lächerlichen Constable keines Blickes.

Rex wollte unbedingt hinein. Da er sah, dass sie auf dem Weg dahin waren, stürzte er sich auf die Tür. Er war beim besten Willen kein Fan von Regen.

Albert kannte den Hund gut genug, um die Bewegung vorherzusehen, und lehnte sich zurück, um Rex' Ruck abzuwehren, wurde aber dennoch nach vorne geschleudert. Er stolperte, verlor den Halt und prallte gegen die Dame, die die Tür offenhielt.

„Tut mir leid!“ Albert spuckte die Worte förmlich aus, während er an der Leine riss, um seinen eigensinnigen Hund unter Kontrolle zu bringen.

Rex war jetzt drinnen, seine Füße standen auf der rauen Matte, die den Schmutz von den Schuhen putzen sollte. Das war alles, was er brauchte. Als er über die Schulter sah, entdeckte er seinen Menschen, der mit einer Frau rang. Er verstand zwar, wie man sich paarte, aber menschliche Interaktionen waren für ihn einfach nicht zu entschlüsseln.

Ein schnelles Entwirren der Gliedmaßen brachte Albert wieder auf die Beine. Er schaffte dies ohne irgendwelche Teile der Dame zu berühren, wo seine Hände nicht hingehörten.

„Geht es Ihnen gut?“, fragte die Frau, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass der alte Mann wieder auf festen Beinen stand.

Mit einem verlegenen Schnaufen schürzte Albert die Lippen und sah seinen Hund an: „Alles in Ordnung, danke. Du wolltest rein, Rex?“, stellte er eine rhetorische Frage und bekam als Antwort ein Schwanzwedeln.

Albert nutzte die Gelegenheit, da er bereits mit der Polizistin sprach, und fragte: „Da ich bereits weiß, dass Sie in einem Mordfall ermitteln, darf ich fragen, um wen es sich handelt?“ Rasch hob er eine Hand, um ihre Antwort abzuwehren, und fügte schnell hinzu: „Ich weiß, dass Sie gleich die offizielle Erklärung abgeben werden, dass Sie keine Informationen herausgeben dürfen, aber das Opfer war hier wohl Gast, also werde ich es sowieso bald herausfinden.

Die Beamte zog eine Augenbraue hoch und musterte den alten Mann. Er hatte eine seltsame Art, Fragen zu stellen.

„Nein, Sir. Es steht mir nicht frei, zu diesem Zeitpunkt irgendwelche Informationen preiszugeben.“

Er nickte zustimmend. Ihre Antwort war die, die er erwartet hatte.

Zu seinen Füßen schnupperte Rex an der Luft und sah sich um. Im Hotel roch es nach Essen. In einem Zimmer in der Nähe gab es Kekse und Tee - Earl Grey, wenn er sich nicht irrte. Es waren Rich Tea Butterkekse und wenn ihn sein Gehör nicht täuschte, knusperte eine Person gerade an einem Keks.

Er leckte sich über die Lippen, eine unbewusste Reaktion.

Albert bedankte sich bei der Senior Detektive, nickte dem uniformierten Beamten zu, der immer noch geduldig darauf wartete, dass er weiterging, und ging zum Empfang.

Dort erschien eine Dame. Sie war in ihren Fünfzigern, adrett gekleidet in einen Anzug mit einer bunten Krawatte, die die Lücke zwischen den Kragen füllte. Makellos geschminkt, begrüßte sie ihn mit einem Lächeln und hätte ihn nach seinem Namen gefragt, wenn er sich nicht vorher gemeldet hätte.

„Guten Tag. Ich bin Albert Smith. Ich habe eine Reservierung für zwei Nächte in einer Ihrer Suiten. Können Sie mir sagen, wer ermordet wurde?“ Seine Frage war ein frecher Schachzug, denn er hatte in genügend kleinen Hotels und Pensionen übernachtete, um zu wissen, wie oft sich die Rezeptionisten nach Konversation und der Gelegenheit zum Tratschen sehnten.

„Oh ja.“, strahlte sie und vergaß dabei den Computerbildschirm und ihr Bedürfnis, seine Reservierung zu überprüfen. „Das war dieser Chris Caan aus dem Fernsehen, der berühmte Küchenchef. Man sagt, er sei vergiftet worden.“

Hinter ihm seufzte die Polizistin laut. Albert drehte sich halb um, damit er ihr in die Augen sehen konnte, und murmelte ein schnelles „Entschuldigung“. Dass es sich bei dem toten Mann um Chris Caan handelte, war eine Überraschung. Die Stadt war voll von Menschen, die seine Live-Veranstaltung besuchen wollten. Sein vorzeitiges Ableben würde die Pläne vieler durchkreuzen.

Er richtete seinen Blick wieder auf die Empfangsdame und nickte nachdenklich. „Vergiftet, sagen Sie? Eine ironische Art für einen Koch zu sterben.“ Albert beugte sich vor und kam näher, um verschwörerisch mit ihr zu sprechen. Für den Fall, dass sein Verhalten missverstanden werden könnte, riskierte er einen frechen Blick zurück in die Lobby zu den beiden Polizisten, die ihn nun beobachteten. „Was glauben Sie, wer es getan hat?“

Die Rezeptionistin warf einen Blick auf die Polizisten, die vor der Tür des Hotels standen. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. „Ich habe keinen blassen Schimmer, aber ich wage zu behaupten, dass es eine ganze Liste von Verdächtigen geben wird.“

Ihre Antwort rief eine neue Flut von Fragen hervor, aber der Aufzug klingelte zu Alberts Linken und eine Frau trat heraus.

Sie schaute am Empfangstresen entlang, bis sie den uniformierten Beamten entdeckte. Sie hielt ihr Handy fest in der Hand, hatte einen panischen Gesichtsausdruck und Tränen in den Augen.

„Ist es wahr?“, platzte sie heraus und ein Schluchzen entrang sich ihren Worten. „Ist er tot?“

Die Frau war Ende zwanzig oder vielleicht knapp über dreißig. Sie war attraktiv und zwar auf eine unauffällige Art und Weise, d. h. ziemlich attraktiv, aber fast ungeschminkt, trug funktionelle Kleidung und hatte ihr Haar - ein tiefer, natürlicher Rotbraunton - zu einem einfachen Pferdeschwanz zurückgebunden. Nachdem er kurz ihre Füße überprüft hatte, um zu sehen, ob sie Absätze trug (was nicht der Fall war), schätzte Albert sie auf etwa 1,75m. Ihre Figur war gertenschlank und sie hatte leuchtend grüne Augen, die sich von ihrem kastanienbraunen Haar und den Sommersprossen ihrer Jugend abhoben.

Die Beamten tauschten einen Blick aus. Albert erkannte an ihren Gesichtern, was gerade geschah. Sie waren hier, um eine Todesanzeige zu überbringen - an die Witwe, nahm er an. Er bezweifelte, dass die Frau, die jetzt auf eine Antwort wartete, die Frau des Fernsehkochs war, aber er konnte sich irren. Chris Caan musste weit über fünfzig gewesen sein, aber es gab immer wieder Leute, die außerhalb ihrer Altersgruppe heirateten, und seine Berühmtheit musste Geld eingebracht haben, das für manche Leute attraktiv genug war. Er urteilte nicht.

Das Problem für die Beamten bestand darin, dass sie die Nachricht überbringen und dann damit beginnen mussten, die Sachen des Opfers zu durchwühlen. Bei einer Mordermittlung zählte jede Sekunde. Albert wusste das nur zu gut.

Sie hatten auf etwas gewartet. Vielleicht darauf, dass die Frau zu ihnen kam, vielleicht aber auch darauf, dass sie ins Hotel zurückkehrte. Albert konnte es nicht erraten. Doch jetzt standen sie vor einem Dilemma, denn die Nachricht hatte sich bereits herumgesprochen.

Da sie in den folgenden zwei Sekunden keine Antwort auf ihre Frage erhielt, hielt die Rothaarige ihr Handy in die Höhe.

„Hier steht es!“, kreischte sie. „Es ist überall in den sozialen Medien zu lesen! Es gibt Bilder von seinem toten Körper, der auf dem Boden liegt, und von einem Leichensack, der in einen Leichenwagen gelegt wird!“

Die Senior Detective fluchte leise und fletschte die Zähne, während sie auf den Boden starrte. Chris Caan war in einem überfüllten Restaurant kollabiert, natürlich gab es Bilder im Internet. Der Rettungsdienst hatte das Restaurant geräumt, aber das war einige Minuten, nachdem er ohnmächtig geworden war. Er war bereits tot gewesen, als die Polizei eintraf. Nachdem sie kurz Luft geholt hatte, um sich zu beruhigen, begegnete sie den Augen des Rotschopfs mit einem neutralen Blick.

„Würden Sie bitte mit mir kommen? Das ist keine Angelegenheit, die ich in der Öffentlichkeit besprechen kann.“

Die Rothaarige erstarrte, ein erstickter Schreckensschrei durchfuhr ihren ganzen Körper.

„Ach du meine Güte! Es ist wahr!“ Dann entschied sie sich dazu, zusammenzubrechen.

Rex beobachtete das Geschehen von seinem Platz auf dem Teppich aus. Wenn er die Dinge richtig verstanden hatte, war jemand ermordet worden. Er hatte dieses Wort in der Polizeiausbildung gelernt, aber das Konzept war ihm immer noch fremd. Die Menschen schienen bereit zu sein, sich bei der geringsten Provokation gegenseitig umzubringen. Oft ohne jeden Grund. Er vermutete, dass es mit ihrem Territorium zu tun hatte. Ein Mensch überschritt eine Grenze, die er als Hund nicht wahrnehmen konnte. Oder es hatte etwas mit der Paarung zu tun, was die Sache immer kompliziert machte.

Seine Gedanken galten hauptsächlich dem Unterfangen, dass sein Mensch irgendwie abgelenkt werden musste, damit Rex die Kekse untersuchen konnte, die er immer noch riechen konnte. Der neueste Geruch kam hinter dem Empfangstresen hervor. Was er weder sehen noch riechen konnte, war der kleine Raum rechts von der Rezeption.

Die Dame hinter dem Schreibtisch, die das Geschehen aufmerksam beobachtete, hatte ihre Tasse Tee und ihre halb gegessene Packung Marmeladenkekse vergessen.

Unfähig, sich zurückzuhalten, ging Albert zu der Rothaarigen, als ihr Gesicht in sich zusammenfiel und sie zu schluchzen begann. Es war ein männlicher Charakterzug, der an Chauvinismus grenzte, aber sein Bedürfnis, einer Frau in Not zu helfen, war tief verwurzelt und würde sich nie ändern.

Vorsichtig legte er einen Arm um ihre Schulter und ließ die Leine von Rex los. Als er den Blick des Hundes auffing, sagte er: „Bleib hier, Rex.“

Rex wedelte mit dem Schwanz. Der alte Mann wollte, dass er hier blieb, was Rex auf jeden Fall tun würde. Doch wenn er ehrlich war, glaubte Rex, dass diese Anweisung eine gewisse künstlerische Interpretation zuließ.

„Suchen wir Ihnen einen Platz, ja?“, schlug Albert vor und er versuchte, den Rotschopf von der Lobby wegzulenken. Er warf der Dame hinter der Rezeption einen flehenden Blick zu und bat sie, ihm zu helfen. „Können wir uns irgendwo ungestört hinsetzen?“

Alberts Meinung nach hätten die Beamten schneller reagieren müssen und sie hätten in der Lage sein müssen, diesen Vorfall vorherzusehen. Mit seinen achtundsiebzig Jahren hatte Albert wenig Verwendung für und kein Interesse an sozialen Medien, aber er wusste, dass sie überall waren. Jeder hatte ein Telefon und konnte Livestreams - ein weiteres Wort, das er erst kürzlich gelernt hatte - von überall her machen. Dass jemand Bilder von Chris Caans Leiche gemacht hatte, sollte keine Überraschung sein.

Die Empfangsdame eilte hinter dem Schreibtisch entlang zu einer Tür am Ende, entdeckte ihre Tasse Tee und die Kekse, warf ihnen einen sehnsüchtigen Blick zu und nahm hin, dass sie sich eine neue Tasse würde machen müssen. Sie murmelte innerlich, dass sie so dünn blieb, weil sie nie Zeit zum Essen fand, und wies auf eine Tür auf der anderen Seite der Lobby.

Albert warf einen Blick auf die Polizisten. Sie wurden von seiner Entscheidung, die Situation an sich zu nehmen, mitgerissen. Gehorsam folgten sie ihm und gingen um Albert herum zur Tür, gerade als die Dame vom Empfang sie öffnete.

Sie gingen hinein, wobei Albert die Rothaarige mit einer Hand auf ihrer Schulter führte.

„Können Sie auf meinen Hund aufpassen?“, flüsterte er der Dame am Empfang zu, als er an ihr vorbeiging. „Er sollte keine Probleme machen. Ich bin in ein paar Sekunden wieder da.“

Die rothaarige Dame schluchzte immer noch. „Ich kann nicht glauben, dass er tot ist. Er war so ein liebenswerter Mann.“

Da er nicht wusste, in welcher Beziehung sie zu dem Verstorbenen stand, fragte er: „Können Sie mir Ihren Namen sagen? Ich bin Albert Smith.“

„Rachel Grainger. Ich bin die Produzentin von Chris. Wir arbeiten schon seit Jahren zusammen.“

„Wir können die Sache jetzt übernehmen, Sir.“

Albert hörte die Senior Detective sprechen, entschied sich aber, sie zu ignorieren, so wie er es vor vielen Jahren mit einem seiner Untergebenen getan hätte. Er konzentrierte sich auf die trauernde Frau, die vor ihm saß. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass Rachel bequem saß und sich mit dem sauberen Taschentuch, das er für solche Fälle in seiner linken Brusttasche aufbewahrte, die Nase putzen konnte, erhob er sich aus der Hocke.

Er trat zurück, um den Beamten Zugang zu gewähren, und sagte: „Sie gehört Ihnen.“ Da diese erwartet hatten, dass er gehen würde, war es keine Überraschung, als der uniformierte Constable, ein Mann mit einem gepflegten schwarzen Bart, ihn aufforderte, genau das zu tun.

„Nein!“, rief Rachel. „Ich will, dass er bleibt.“ Mit Tränen gefüllte Augen trafen Alberts und sie fragte ihn: „Wenn das für Sie in Ordnung ist.“

Albert nickte ihr zu und schenkte ihr ein Lächeln.

Für die Beamten war es besser, wenn die Rothaarige jemanden bei sich hatte. Eine Todesnachricht zu überbringen war nie lustig, aber immer schlimmer, wenn niemand bei den Hinterbliebenen war, um ihnen zu helfen oder ihren Kummer zu teilen.

Draußen vor der Tür hörte Albert den Beginn eines Aufruhrs. Eine Männerstimme wurde erhoben und obwohl sie gedämpft war, klang sie aufgeregt.

Die Beamte begann zu sprechen und lenkte Alberts Aufmerksamkeit wieder auf den Raum.

„Rachel, mein Name ist Detective Inspector Brownlow.“ Die Beamte stellte sich vor und überbrachte die schreckliche Nachricht. Sie war sympathisch und machte Alberts Meinung nach einen guten Job. Natürlich würde sie dies noch einmal tun müssen, denn Rachel war nicht die nächste Angehörige. Rachels Auftauchen und ihr unerwarteter Gefühlsausbruch hatten die Pläne der Beamten durcheinander gebracht. Aber es war nicht so, dass sie sich weigern konnten, es zu bestätigen, wenn die Frau Bilder auf ihrem Handy hatte.

„Wie ist er gestorben?“, wollte Rachel wissen. „War es Gift? Das sagen sie im Internet. Er hat etwas gegessen und ist auf der Stelle umgekippt. Was hat er in Parsons' Hotpot Place gemacht?“

Detective Inspector Brownlow sagte: „Unsere Ermittlungen dauern noch an.“

Es war eine Standardantwort der Polizei. Somit gab man eine Antwort, ohne irgendwelche Informationen zu liefern.

Rachel schien jedoch keine Antwort zu benötigen. „So ist es passiert, nicht wahr? Es war diese Schlampe von Ehefrau. Ich weiß nicht wie, aber Sie können Ihr Leben darauf verwetten. Sie hat eine riesige Lebensversicherung auf ihn abgeschlossen. Er wollte sie verlassen, aber der Idiot machte sie zu seiner Partnerin, als sie heirateten. Das war eine Steuersache. Sie sparten etwas Geld, wenn sein Einkommen geteilt wurde. Aber jetzt sitzt er einfach in der Falle.“

Alberts Polizistenhirn wollte wissen, warum der Fernsehstar seiner Produzentin, einer Frau, die halb so alt war wie er, so intime Informationen preisgeben würde. Doch das war nicht das Einzige, was in seinem Kopf einen Funken auslöste. Da war noch die Kleinigkeit, dass Rachel behauptete, der Tod sei durch Vergiftung eingetreten. Chris Caan war in einem Restaurant umgekippt, also sollten die Leute, die dort arbeiteten, unter Verdacht stehen.

Er konnte sich nicht zurückhalten und fragte: „War Mrs. Caan auch in dem Restaurant?“

Sowohl die Polizisten als auch Rachel drehten ihre Köpfe und sahen ihn an, aber ihre Mienen waren sehr unterschiedlich. Es war klar, dass Rachel die Antwort nicht wusste - ihr Gesicht war ausdruckslos. Die Beamten hingegen waren unglücklich darüber, dass er sprach. Es war nicht seine Aufgabe, Fragen zu stellen, obwohl sie nicht so unhöflich waren, ihn darauf hinzuweisen.

Noch nicht.

„Das war sie nicht.“, antwortete die Detective Inspector, bevor sie hinzufügte: „Mr. Smith, bitte keine weiteren Fragen.“

Albert verschloss mimisch seine Lippen und wandte seine Aufmerksamkeit wieder Rachel zu. Er fragte sich, was sie wohl noch zu sagen hatte.

Die Beamten schwiegen ebenfalls und hörten zu. Sie hatten hier eine Person, die Informationen preisgab, die für den Fall relevant sein könnten, ohne dass sie sie befragen mussten. Erst als Rachel aufhörte zu reden, fing Detective Inspector Brownlow an.

„Sie glauben, Mrs. Caan wollte ihrem Mann etwas antun? Haben Sie irgendwelche Beweise?“

Seltsamerweise brach Rachel gerade in dem Moment, als Albert dachte, sie würde etwas Wichtiges sagen, das Gespräch ab.

„Ähm, ich glaube, ich sollte meinen Mann anrufen.“, vermied sie die Frage. „Außerdem muss ich den Manager des Fernsehsenders anrufen. Er wird davon erfahren müssen.“ Sie schlug sich mit der Hand an den Kopf, als sie das Telefon wieder in die Hand nahm. „Oh Gott, ich muss es dem ganzen Team sagen. Wir filmen noch immer die Serie.“, erklärte sie. „Zumindest sollten wir das.“

Detective Inspector Brownlow hielt sie auf. „Mrs. Grainger. Ich muss darauf bestehen, dass Sie uns zuerst mit Mrs. Caan sprechen lassen. Meine Pflicht ist es, die Todesanzeige an die nächsten Angehörigen zu übermitteln.“

Albert war sicher, dass Detective Inspector Brownlow damit beginnen würde. Dann, wenn die Tränen versiegt waren, würde die Detective mit einigen harten Fragen herausrücken. Der Ausrutscher von Rachel, wenn es denn einer gewesen war, würde für die Detective Inspector an erster Stelle stehen. Sie hatte den Auftrag, einen Mörder zu fassen und würde eine schnelle Lösung des Falles anstreben.

Und nicht nur das: Die Leute, die den Opfern am nächsten standen, waren oft die Mörder. Zu oft, um genau zu sein.

Der Lärm von draußen wurde immer lauter. So laut, dass es schwierig wurde, ihn zu ignorieren.

„Ist sie hier drin?“, fragte eine Stimme von der anderen Seite der Tür. Sie bekam eine Antwort, aber der andere Sprecher, die Dame vom Empfang, wie Albert vermutete, sprach in normaler Lautstärke, so dass ihre Worte ungehört blieben. „Es ist mir egal, wer da drin ist.“, schnauzte der Mann und die Tür öffnete sich nach innen.

Der uniformierte Beamte hatte sich bereits auf den Weg gemacht, um sie abzufangen.

„Sir, bitte passen Sie Ihr Gemüt an.“, schlug der bärtige Beamte mit einer Stimme vor, die eine unnachgiebige Schärfe aufwies.

Der Mann draußen hatte eine komplette Glatze. Er war in seinen Dreißigern, hatte blaue Augen und von der Sonnenbank gebräunte Haut. Als die Tür weiter aufschwang, konnte Albert sehen, dass der Mann etwas über 1,80 m groß war und regelmäßig Gewichte hob, wenn auch nicht professionell. Er schaute sich um und an dem Polizisten vorbei, der ihm den Zugang versperrte. Er versuchte, etwas im Raum zu finden.

„Rachel!“, rief er. „Du bist traurig, was? Was für eine Überraschung.“ Er machte sich über ihren Kummer lustig. Nach Alberts Meinung hatte er einen kräftigen Schlag auf die Nase verdient. Er bemerkte auch, dass Rex nicht mehr da war, wo er ihn gelassen hatte.


Inkompetenter Constable

Rex stand hinter dem Empfangstresen. Er war geduldig gewesen und hatte auf die richtige Gelegenheit gewartet, anstatt zu früh zu loszulegen und zu riskieren, seine Hand preiszugeben. Als die Menschen die Lobby durchquerten, um in ein Zimmer zu gehen, dachte er, er würde völlig allein gelassen werden. Wäre das der Fall gewesen, hätte er sofort gehandelt.

Die Dame hinter dem Tresen kam jedoch zurück. Er bekam einen Klaps auf den Kopf und ein Kraulen unter dem Kinn, was alles sehr angenehm war, aber diese Kekse würden sich nicht von selbst essen. Erst als ein neuer Mann eintrat, der Kumpel der traurigen Frau, wie er nach einem kurzen Schnuppern vermutete, kam seine Chance.

Der Mann sorgte für Ablenkung und als niemand mehr hinsah, ließ er sich durch die Tür hinter die Rezeption fallen und holte sich dort seine Beute, anstatt auf die perfekte Gelegenheit zu warten, die sich nie ergeben würde.

Einer der Kekse war größtenteils bereits verzehrt, aber der andere war noch in seiner kleinen Plastikverpackung. Hätte er es eilig gehabt, wäre die Verpackung mitgefressen worden, aber er zog es vor, sich die wenigen Sekunden Zeit zu nehmen, um den Keks vorsichtig herauszuziehen.

Aufgrund seiner Größe war es ein Leichtes für ihn, Leckereien zu ergattern, die die Menschen über der Kopfhöhe des Hundes liegen ließen. Und nicht nur das, dachte er bei sich, als er aufsprang, um seine Pfoten neben die Teetasse zu platzieren. Die Menschen machten lustige Getränke und da er groß war, konnte er auch diese erreichen.

Der Mann war so gut, dafür zu sorgen, dass die Ablenkung, die er erzeugte, laut war, damit niemand das eilige Plätschern der Flüssigkeit hörte, bis Rex den Boden der Teetasse erreichte.

Albert war weniger als fünf Meter entfernt und wusste genau, dass sein listiger Hund, wenn er nicht in Sichtweite war, wahrscheinlich auf der Suche nach Futter war. Aber Albert hatte trotzdem nicht das Gefühl, dass er sich zu diesem Zeitpunkt auf die Suche nach Rex machen konnte. Das lag vor allem daran, dass der Neuankömmling - eindeutig Rachels Ehemann oder Freund - die Tür blockierte und unnötig Unruhe verursachte.

Rachel, immer noch weinend, stand auf. „Ich habe dir schon ein Dutzend Mal gesagt, Jasper, dass ich keine Affäre mit Chris hatte.“

Der Mann grinste: „Mindestens ein Dutzend mal. Er ist also tot, ja?“

Detective Inspector Brownlow rollte wieder mit den Augen und seufzte. „Oh, um Himmels Willen. Sergeant Pike, bitte bringen Sie den Herrn herein und schließen Sie die Tür.“

Albert ging zur Tür. „Ich muss nachsehen, wo sich mein Hund aufhält. Er neigt dazu, umherzuwandern.“

„Einen Moment, bitte, Mr. Smith.“

Albert drehte den Kopf, um zu der Detective Inspector zu blicken, blieb aber nicht stehen.

„Bitte?“, flehte sie. „Ich werde nicht mehr als ein paar Sekunden in Anspruch nehmen.“

Sergeant Pike hatte den glatzköpfigen Mann im Zimmer und die Tür geschlossen, bevor Albert sie erreichen konnte. Er empfand das als ein wenig unfair, entschied sich aber zu schweigen, damit die DI sprechen konnte. Das schien die schnellste Methode zu sein, um zu entkommen.

„Ich muss mit Mrs. Caan sprechen. Ich muss ihr die Nachricht vom Tod ihres Mannes überbringen und darf daher nicht zulassen, dass einer von Ihnen zuerst mit ihr spricht.“

Albert zog die Stirn in Falten. „Warum haben Sie am Empfang gewartet? Wenn Mrs. Caan nicht dort ist, sollten Sie doch zu ihrem Zimmer gehen. Soweit ich weiß, handelt es sich um eine Mordermittlung. Oder haben Sie den Mörder bereits in Gewahrsam?“

„Ihr müsst nicht lange nach dem Mörder suchen.“, spottete Jasper. „Ich nehme an, dass seine Frau es getan hat. Wahrscheinlich, weil er meine Frau gevögelt hat.“ Er schaute Rachel an, als er diese Behauptung aufstellte und das verbale Messer grausam drehte.

Rachel platzte der Kragen. „Arrrrhh! Zum letzten Mal, Jasper. Wenn du wirklich glaubst, dass ich Sex mit diesem alten Mann hatte, warum hast du mich dann nicht verlassen? Warum sind wir noch zusammen?“

Jasper sah sie mit finsteren Augen an und knurrte seine Antwort. „Bis dass der Tod uns scheidet, meine Liebe.“

Detective Inspector Sarah Brownlow war es nicht gewohnt, dass sich so viele Probleme auftürmten. Jasper Grainger - sie nahm korrekt an, dass der Ehemann und die Ehefrau denselben Nachnamen trugen - war die zweite Person, die die Frau des Opfers beschuldigte. Sie versuchte, unvoreingenommen zu bleiben, räumte aber auch im Stillen ein, dass es eine schöne, saubere Lösung wäre, wenn Mrs. Caan hinter dem Tod ihres Mannes steckte und man Beweise finden könnte, um ein schnelles Geständnis zu erlangen.

Sie runzelte die Stirn und blickte zu Albert, der immer noch auf die Beantwortung seiner Frage wartete. Sarah musste zugeben, dass sie es nicht gewohnt war, von Bürgern befragt zu werden. Das war eine Aufgabe für diejenigen, die über ihrer eigenen Gehaltsklasse standen. Der alte Mann war entweder gut informiert oder ein ehemaliger Polizeibeamter. Letzteres hielt sie für wahrscheinlicher, und dann kam ihr ein beunruhigender Gedanke. Sie würde das überprüfen müssen, aber es gab Nachrichten - Gerüchte wäre vielleicht der bessere Ausdruck - über einen alten Mann und seinen Hund, die Verbrechen aufklärten.

Heute Morgen gab es eine Meldung, zu deren Lektüre sie keine Zeit hatte. Es ging um eine Drogenrazzia in Dundee, bei der ein riesiges Rudel Hunde der taktischen Einheit der Polizei das Leben schwer gemacht hatte. Es gab aber auch andere Berichte mit der gleichen, leicht zu ignorierenden Beschreibung eines alten Mannes und eines Hundes, die in verschiedenen Teilen des Landes auftauchten. Könnte das derselbe Mann sein?

Sarah Brownlow - auf der Überholspur zur Spitze ihrer Karriere - wollte nicht, dass irgendein beliebiger Zivilist ihre Fälle löste. Schon gar nicht einen Fall, der in ein paar Stunden in den Schlagzeilen stehen würde.

Als sie ihre Gedanken zurück in den Raum lenkte, stritt sich das Paar gerade. Fast auf Augenhöhe stehend, sah es langsam so aus, als wäre Rachel diejenige, die handgreiflich werden könnte. Ihre Hände ballten sich zu Fäusten, ihre Körpersprache war die von jemandem, der zu weit getrieben worden war.

Bevor der Ehestreit noch weiter ausufern konnte, erhob DI Brownlow ihre Stimme.

„Das reicht jetzt! Beruhigen Sie sich, Sie beide. Ich werde später Aussagen aufnehmen und ich erwarte Fakten, keine Mutmaßungen.“ Sie beobachtete den Mann und die Frau, um sich zu vergewissern, dass sie sich fügen würden, dann richtete sie ihren Blick wieder auf Albert. „Sir, selbst wenn ich einen Verdächtigen in Gewahrsam hätte, könnte ich Ihnen nichts darüber sagen. Was den Grund betrifft, warum Sie uns an der Rezeption warten sahen - die Empfangsdame stellte fest, dass der Ersatzschlüssel für die Suite von Mr. und Mrs. Caan fehlte. Sie musste ihren Vorgesetzten anrufen, um einen Hauptschlüssel zu holen. Wir warten immer noch auf die Ankunft dieser Person.“

Albert war überrascht zu hören, dass man in diesem Hotel noch echte Schlüssel benutzte. Die waren ihm viel lieber. Kleinen Plastikkarten war nicht zu trauen. Der fehlende Schlüssel klang jedoch verdächtig.

Von draußen ertönte ein Schrei.

„Was jetzt?“, seufzte DI Brownlow und nickte Sergeant Pike zu. Er öffnete die Tür erneut.

Ein Blick durch einen Türspalt genügte ihm. Er zog den Kopf wieder ein und flüsterte: „Es ist Mrs. Caan.“ Er warf noch einen Blick in ihre Richtung, dann stieß er die Tür auf und rannte los.

Auf dem Teppich vor dem Empfangsschalter lag eine Frau in einem eleganten Wintermantel. Sie war ohnmächtig geworden, vermutete Albert. Durch jahrzehntelange Arbeit geschult, brauchten seine Augen nur den Bruchteil einer Sekunde, um ihre Körperform, Haarfarbe, Schuhe und andere Faktoren zu erfassen. Obwohl sie auf dem Boden lag und ein wenig zusammengekauert war, schätzte Albert ihre Größe auf durchschnittlich 1,70m und ihr Alter auf Mitte fünfzig. Sie war blond, aber nicht von Natur aus. Ihre Kleidung war teuer, wie man es angesichts der Berühmtheit ihres Mannes erwarten konnte, und mit ihren vielleicht 60 Kilo - Alberts grobe Schätzung - war sie sowohl schlank als auch attraktiv.

Er bemerkte auch, dass Rex wieder in der Position war, in der Albert ihn vor ein paar Minuten gebeten hatte zu bleiben.

Rex wedelte mit dem Schwanz. Sein Mensch war im Anmarsch. Er mochte den alten Mann. Sie gingen an viele lustige Orte und es gab oft etwas zu essen oder Menschen zu jagen. Er hatte nicht gerade einen Ort, den er sein Zuhause nennen konnte - das Konzept, dass es sich um eine Reise von begrenzter Dauer handelte, konnte er nicht verstehen, aber sein Mensch hatte immer seinen Wassernapf und sein Hundefutter dabei, also machte es Rex nicht allzu viel aus.

Die neue Frau war gerade hereingekommen, als er sich für ein Nickerchen auf dem Teppich niederließ. Er hatte die Kekse gefressen und den Tee getrunken, dann sah er sich um, um zu sehen, ob es noch etwas weiteres zu Futtern gab. Als er feststellte, dass er nichts finden konnte, ging er zu dem Platz zurück, an dem sein Mensch ihn haben wollte.

Soweit es ihn betraf, hatte er eine brillante List vollbracht. Selbst wenn die Menschen bemerken würden, dass der Tee und die Kekse weg waren, würden sie nicht auf die Idee kommen, ihm die Schuld zu geben. Er hatte sich nicht bewegt.

Zufrieden, dass er über jederlei Verdacht erhaben war, schnüffelte er in der Luft. Sein Mensch war im Anmarsch, andere Menschen eilten ihm voraus, darunter auch der Mann in Polizeiuniform. Da er selbst ein ehemaliger Polizeihund war, der allein wegen seines schlechten Benehmens entlassen worden war, betrachtete er die Polizisten als gute Jungs.

Zumindest solange sie ihm keinen Grund gaben, etwas anderes von ihnen zu denken.

Rex sog den Duft der Dame tief ein und bemerkte ihr Parfüm - es unterschied sich von allem, was die anderen Menschen trugen, und hatte eine schwere Mandarinen-Note mit Jasminblütenakzenten. Es würde ihm leichtfallen, sich daran zu erinnern, sollte er es jemals brauchen. Rex wusste, dass er auf überlagerte Düfte achten musste, auf Düfte, die auf die Dame abfärbten, wenn sie andere Menschen berührte oder ihnen nahe kam.

Er schnüffelte noch einmal, um sicherzugehen, doch er konnte nichts an ihr entdecken, was er in der letzten halben Stunde, seit sie den Bus verlassen hatten, auch an anderen Menschen gefunden hatte. Sie roch allerdings nach dem Eintopf. Er überprüfte sein Gedächtnis und fragte sich, ob es die gleiche Kräutermischung war, die er in dem Restaurant gerochen hatte, in das sie nicht hineingelangen konnten.

Bevor er dies bestätigen konnte, nahm er noch etwas anderes wahr. Es war eine Art medizinischer Geruch. Er schnupperte erneut und benutzte ausnahmsweise auch seine Augen, als er sich umsah. Die Frau hatte den Inhalt ihrer Handtasche verschüttet, als sie gefallen war. Schlüssel, Handy und andere Gegenstände lagen in einem kleinen Radius neben ihrer rechten Hand auf dem Boden.

Unter den Gegenständen befand sich ein kleines Fläschchen mit verschreibungspflichtigen Tabletten. Rex konnte das Etikett natürlich nicht lesen, aber er stand auf und stupste es mit einer Pfote an. Er schnüffelte intensiv mit seiner Nase einen halben Zentimeter vom Deckel entfernt und analysierte den Geruch. Es war kein Geruch, den er kannte.

Albert beobachtete, wie sich die beiden Polizisten neben die ohnmächtige Frau knieten. Sergeant Pike musste Rex mit dem Arm zur Seite manövrieren, damit er ein wenig zurückwich und Platz machte.

Die Frau atmete und hatte einen stabilen Puls, berichteten sich die Polizisten gegenseitig.

DI Brownlow sah zu den beiden Frauen auf, die Anzüge in den Farben des Hotels trugen. Sie waren hinter der Rezeption hervorgeeilt und sahen sehr verlegen aus.

Die neu hinzugekommene Frau hatte knallrote Wangen. „Entschuldigung“, sagte sie und wurde noch röter. „Ich wusste nicht, wer sie war.“, erklärte sie.

„Was ist passiert?“, fragte Brownlow, als sie sich aufrichtete. „Wer sind Sie, bitte?“

„Ich bin Debra Kerr. Ich bin die stellvertretende Geschäftsführerin.“ Ihre scharlachroten Wangen färbten sich noch eine Nuance tiefer.

„Ich bin Sue Beckett.“, meldete sich die Dame vom Empfang, obwohl oder gerade weil niemand danach gefragt hatte.

Sie wurde von allen ignoriert, weil ihre Managerin wieder das Wort ergriff.

„Ich habe Sue gefragt, wo die Beamten geblieben sind, und da kam diese Frau an die Rezeption.“, und sie deutete auf die bewusstlose Gestalt auf dem Teppich. Sergeant Pike hielt ihre rechte Hand und versuchte, sie wieder zum Leben zu erwecken. „Sie hat mitbekommen, was ich gesagt habe.“

DI Brownlow ließ ihren Kopf nach vorne fallen und schloss ihre Augen - sie wusste, was kommen würde.

Immer noch scharlachrot, gab Debra zu: „Nun, um es kurz zu machen, sie fragte, warum die Polizei hier sei, und ich sagte es ihr. Ich wusste nicht, wer sie war.“, protestierte Debra erneut.

Die DI machte ein wutentbranntes Gesicht, aber es war nicht auf die stellvertretende Managerin gerichtet. Verärgert schnaufend drehte sie ihren Körper, um durch die Glasscheiben der Eingangstür des Hotels nach draußen zu schauen. Albert verfolgte ihren Blick und sah dasselbe.

Constable Dobbs war nicht auf seinem Posten.

DI Brownlow holte tief Luft, um ihren wütenden Schrei zu unterdrücken. „Dobbs! Dobbs, Sie Idiot! Kommen Sie her!“

Mit großen Augen und schnellen Schritten - als ob es einen Unterschied machen würde, jetzt zu reagieren - kam Constable Dobbs um die Ecke und stürmte durch die Tür. Unglücklicherweise verfing sich in seiner Eile sein Ärmel in der Tür und als er vorwärts lief, wurde seine Bewegung abrupt gestoppt.

Seine Füße verließen den Boden und verursachten einen komödiantischen Moment, in dem er für den Bruchteil einer Sekunde in der Luft hing, wobei Schock und Fragen sein Gesicht beherrschten, bevor er wieder auf den Teppichboden krachte.

DI Brownlow seufzte und ließ den Kopf hängen. Ihr verzweifelter Atem war laut genug, dass jeder ihn hören konnte.

Während Dobbs sich aufrappelte, um wieder auf die Beine zu kommen, wollte sie wissen: „Was war die Aufgabe, für die Sie hauptsächlich an der Tür stationiert waren, Dobbs?“

Er sah aus, als ob er dachte, dass es sich um eine Fangfrage handeln könnte, und antwortete, aber mit mangelnder Sicherheit.

„Um Mrs. Caan zu identifizieren und abzufangen, wenn sie zurückkommt, Ma'am?“ Er formulierte es als Frage.

„Und doch finde ich sie ohnmächtig auf dem Teppich in der Lobby, nachdem sie auf mysteriöse Weise das Gebäude betreten hat, ohne aufgehalten zu werden. Hat sie Ihnen einen Jedi-Gedankentrick vorgespielt? Hmmm? Oder hat eine interessant geformte Wolke Ihre Aufmerksamkeit erregt, so dass Mrs. Caan unbemerkt an Ihnen vorbeischlüpfen konnte?“

Albert war der Meinung, dass die Detective Inspector mit der öffentlichen Demütigung zu weit gegangen war, musste sich aber fragen, wie weit Constable Dobbs ihre Geduld heute schon strapaziert hatte.

Der junge Offizier schien durch diese Frage verwirrt zu sein. Mrs. Caan kam gerade wieder zu sich, als er sagte: „Ich brauchte eine Zigarettenpause, Ma'am. Ich wollte Sie nicht damit belästigen, also habe ich einfach ...“ Seine Stimme verstummte, als er den Blick der Detective Inspector wahrnahm.

Er wurde ignoriert, als Sergeant Pike Mrs. Caan half, sich aufzusetzen, und DI Brownlow ging in die Hocke, so dass ihre Köpfe auf gleicher Höhe waren.

„Mrs. Caan, mein Name ist Detective Inspector Brownlow ...“

Albert wollte einchecken, sein Gepäck auf sein Zimmer bringen und vielleicht noch irgendwo ein Bier trinken gehen. Er war einen großen Teil des Tages unterwegs gewesen und obwohl er die meiste Zeit gesessen hatte, waren die Sitze in den Zügen nicht gerade die bequemsten. Ein kühles Glas Bier und ein kleiner Imbiss würden ihn bis zum Abendessen in ein paar Stunden über die Runden bringen.

Da sich das Drama direkt vor der Rezeption des Hotels abspielte, hatte Albert aber leider keine andere Wahl, als zu warten.

Rachel und Jasper warteten ebenfalls. Der Mann und die Frau suchten nicht Trost, indem sie sich gegenseitig umarmten, wie man es von einem Ehepaar erwarten könnte. War an Jaspers Behauptung etwas dran? Seine Überzeugung, dass seine Frau eine Affäre hatte, klang unerschütterlich. Rachels Leugnung war ebenso überzeugend gewesen. Dennoch waren sich beide einig, dass die Ehefrau die wahrscheinlichste Verdächtige für den Mord an ihrem Mann war.

Albert beobachtete, wie DI Brownlow versuchte, ihre Pflicht zu erfüllen und Mrs. Caan offiziell die schreckliche Nachricht zu überbringen. Eine Hotellobby war nicht der richtige Ort dafür, aber Mrs. Caan verlangte die Wahrheit zu erfahren, sobald sie wieder bei Bewusstsein war. Die Nachricht ließ sie ein zweites Mal in Ohnmacht fallen, wenn auch nur für einen Moment. Sie brach in schnell aufeinander folgende Schluchzer aus und die Tränen flossen, während sie leugnete, dass es wahr sein konnte.

Albert erwartete beinahe, dass Rachel oder Jasper etwas Missbilligendes sagen würden. Zuvor waren sie noch der Meinung gewesen, dass Mrs. Caan ihren Mann nicht liebte. Doch die Trauer, die Albert miterlebte, wäre schwer zu spielen gewesen.

Es dauerte mehr als eine Minute, bevor sich die trauernde Frau, bereits die zweite, seit Albert mit Rex durch die Hoteltüren gekommen war, wieder bewegen konnte. Ein Nicken von DI Brownlow signalisierte, dass Debra, die stellvertretende Managerin, den Aufzug holen sollte. Sie würden Mrs. Caan auf ihr Zimmer bringen.

Als sich die Fahrstuhltür endlich schloss, atmete Albert leise auf und war erleichtert. Was auch immer hier vor sich ging, es ging ihn nichts an und er würde sich auch nicht darum kümmern. Er wollte den Eintopf genießen und seine Reise fortsetzen.

Doch als er an die Rezeption trat, runzelte er die Stirn. Würde das Hotpot-Restaurant in den nächsten Tagen wieder geöffnet sein? Wenn Chris Caan auf dem Gelände gestorben war, wie lange würde er dann geschlossen bleiben? Es gab noch andere Orte, an denen er dieses Gericht bekommen konnte, aber er war nach Clitheroe gekommen, um die beste Version zu probieren.

Er war so in Gedanken versunken, dass er nicht mitbekam, was Sue, die Empfangsdame, zu ihm sagte.

„Tut mir leid, wiederholen Sie das bitte.“, schenkte er der Dame seine volle Aufmerksamkeit.

„Ach, nichts, mein Lieber. Dann wollen wir Sie mal einchecken, ja? Ich habe gerade nur darüber nachgedacht, was wohl mit meinem Tee und den Keksen passiert sein könnte.“

Rex achtete darauf, den Blick abzuwenden und die Wand auf der gegenüberliegenden Seite der Lobby zu studieren. Wäre er dazu in der Lage gewesen, hätte er vielleicht eine Melodie gepfiffen, um zu zeigen, wie unschuldig er sein musste.


Zeit die Rätsel zu lösen

Albert und Rex konnten den Streit bereits hören, noch bevor sich die Fahrstuhltüren in ihrem Stockwerk öffneten. Sie befanden sich im obersten Stockwerk des Hotels in einer der Suiten. Sue zufolge war der Rest des obersten Stockwerks größtenteils für das Fernsehteam reserviert. Albert hatte sich angeregt mit ihr unterhalten, nachdem sich die Polizisten und das ganze Drama in der Lobby verzogen hatten.

Sue verriet freudig, dass Chris Caan eine große Anziehungskraft hatte. Ihr zufolge hatte die Stadt seit Monaten für seinen Besuch geworben. Wenn ihr Bericht stimmte, waren die meisten Besucher der Stadt wegen des Live-Back-Events heute Abend hier.

Es wird eine Menge enttäuschter Leute geben, dachte Albert düster, als er aus der geschlossenen Box auf den mit Teppich ausgelegten Flur im obersten Stockwerk des Hotels trat.

„Was in aller Welt meinen Sie? Sie lassen uns nicht gehen? Glauben Sie, wir könnten etwas mit dem Tod von Chris zu tun haben?“

Die Person, die ihre Stimme erhob, war Rachel Grainger. Ihre Tränen waren verschwunden, aber ihre Augen waren geschwollen und rot und ihr Make-up war verschmiert.

Albert konnte sich nicht zurückhalten und hörte zu.

Rex schnupperte. Es lag wieder eine Spur des Eintopfs in der Luft, Lorbeer und nur ein Hauch Muskatnuss, aufeinander abgestimmte Aromen, die für Fülle und Komplexität sorgten. Der Hund konnte es nicht wissen, aber was er riechen konnte, waren zwei der geheimen Zutaten, die dafür sorgten, dass der Eintopf mehr als die Hälfte der Preise und Wettbewerbe gewann, an denen Danny Parsons teilnahm. Niemand kannte das Geheimrezept, nicht einmal Dannys Familienmitglieder, die jeden Tag mit ihm im Restaurant arbeiteten.

Die Konkurrenten hätten alles dafür gegeben, um zu wissen, was der Hund gerade mit einem einzigen Schnüffeln wahrgenommen hatte. Dass er es riechen konnte, war keine Überraschung. Die Hälfte der Menschen, denen er bisher begegnet war, stank danach.

„Mrs. Grainger ...“, begann DI Brownlow zu erklären, wurde aber sofort unterbrochen.

Rachel spottete: „Nicht mehr lange.“

DI Brownlow ignorierte diese Bemerkung. „Mrs. Grainger, bis ich die Fakten ermittelt und die Aussagen aller Mitglieder von Mr. Caans Crew aufgenommen habe, muss ich darauf bestehen, dass Sie in Clitheroe bleiben.  Sie sind für eine weitere Nacht eingebucht, nicht wahr?“ DI Brownlow stellte die Frage in einer Weise, die Albert verriet, dass sie die Antwort bereits kannte.

„Ja, aber ich verstehe nicht, weshalb.“, diesmal war Rachel an der Reihe, ihre Worte zu wiederholen.

„Sie haben vorhin nur zu gerne mit dem Finger auf Mrs. Caan gezeigt, Mrs. Grainger. Ich habe Fragen, die Sie beantworten müssen. Und Ihr Mann auch.“

„Ach ja?“, fragte Mrs. Caan, die plötzlich aus ihrem Zimmer in den Flur trat. Ihre Tür schien einen Moment zuvor noch geschlossen gewesen zu sein, aber DI Brownlows Nähe ließ vermuten, dass sie das Zimmer gerade erst verlassen hatte, vielleicht um Rachel abzufangen.

Als er sich bewegte, um besser sehen zu können, entdeckte Albert einen Koffer hinter Mrs. Grainger. Sie hatte versucht zu gehen.

Mrs. Caans Gesicht war noch roter und fleckiger als das von Rachel, ihre Tränen flossen immer noch. Aber die überwältigende Trauer, die sie empfand, kämpfte jetzt mit einem Anflug von Wut auf die jüngere Frau um die Vorherrschaft.

„Du hast mich beschuldigt, nicht wahr?“, knurrte sie durch ihren Kummer hindurch. „Glaubst du, ich wollte den Tod meines Mannes?“

Rachels Wangen liefen tiefrot an, aber sie schüttelte den Kopf, um sich davon zu befreien, und erhob einen direkten Vorwurf, anstatt einen Rückzieher zu machen.

„Ja, Emelia, ich glaube, du wolltest seinen Tod. Ich glaube, du wolltest ihn schon seit einiger Zeit tot sehen. Er wusste von der Lebensversicherung, weißt du.“

„Hat er dir das ins Ohr geflüstert? Glaubst du, ich wüsste nicht, dass du mit ihm geschlafen hast?“

Rachel warf die Arme in die Luft. „Schon wieder. Warum denken alle, ich hätte mit Chris geschlafen? Wie wär's, wenn die Beamte hier dich frägt, warum du das Bedürfnis hattest, sechs Monate vor seinem Tod eine so hohe Versicherung abzuschließen, hm? Warum tun wir das nicht?“

Albert konnte erkennen, dass die DI genau das wissen wollte, aber noch nicht dazu gekommen war, die Frage selbst zu stellen. Sie lauschte gespannt auf die Antwort von Emelia Caan.

„Es spielt keine Rolle, was ich getan habe.“, knurrte Emelia. „Chris wurde in dem Hotpot-Restaurant vergiftet. Ich war nicht einmal dort und es wird nicht schwer sein, mir ein Alibi zu verschaffen. Ich war in einem Wellnessbereich, um mich massieren zu lassen, und habe ein Dutzend Zeugen. Kannst du mir sagen, wo du dich aufgehalten hast, Rachel?“

Rachel reagierte, als wäre sie gerade geohrfeigt worden und stürzte sich auf ihre Gegnerin.

DI Brownlow stellte sich ihr schnell in den Weg.

„Das reicht jetzt. Das gilt für Sie beide.“, knurrte sie.

Sergeant Pike erschien und verließ ebenfalls das Zimmer von Mrs. Caan, wo er zweifellos in Erwartung der Rückkehr der trauernden Frau und seiner Chefin geblieben war.

„Ich brauche kein Alibi.“, schnauzte Rachel und spuckte Mrs. Caan geradezu ins Gesicht. „Keiner von uns braucht das. Ich weiß noch nicht, wie du es gemacht hast, aber du bist schuld an dem vergifteten Eintopf, den er bekommen hat.“

„Der Eintopf war nicht vergiftet.“, sagte DI Brownlow und brachte damit die beiden Frauen zum Verstummen.

Albert stellte seinen Koffer ab und nahm den Rucksack von den Schultern. Die Geschichte wurde richtig gut.

Mrs. Caan runzelte die Stirn und kniff die Augen zusammen, während sie sich fragte, was sie da hörte.

„Sie sagten mir, Chris habe den Eintopf gegessen und ihm sei innerhalb weniger Sekunden übel geworden. Dann verlor er das Bewusstsein und erlangte es nie wieder. Das haben Sie mir erzählt.“, beharrte sie, ihre Augen auf Brownlow gerichtet.

Die DI warf einen Blick auf ihren Sergeant und bat ihn mit flehenden Augen um Hilfe, die sie nicht bekommen würde. Albert wusste nur zu gut, dass die Chefin in der Lage sein musste, für sich selbst zu sorgen.

Brownlow nahm hin, dass sie eine Erklärung abgeben musste, und sagte: „Der Besitzer bewies, dass mit seinem Eintopf alles in Ordnung war, indem er direkt vor mir davon aß. Ihm ist nichts passiert. Deshalb verlässt auch keiner von Ihnen die Stadt. Chris Caan wurde vergiftet, aber es ist nicht so einfach abgelaufen, wie man es dargestellt hat.“ Es war eine sorgfältig formulierte Anschuldigung. Für die Detective Inspector war der Tod von Chris Caan verdächtig. Das war zwar nicht ganz dasselbe wie eine Mordermittlung, denn die Todesursache war noch nicht geklärt, aber sie glaubte eindeutig, dass es für sie einen Grund gab, zu ermitteln.

Und die Personen, gegen die sie ermitteln würde, waren diejenigen, die dem Verstorbenen am nächsten standen.

Entlang des Korridors keimte ein kleiner Hoffnungsschimmer auf. Wenn der Eintopf nicht schuld gewesen war, würde das Restaurant vielleicht wieder öffnen. Albert beschloss, optimistisch zu sein.

Rex dachte aber nicht über das Restaurant nach. Er stellte etwas in Frage, das er Mrs. Caan hatte sagen hören. Er musste näher herangehen, um sicher zu sein. Sie behauptete, nicht in dem Hotpot-Lokal gewesen zu sein. Der Geruch des Gerichts war aber an ihr. Rex musste nahe genug herankommen, um ihn wirklich zu riechen, aber die Spur, die er in der Lobby gefunden hatte, bevor ihn andere Dinge abgelenkt hatten, ließ ihn kaum daran zweifeln, dass er Recht hatte.

Rex neigte dazu, seiner Nase zu vertrauen. Sie führte ihn selten in die Irre und war viel zuverlässiger als seine Augen oder sein Gehör. Er liebte es, Rätsel zu lösen. Die Tatsache, dass seine Vorgesetzten nie auf ihn hörten, wenn er Verbrechen aufklärte, bevor sie überhaupt mit den Hinweisen auf dem Laufenden waren, war eine ständige Quelle der Frustration.

Das und seine schwindende Toleranz gegenüber der Dummheit der Menschen hatten schließlich zu seinem Ausschluss aus dem Polizeidienst geführt.

Der alte Mann, mit dem er jetzt zusammen war, war viel besser und hatte gelernt, zuzuhören. Rex beschloss, vorerst ruhig zu bleiben. Er würde weiter schnüffeln und später helfen, wenn sich die Gelegenheit dazu bot.

Die beiden Damen, Emelia Caan und Rachel Grainger, hatten einen Moment lang vergessen, miteinander zu streiten. Ihre gemeinsame Aufmerksamkeit galt einzig und allein DI Brownlow.

„Wie kann er von etwas vergiftet werden, das nicht giftig ist?“, wollte Rachel wissen.

Emelia fragte: „Haben Sie davon probiert? Vielleicht hat der Besitzer vorher ein Gegengift oder so etwas genommen, damit er es essen kann?“

Rachel verzog das Gesicht. „Das würde bedeuten, dass der Besitzer des Hotpot-Restaurants der Mörder ist. Warum sollte irgendein beliebiger Restaurantbesitzer Chris umbringen wollen? Chris hat das Hotpot-Restaurant bekannt gemacht, indem er dort eine Folge seiner neuen Fernsehsendung gedreht hat. Danny Parsons war ihm dankbar, das kann ich dir versichern. Du versuchst nur, deine eigenen Spuren zu verwischen.“, warf sie Emelia vor.

Emelias Frage war noch nicht beantwortet worden, aber das interessierte sie nicht mehr. Da sie wieder beschuldigt wurde, zog sie die Lippen zurück, um Rachel anzuschreien.

DI Brownlow sprang ein, um sie zu stoppen. „Sie beide müssen aufhören. Sich gegenseitig zu beschuldigen, wird nichts bringen.“ Ihre Stimme war hart und befehlend und erhielt ein zustimmendes Nicken von Albert. Sie stellte Augenkontakt mit beiden Frauen her, bevor sie wieder sprach. „Nein, ich habe den Eintopf nicht selbst probiert und hätte Mr. Parsons auch davon abgehalten, wenn ich schnell genug bei ihm gewesen wäre. Der Eintopf wurde zur Analyse sichergestellt. Das Personal von Parsons' Perfect Hotpots wird befragt werden, aber sie sind zu diesem Zeitpunkt keine Verdächtigen.“

„Aber wir schon?“, schnauzte Mrs. Caan entrüstet.

DI Brownlow lächelte fast über das ungewollte Stichwort. „Erzählen Sie mir von der Versicherung, die Sie auf Ihren Mann abgeschlossen haben, Mrs. Caan.“

Es war ein rotes Tuch für einen Stier.

„Wie können Sie es wagen?“ Mrs. Caan schrie auf. „Wie können Sie es wagen, mir zu unterstellen, dass ich etwas damit zu tun haben könnte. Ich werde mit Ihren Vorgesetzten sprechen. Ich bin noch nie so beleidigt worden!“ Es sollten noch mehr Worte folgen, aber sie brachte sie nicht heraus. Der Schmerz über den Tod ihres Mannes kehrte inmitten ihrer Wut zurück und raubte ihr den Atem, während neue Tränen fielen.

Mit einer rasanten Bewegung drehte sie sich um und rannte zurück in ihre Hotelsuite.

DI Brownlow war Alberts Meinung nach ungeschickt gewesen. Das war etwas, dessen er sich in seiner Karriere schon oft schuldig gemacht hatte. Wenn sie aufgewühlt waren, war dies oft der beste Zeitpunkt, um Menschen zu befragen. Sie dachten selten klar, waren nicht auf der Hut und so konnte man Informationen oder Details in Erfahrung bringen, die sie sonst tunlichst verbergen würden.

Heute hatte es nicht geklappt, die Wunde war noch zu frisch. Oder Mrs. Caan, falls sie in irgendeiner Weise am Ableben ihres Mannes beteiligt war, nutzte die Plötzlichkeit des Ablebens ihres Mannes, um ihre Spuren zu verwischen.

So oder so würde DI Brownlow in nächster Zeit nichts weiter erfahren.

Nach dem Davonstürmen von Mrs. Caan herrschte einige Sekunden lang Schweigen und jeder auf dem Gang hing seinen eigenen Gedanken nach, bis Rachel das Wort ergriff.

„Ich muss hier weg. Ich kann nicht mit meinem Mann in meinem Zimmer bleiben und wenn Sie darauf bestehen, dann müssen Sie mich verhaften.“ Es war eine Herausforderung, der Fehdehandschuh wurde hingeworfen.

DI Brownlow ließ sich jedoch nicht einschüchtern.

„Mrs. Grainger, Sie können in ein anderes Zimmer umziehen oder in ein anderes Hotel, wenn Sie anderswo eine Unterkunft finden können. Soweit ich weiß, gibt es in Clitheroe nur sehr wenige Zimmer, die verfügbar sind. Sorgen Sie dafür, dass Sie telefonisch erreichbar sind, und teilen Sie einem meiner Beamten mit, wo Sie wohnen werden.“

Die DI hielt ihren Blick einige Sekunden lang fest und forderte Rachel auf, eine weitere mutige Aussage zu machen. Als keine kam, beschloss sie, sich zu entschuldigen.

„Wenn es Ihnen nichts ausmacht, ich muss eine Untersuchung durchführen.“ DI Brownlow wollte gerade zurück in die Suite der Caans gehen. Albert musste schnell handeln, um sie abzufangen.

„DI Brownlow!“, rief er, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen.

Rex sprang auf, als sein Mensch nach vorne eilte. Wollten sie in das Zimmer der Dame gehen? Wenn ja, würde er sie richtig beschnuppern können.

DI Brownlow hielt auf halbem Weg durch die Tür inne, um zu sehen, was der alte Mann wollte. Er hatte die ganze Zeit, als sie im Flur waren, wie ein unheimlicher Stalker gelauscht. Sie wollte ihm anordnen, er solle seines Weges gehen, aber sie ahnte, dass er nur auf sein Recht, hier zu sein, verweisen und ihre Bitte in Frage stellen würde, bis sie einen Rückzieher machte.

„Brauchen Sie etwas, Mr. Smith?“ Sie versuchte nicht, ihre Ungeduld zu verbergen.

„Wenn der Eintopf nicht die Quelle des Giftes war, werden Sie dann das Restaurant geschlossen halten?“, Albert wusste, dass es sich um eine triviale Angelegenheit handelte und dass die beste Vorgehensweise der DI darin bestand, das Gebäude zu versiegeln, bis sie herausgefunden hatte, was passiert war. Das passte jedoch nicht in seine Pläne und so war er froh, ihr ein Dorn im Auge zu sein.

„Ja, Mr. Smith.“ Das war die Antwort, mit der er gerechnet hatte. „Solange ich nicht weiß, was mit Mr. Caan passiert ist, bleibt Parsons' Perfect Hotpots geschlossen.“

Das würde höchstwahrscheinlich mindestens achtundvierzig Stunden bedeuten. Danach hätte das Restaurant das Recht, eine Entschädigung zu verlangen, es sei denn, sie könnte nachweisen, dass es einen berechtigten Grund für die Schließung gab, und die Chefs der DI würden dies niemals zulassen.

Albert nickte und nahm die Dinge so hin, wie sie waren, auch wenn sie nicht so waren, wie er sie haben wollte.

Unterhalb der Menschen versuchte Rex, mit der Nase voran durch die Tür zu schlüpfen. Er hielt abrupt inne, als die Dame in der Tür ihr Bein bewegte, um ihm den Weg zu versperren.

DI Brownlow war mit Mrs. Caans Zimmer noch nicht fertig. Sie wollte ein forensisches Team hinzuziehen. Doch Mrs. Caans Bedürfnis nach einem Ort zum Trauern und das Fehlen harter Beweise, die eine Durchsuchung des Hotelzimmers und der Besitztümer der Witwe rechtfertigen würden, diktierten ihr, dass dies noch warten musste.

Alles, was DI Brownlow hatte, waren einige Anschuldigungen, die auf Mrs. Caan hindeuteten, und die Hälfte davon stammte von einer Frau, die mit der Verstorbenen geschlafen haben könnte und somit ein Motiv hatte, die Witwe zu diskreditieren.

Albert schlang eine Hand durch Rex' Halsband und zog ihn nach hinten, während der Hund sich bemühte, die Luft jenseits der Tür zu erschnüffeln.

„Ich muss den Raum riechen.“, beschwerte sich Rex und jammerte laut.

„Holen Sie den Hund raus.“, forderte Sergeant Pike unnötigerweise.

Albert wollte vieles sagen, aber sein Beamtenhirn machte bereits Überstunden und ließ zu wenig Zeit, um über eine Antwort oder eine Abschiedsrede nachzudenken.

Es fehlten einige Dinge in der Gleichung, und aus Alberts Sicht wurde DI Brownlow dadurch behindert, dass sie den emotionalen Zustand der Witwe berücksichtigen musste. Er hatte keine derartigen Einschränkungen und wenn Albert wollte, dass das Hotpot-Lokal wieder eröffnet wurde, bevor er weiterziehen sollte, musste er dafür sorgen, dass die Polizei herausfand, wer der wahre Mörder war.

Albert ging den Flur entlang zurück zu seiner eigenen Suite und schnappte sich seinen Koffer und seinen Rucksack. Er war entschlossen.

Es war Zeit, Rätsel zu lösen.


Kryptonit für Hunde

Der fehlende Zimmerschlüssel beunruhigte Albert. Es war ein zu großer Zufall, als dass er ihn als solchen hätte hinnehmen können. Er hatte auch Rachel Grainger nicht geglaubt, als sie ihre Beziehung zu Chris Caan leugnete. Er bezweifelte, dass die Frau etwas mit seinem Tod zu tun hatte, aber ihre Affäre könnte durchaus eine Rolle spielen.

Das Kuriose daran war die Vergiftung. Chris Caan hatte etwas gegessen, das allem Anschein nach sofort zu seinem Tod führte. Doch der Besitzer - er erinnerte sich, den Namen des Mannes gehört zu haben: Danny Parsons - hatte dann dasselbe Gericht gegessen, um zu beweisen, dass es essbar war.

Genau dort wollte Albert anfangen. Doch das Restaurant war geschlossen und das stellte ihn vor ein Hindernis, das er überwinden musste.

Normalerweise würde Albert bei seiner Ankunft seine Sachen auspacken und auslegen, dafür sorgen, dass Rex Wasser hatte und so weiter. Heute kümmerte er sich nur um die Bedürfnisse seines Hundes.

„Bitte sehr, Junge.“ Er stützte sich an der Wand ab, als er die Schüssel mit Wasser auf den Boden stellte. Seine Knie knackten beide, als er sich wieder aufrichtete.

Rex schnupperte an dem Wasser, prüfte, ob es lediglich Wasser war oder ob es etwas Interessanteres enthielt. Dann löschte er seinen Durst.

Er wollte unbedingt wieder nach draußen gehen und ein paar Menschen beschnuppern. Es gab interessante Gerüche und irgendein Geheimnis, das es zu lösen galt. Das wusste er nicht nur wegen der Dinge, die die Menschen gesagt hatten - er hatte sie mehrmals Mord sagen gehört -, sondern auch wegen der Art, wie sein Mensch sich verhielt.

Rex hatte gelernt, die Verhaltensweisen des alten Mannes zu lesen. Sein Mensch wurde mürrisch, wenn er übermäßig müde oder hungrig war. Er ließ seine Füße schleifen, wenn Rex darauf bestand, dass sie eine Route nahmen, mit der der alte Mann nicht einverstanden war, und am einfachsten zu erkennen war, wie abgelenkt er wurde, sobald es ein Geheimnis zu erforschen gab.

Rex vermutete, dass das zum großen Teil daran lag, dass seine Nase so schlecht funktionierte. Wie bei allen Menschen war der Geruchssinn des alten Mannes ein nahezu unbrauchbarer Sinn. Gott sei Dank hatte er gelernt, aufzupassen, wenn Rex die Hinweise riechen konnte. Deshalb stand Rex jetzt an der Tür und wartete darauf, hinauszugehen. Sie würden als Team zusammenarbeiten müssen, denn sicherlich war sein Mensch jetzt abgelenkt, weil er vorhatte, herauszufinden, wer der Mörder war.

Hinter ihm tastete Albert seine Taschen ab, um sich zu vergewissern, dass er alles Nötige dabei hatte, bevor er das Zimmer verließ. Er überprüfte sein Handy, um sicherzugehen, dass der Akku nicht bald leer war.

Nachdem er diese Aufgaben erledigt hatte, ging er zur Tür. Rex stand bereits davor, die Nase nach außen gerichtet, während er darauf wartete, dass sie sich öffnete. Der Hund schaute über eine Schulter und wedelte aufmunternd mit dem Schwanz.

Albert schürzte seine Lippen. „Dieses Mal nicht, Rex. Diesmal muss ich es alleine machen.“

Rex hob eine Augenbraue. Sein Mensch versuchte, ihn von der Tür weg zu locken.

„Komm schon, Rex. Machen wir dir ein gemütliches Plätzchen in der Ecke, ja?“

Rex wedelte wieder mit dem Schwanz. Unverständnis lag auf seiner Stirn. „Ich dachte, wir gehen aus? Ich muss die Hinweise riechen.“

„Diesmal nicht.“, antwortete Albert und deutete den Ausdruck seines Hundes ausnahmsweise richtig. „Ich muss verdeckt ermitteln und da kann ich dich nicht mitnehmen.“

Eine weitere Minute des Zuredens führte nur dazu, dass Rex seinen pelzigen Hintern neben der Tür platzierte und damit Alberts Ausgang versperrte.

„Ich ziehe nicht weiter, bis du mir sagst, dass wir zusammen gehen. Wir wissen beide, dass ich der bessere Detektiv bin. Wenn du ohne mich gehst, wirst du nur mit deinen Augen und Ohren herumstolpern und wahrscheinlich in Schwierigkeiten geraten. Also lassen wir diesen albernen Unsinn, ja? Es gibt nichts, was du tun könntest, um mich von meiner Meinung abzubringen.“

Albert akzeptierte die Niederlage und gab es auf, den Hund durch Ermutigung zum Gehen zu bewegen. Vor zwanzig Jahren, als er noch stärker war, hätte er den dummen Hund hochgehoben und ihn weggeschoben. Da das nicht mehr in Frage kam, griff er in seine Tasche und holte Rex' Kryptonit heraus.

Fasziniert von dem Schweineohr, das nun verlockend von der Hand seines Menschen baumelte, bemerkte Rex nicht, wie ihm der Sabber aus einer Ecke seiner Backen zu rinnen begann.

Albert wich zurück und zog den Hund quer durch den Raum, als ob das Leckerli in seiner Hand mit einer unsichtbaren Schnur an Rex' Kopf befestigt wäre.

Als er es fallen ließ, sprang Rex nach vorne und stürzte sich auf das Schweineohr, um sicherzugehen, dass niemand anderes es zuerst erreichen konnte. Dass keine Konkurrenten im Raum waren, änderte nichts an seiner Vorgehensweise. Das Leckerli war zu wertvoll, um zu riskieren, dass ein unsichtbarer Rivale auf ihn wartete.

Mit geschlossenen Augen und dem Leckerbissen zwischen den Vorderpfoten knabberte und kaute Rex den glitzernden, gummiartigen Happen. Er knusperte die knackigen Teile, genoss die saftigen Teile und verschlang ihn schließlich in weniger als vier Sekunden.

Das Geräusch der sich schließenden Tür und des sich drehenden Schlosses ließ Rex seine Augen wieder aufreißen. Er starrte ungläubig auf die Tür, seufzte und senkte seinen reuevollen Kopf auf den Teppich, während er murmelte: „Das war hinterlistig, Sir. Sehr hinterlistig.“


Verkleidungen und Lügen

Albert verließ das Hotel durch den Haupteingang, ohne eine weitere Person zu sehen. Constable Dobbs war nicht mehr draußen, um den Eingang zu bewachen - nicht, dass er sich bei dieser Aufgabe als effektiv erwiesen hätte. Auch ein Tatortwagen war nicht in Sicht, wie Albert vermutet hatte. Ein Streifenwagen, der auf der gegenüberliegenden Straßenseite geparkt war, war der einzige Hinweis darauf, dass irgendetwas nicht in Ordnung sein könnte.

Es würde sich aber herumsprechen. Rachel hatte nur wenige Minuten gebraucht, um vom Tod von Chris Caan zu erfahren. Sie sagte, sie hatten noch weitere Dreharbeiten und eine Live-Veranstaltung auf dem Stadtplatz geplant. Würden sie verraten, warum die Veranstaltung abgesagt wurde? Oder eine allgemeine Erklärung veröffentlichen?

Albert beschloss, dass es für seine Ermittlungen keinen Unterschied machte. Doch er war neugierig zu erfahren, ob Rachel, die Produzentin von Chris Caan, wenn er die Dinge richtig verstanden hatte, die Situation weiterhin handhaben würde oder nicht.

Albert ließ das Hotel hinter sich und verfolgte seine Schritte zurück. Er war auf dem Weg zum geschlossenen Hotpot-Restaurant, musste aber auf dem Weg dorthin einen Zwischenstopp einlegen, denn er hatte einen Plan.

Glücklicherweise waren zwei Geschäfte nebeneinander platziert, die Albert auf seinem Weg durch die Stadt entdeckt hatte. Normalerweise hätte er die Gegenstände, die sie verkauften, nie gebraucht. Doch heute glaubte Albert, dass er Requisiten erwerben könnte, die ihm Zugang zu Parsons' Perfect Hotpots und zu einigen der Personen verschaffen würden, die den Tod von Chris Caan miterlebt hatten.

Im ersten Geschäft, einem Schreibwarengeschäft, kaufte er ein Klemmbrett mit Umschlag und einen gebundenen A4-Block, auf dem er Notizen machen konnte. An der Kasse entdeckte er Ausweisanhänger an Schlüsselbändern, wie man sie für einen amtlichen Ausweis verwenden könnte. Er nahm auch einen davon mit, was seine Rechnung um einige Pfund erhöhte.

Nebenan, in einem heruntergekommenen Laden, der Schürzen, Schuluniformen und Arbeitskleidung für alle möglichen Branchen verkaufte, fand er einen weißen Kittel. Es gab mehrere auf Bügeln, gebügelt und bereit, getragen zu werden.

An der Kasse nahm ein hochgewachsener Mann in den Sechzigern mit breiten Schultern und buschigem braunem Haar das Kleidungsstück und begann es ordentlich zu falten.

Albert hielt ihn auf. „Ich zieh den direkt an.“, kicherte er und spielte die Rolle eines Menschen, der durch einen Fehler ertappt wurde. „Ich habe es geschafft, das Haus ohne meinen zu verlassen, und es wäre nicht gut, ein Restaurant auf Lebensmittelsicherheit zu überprüfen, wenn ich selbst nicht korrekt gekleidet bin.“

Der Mann hinter dem Schalter warf Albert einen fragenden Blick zu. „Sie sind auf dem Weg zu Parsons?“

Albert nickte leicht mit dem Kopf. „Das spricht sich schnell herum, wie ich sehe. Ja. Der Besitzer, Danny“, Albert ließ den Namen beiläufig fallen, „bat uns, so schnell wie möglich zu kommen. Ich fürchte, ich kann nicht auf die Einzelheiten der Angelegenheit eingehen ...“

Der Verkäufer lachte. „Chris Caan ist tot umgefallen, nachdem er den Eintopf gegessen hat, Sir. Solche Nachrichten bleiben nicht lange geheim. Ich nehme an, Danny will, dass Sie beweisen, dass der Eintopf nicht schuld daran war.“

„In der Tat.“, gab Albert zähneknirschend zu, aber er war überzeugt, dass er seine Rolle gut spielte.

Albert legte seine Brieftasche auf den Tresen, um zu bezahlen, und nahm den weißen Mantel in die Hand.

„Wenn Sie möchten, kann ich für Fünf Pfund extra das Logo Ihrer Firma darauf anbringen.", erklärte der Mann.“

Beinahe hätte Albert geantwortet, dass das nicht nötig sei, aber im Sinne des guten Aussehens wäre ein offizielles Logo genau das Richtige. Anstatt das gut getimte Verkaufsangebot des Mannes abzulehnen, nickte Albert und reichte das Kleidungsstück zurück.

„Das wäre super. Danke.“

„Ich muss es nur ausdrucken. Es ist ein Logo zum Aufbügeln. Die lösen sich beim Waschen ab, aber halten mindestens ein paar Monate. Wie heißt die Organisation?“

Albert versuchte, seine Panik zu verbergen, während der Mann geduldig auf eine Antwort wartete. Der Verkäufer saß am Computer hinter dem Tresen und war bereit, Alberts Antwort in eine Suchleiste einzugeben. Die Sekunden verstrichen, während Albert sich den Kopf über eine Antwort zerbrach.

Als Albert nichts sagte, blickte der Mann erwartungsvoll auf.

„Der Name der Organisation?“, wiederholte er, wobei sich ein vages Gefühl des Zweifels in seine Augen schlich.

Albert platzte heraus: „Die Aufsichtsbehörde für Lebensmittelstandards“, der Name kam ihm wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Nachdem er die Worte ausgesprochen hatte, merkte Albert, dass er die Luft angehalten hatte und nun einen tiefen Atemzug holen musste.

„Hier, alles in Ordnung?“, fragte der Verkäufer mit besorgter Miene.

Albert sah keine andere Möglichkeit, sein Verhalten zu erklären, als sich eine weitere Lüge auszudenken.

„Ich werde vergesslich.“, murmelte er, wobei er darauf achtete, sowohl beschämt als auch verärgert zu klingen. Das war alles, was er zu sagen hatte. Es ging um ein Thema, das der Verkäufer nur zu gerne vermeiden wollte, weiter zu erforschen.

Eine einfache Internetrecherche lieferte das Logo und fünf Minuten später verließ Albert den Laden mit seinem amtlich aussehenden Mantel der Aufsichtsbehörde für Lebensmittelstandards über seiner Tageskleidung und einem Klemmbrett in der rechten Hand. Die Plastikhülle mit dem Ausweis hatte er vorne zwischen dem dritten und vierten Knopf der Jacke eingesteckt, so dass nur das Bild herausschaute.

Es war sein Bibliotheksausweis in der Halterung. Die kleinste Untersuchung würde seinen Betrug aufdecken. Aber er war zuversichtlich, während er sich dem Restaurant näherte, und bereit, das Risiko einzugehen, erwischt zu werden, um zu sehen, ob es etwas zu lernen gab.

Hätte er gewusst, welche Kette von Ereignissen er damit in Gang setzen würde, wäre Albert stattdessen ein Bier trinken gegangen.


Er gehört auf die Bühne

Im Hotel starrte Rex auf die Tür, verärgert über die Entscheidung seines Menschen, ihn zurückzulassen. Der Geruch des Hotpots, der Hinweis, den er erkunden wollte, war jetzt nur noch in Spuren vorhanden. Er konnte ihn kaum noch durch den Spalt unter der Tür riechen.

Sein Mensch war jetzt irgendwo da draußen und suchte nach eigenen Spuren - zumindest glaubte Rex das. Es ärgerte ihn, dass er auf der Reservebank sitzen musste, obwohl er bereit war, auf dem Spielfeld zu stehen. Das war natürlich nicht die Analogie, die Rex benutzte. Er hatte weder Kenntnis noch Interesse an menschlichen Spielen. Er dachte über die derzeitige Situation so nach, als ob er Zähne hätte, aber nicht die Möglichkeit, auf das Problem zu beißen.

Es ist eine Binsenweisheit, dass Hunde immer auf der falschen Seite einer geschlossenen Tür standen, aber als Rex draußen Schritte hörte, beschloss er, etwas dagegen zu unternehmen.

Er legte sich hin, drückte seine Nase gegen den kleinen Spalt am unteren Ende der Tür und begann zu wimmern. Er machte es so klagend und traurig, wie er nur aufbringen konnte. Und laut - er erhöhte die Lautstärke, um sicherzustellen, dass man ihn hören konnte.

Die Schritte, die sich von links nach rechts bewegten, als sie die Tür passierten, hielten nach einigen Metern inne. Rex konnte erkennen, dass es ein Mann war. Die Mischung aus Schweiß und Parfüm war unverkennbar. Außerdem vermutete er, dass es der Mann war, den er vorhin kurz beschnuppert hatte - der ohne Haare auf dem Kopf.

Um sicherzugehen, dass der Mann draußen die Botschaft verstanden hatte, stieß Rex ein weiteres schmerzhaftes Winseln aus, hoch und kläglich. Dann musste er aufhören, mit dem Schwanz zu wedeln, als die Schritte sich umdrehten und direkt zu seiner Tür zurückkamen.

„Hallo?“, rief die Stimme des Mannes durch die Tür. „Ist da jemand drin? Ist mit dem Hund alles in Ordnung?“

„Oh, wehe!“, jammerte Rex. „Wehe mir. Ich bin ein armes, verletztes Hündchen und ich brauche jemanden, der diese Tür öffnet und mich rettet.“

„Hallo?“, rief der Mann erneut, diesmal klopfte er zur Verstärkung an die Tür.

Es kostete ihn jede Faser seines Wesens, sein Bedürfnis zu bellen zu überwinden, als der Mann, den er als "Schwitziges Rasierwasser" bezeichnete, klopfte. Das Bedürfnis, sich bemerkbar zu machen, wenn jemand das betrat, was er in dem Moment als seine Behausung ansah, war Rex in den Genen verankert. Selbst wenn sein Mensch nicht da war, musste Rex seine Anwesenheit spürbar machen.

Er stieß ein weiteres gefühlvolles Jauchzen aus und hielt sich selbst davon ab, zu bellen, indem er sich noch ein wenig mehr anstrengte.

Draußen hallten weitere Schritte auf dem Boden und eine neue Stimme gesellte sich zu den ersten.

„Ist das ein Hund, den ich da höre?“, fragte der Mann, als er näher kam. Rex schnupperte den Geruch von Zimt und Zigaretten.

„Ja, ich glaube, er könnte verletzt sein.“, sagte Schwitziges Rasierwasser.

Zimt klopfte an die Tür. „Hallo? Ist jemand da?“

„Ja, du Dummkopf!“, seufzte Rex und wimmerte laut. „Ein verletzter Hund und du musst ihn retten, bevor es zu spät ist. Jetzt mach die Tür auf, du riesiger, zweibeiniger, rasierter Affe.“

Die Männer begannen zu besprechen, was zu tun sei. Rex hätte mit den Augen gerollt, wenn er gewusst hätte, was diese Geste bedeutete. Stattdessen jammerte er weiter und fuchtelte erbärmlich am Türrahmen herum, um den Eindruck zu erwecken, dass er versuchte, hinauszukommen, aber einfach zu schwach war.

„Ich werde den Concierge holen.“, sagte Schwitziges Rasierwasser. „Sie können die Tür öffnen.“

Rex ließ seinen Kopf sinken. „Endlich.“

„Er ist still geworden.“, bemerkte Zimt. „Vielleicht geht es ihm ja doch gut. Vielleicht ist er nur gelangweilt.“

Rex jammerte am lautesten. „Ja, ich bin gelangweilt! Ich bin es leid, eurem dummen menschlichen Geplapper zuzuhören. Holt eine Person mit einem Schlüssel und holt mich hier raus, damit ich ein Verbrechen aufklären kann.“

Es war ihm nicht entgangen, dass die beiden Männer draußen den gleichen Lorbeer- und Muskatnussgeruch aus dem Hotpot-Restaurant trugen. Sie hatten das Eintopfrestaurant besucht oder waren zumindest in die Nähe des Gerichts gekommen. Keiner von beiden roch stark danach, also musste ihr Kontakt mit dem Essen vorübergegangen gewesen oder schon einige Stunden her sein.

Überzeugt von Rex' jüngster Darbietung des herzzerreißenden Elends jenseits der verschlossenen Tür, lief Schwitziges Rasierwasser zurück in sein Zimmer, um die Rezeption anzurufen, während Zimt an der Tür blieb und mit Rex in beruhigendem Ton sprach.

Ihr Gespräch, die Laufgeräusche im Flur und das anhaltende Winseln brachten Constable Dobbs aus Mrs. Caans Zimmer. In Wahrheit hatte DI Brownlow ihn nach draußen geschickt, vor allem, damit sie seine Anwesenheit nicht ertragen musste.

Constable Dobbs hatte sich vor dem Hotel aufgehalten und war mit seinem Posten zufrieden gewesen, als der Regen nachgelassen hatte. Aber Sergeant Pike entschied sich, den unfähigen Constable nach oben zu schicken, als er nach draußen ging, um auf den Trauerbegleiter zu warten. Zu solchen Zeiten war es üblich, dass die Beamten, die eine Todesnachricht überbrachten, einen Nachbarn oder einen Verwandten abholten, der in der Nähe wohnte. Jemand, den die Hinterbliebenen kannten, war der richtige Ansprechpartner, aber da Mrs. Caan in einem Hotelzimmer wohnte, gab es niemanden, den sie anrufen konnte.

Der Trauerbegleiter hätte schon vor einer Viertelstunde eintreffen sollen. Das war ein weiterer Grund, warum sie sich in der Hotellobby herumgetrieben hatten.

Dobbs hatte eine Schwäche für alle Tiere, aber ganz besonders für Hunde. Als er einen weinenden Hund hörte, wollte er nicht untätig bleiben. Seine erste Reaktion war, die Hotelrezeption anzurufen, aber als er einen Mann vorfand, der durch die Tür mit dem Hund sprach, erfuhr er, dass bereits jemand mit einem Schlüssel unterwegs war.

Er schob Zimt beiseite, von dem Constable Dobbs schnell erfuhr, dass er zum Fernsehteam gehörte und auf den Namen Carlton Burrows hörte, und kniete sich hin, um mit dem Hund zu sprechen.

Rex hörte die neueste Person vor seiner Tür und erkannte ihre Stimme und ihren Geruch. Er wollte bellen, damit die Menschen sich beeilten. Doch er musste hinnehmen, dass er seine List noch eine Weile fortsetzen und ungeduldig darauf warten musste, dass endlich jemand die Tür öffnete. Es dauerte weitere drei Minuten, bis die stellvertretende Managerin, Debra Kerr, mit einem Schlüssel in der Hand den Aufzug verließ.

Sie wirkte gestresst und müde. Bei genauerem Hinsehen, hätte man vielleicht bemerkt, dass sie aber auch ein wenig heiter aussah. Debras bevorzugter Bewältigungsmechanismus war ein Flachmann mit irischem Whisky, den sie in ihrer Handtasche aufbewahrte. Der Manager war verreist, sein Urlaub war schon Monate im Voraus gebucht worden, so dass sie das sprichwörtliche Ruder in der Hand hielt, bis der diensthabende Nachtmanager übernehmen würde. Das war erst in vielen Stunden der Fall und machte ihr überhaupt keine Freude.

Ein eingeschlossener Hund war ihre geringste Sorge, aber sie sah keine andere Möglichkeit, als zu reagieren und den Eindruck zu erwecken, dass sie das Problem ernst nahm.

Constable Dobbs sprach erneut mit Rex.

„Jetzt kommt jemand, Hündchen. Mach dir keine Sorgen. Wir holen dich im Handumdrehen da raus.“

Rex hörte, wie sich Debra näherte. Als er unter der Tür die Luft einatmete, erkannte er, wer es war, und stand auf.

Sobald die Tür geöffnet wurde, drängte sich Dobbs hinein. Er war besorgt darüber, was er wohl vorfinden würde, und hoffte insgeheim, dass der Hund in irgendeiner Form behandelt werden musste, damit er sich damit beschäftigen konnte, anstatt in Mrs. Caans Zimmer herumzuhängen, wo DI Brownlow ihn ständig mit einem Stirnrunzeln ansah.

Rex lief direkt zwischen die Beine des Polizisten.

Oder besser gesagt, er versuchte es. Rex hatte die Beinlücke schlecht eingeschätzt. Anstatt durch die Lücke zu springen, steckte er seinen Kopf zwischen Dobbs' Beine, brachte seine Schultern durch, steckte dann aber fest.

Schwitziges Rasierwasser, auch bekannt als Jasper Grainger, beugte sich vor, um einen Blick zu erhaschen, während der riesige Schäferhund mit dem Polizeibeamten auf dem Rücken den Flur hinunterlief.

Der überraschte Constable Dobbs lag auf dem Bauch und suchte nach etwas, das er greifen konnte, um seine Bewegung zu stoppen. Da Hunde nicht dafür gebaut sind, Menschen zu tragen, musste sich der Constable nicht lange Sorgen machen, denn er fiel herunter.

„Was zum Teufel ist hier los?“, fragte sich Debra, verwundert über die Flucht des Hundes in die Freiheit. Sie hatte mit einem halbtoten Tier und einem unangenehmen Gespräch mit dem Besitzer gerechnet. Mit dem Hund war offensichtlich alles in Ordnung.

Rex hüpfte den Korridor hinunter, doch dann blieb ihm etwas in der Nase hängen, und er blieb stehen, um es zu überprüfen. Der Geruch des Hotpots, nicht dass Rex wusste, wie man diesen Geruch nannte, war überall um ihn herum. Es war der einzige Geruch, auf den er sich bei seinen Ermittlungen konzentriert hatte.

Es gab einen toten Menschen, die Polizisten benutzten das Wort Mord und alles hatte etwas mit dem Essen zu tun, das sein Mensch hier suchte. Er war von den Menschen vor seinem Zimmer weggelaufen, aber als er durch die Luft, die die Menschen umgab, hindurchlief, bekam er ein besseres Gefühl dafür, wie sie rochen. Die beiden Männer - Schwitziges Rasierwasser und Zimt - trugen die gleiche Note und die war Hotpot.

Beide starrten Rex erstaunt an. Ebenso Debra und der Polizist, der sich das Schienbein angeschlagen hatte und versuchte, sich keine Schmerzen anmerken zu lassen. Sie konnten partout sich nicht vorstellen, dass der Hund ihnen einen Streich spielte.

Rex hatte keine Zeit für Erklärungen. DI Brownlow hatte gerade die Tür geöffnet, um zu sehen, was es mit dem krachenden Geräusch und den schockierten Schreien auf sich hatte. Das war die einzige Gelegenheit, die Rex brauchte.

Der Hund war bereits in ihre Richtung gelaufen, als sie den Korridor hinunterblickte. Hinter ihr trank Mrs. Caan in aller Ruhe ihren Tee. Ihr anfänglicher Schock und ihre Gefühlsausbrüche hatten sich gelegt und die frisch verwitwete Frau war nun ruhig und zurückgezogen.

Diese stille Zeit des Nachdenkens endete allerdings abrupt, als ein großes Tier in ihr Zimmer hüpfte.

„Waaaahh!“, kreischte Mrs. Caan, sprang von ihrem Stuhl auf und verschüttete ihren Tee. Sie reagierte entsetzt, bis ihr Verstand sie darauf hinwies, dass es lediglich ein Hund war.

Detective Inspector Brownlow schrie um Hilfe: „Dobbs!“ Fast hätte sie versucht, dem Hund wie beim letzten Mal den Zugang zur Suite zu versperren. Bei seinem letzten Versuch, sich Zutritt zu verschaffen, hatte sich der Hund jedoch aus dem Stand langsam vorwärts bewegt. Diesmal rannte er mit gesenktem Kopf und ihr Constable lag bereits im Flur und sah aus, als sei er umgestoßen worden.

Nachdem sie ihm aus dem Weg gesprungen war, folgte sie Rex nun in die Suite.

„Was ist hier los?“, fragte Mrs. Caan.

DI Brownlow wollte das Gleiche wissen. Der Hund schnüffelte, seine Nase folgte einem Suchmuster, während er sich durch den Raum bewegte. An Mrs. Caans Gesichtsausdruck war zu erkennen, dass sie erwartete, dass die Detective Inspector den Hund verscheuchen würde. Doch Brownlow hatte es anscheinend nicht eilig.

Mit der Ankunft des Hundes ergab sich eine neue Gelegenheit. Würde er etwas finden? In der ruhigen Zeit, in der Dobbs Tee gekocht hatte, war sie nach draußen geschlichen, um auf dem Revier anzurufen. Der alte Mann war derselbe, der auch in Dundee gewesen war.

Das waren keine guten Nachrichten.

Nicht aus der Perspektive von DI Brownlow. Sie wollte wissen, warum Mr. Smith hier war und was er mit ihrer Mordermittlung zu tun haben könnte. Wie kam es, dass er in demselben Hotel wohnte? Es gab zu viele Zufälle, als dass sie diese einfach hätte schlucken können.

Allerdings hatte sie auch herausgefunden, dass der riesige Hund des alten Mannes ein ehemaliger Polizeihund war. Sie konnte die Spurensicherung erst dann hinzuziehen, sobald sie einen ausreichenden Verdacht hatte. Und das würde erst der Fall sein, wenn sie die Gelegenheit hatte, einige Fragen zu stellen.

Nun gut, es war erst etwas mehr als eine Stunde vergangen, seit der Anruf auf der Wache eingegangen war. Sie leitete zwar den Fall, aber es war noch zu früh, um darüber zu jammern, dass sie nicht die Unterstützung bekam, die sie für nötig hielt.

Ihr Vorgesetzter erwartete von seinen Beamten, insbesondere von den hochrangigen, dass sie Situationen meisterten, ohne dass er erfahren musste, welche Hindernisse sie zu überwinden hatten.

Jetzt, da die Todesanzeige zugestellt war und Mrs. Caan sich beruhigt hatte, konnte sie jemand anderen als Babysitter engagieren und sich an die Arbeit machen, herauszufinden, was passiert war.

Es sei denn -sie drückte die Daumen-, der Hund würde etwas finden.

Rex wollte an der Dame auf dem Stuhl schnuppern. Er war sich sicher, dass sie nach Eintopf roch, aber er zögerte es hinaus, damit er die anderen Gerüche im Raum ausmachen und sortieren konnte, um sie zu eliminieren.

Als er näher kam, kletterte die Frau auf das Bett.

„Waaah!“, schrie sie wieder. „Was will der denn? Warum tun Sie nichts?“ Ihre Fragen richteten sich alle an die Detective Inspector. Brownlow wusste, dass sie etwas tun sollte, um den Hund loszuwerden, aber er verhielt sich so, als ob er etwas wüsste.

Mrs. Caan kroch auf die andere Seite des Bettes, fluchte und schimpfte, weil die nutzlose Polizistin nichts unternahm, um den Hund zu entfernen.

Als sie dem Hund den Rücken zuwandte, ermutigte sie Rex leider nur dazu, an ihrem Hintern zu schnüffeln.

Rex hielt inne. Er wollte einen Moment lang nachdenken. Mrs. Caan roch nach Eintopf. Der deutliche Geruch des Gerichts war in ihre Kleidung eingedrungen, was sie seiner Meinung nach mit dem Tatort in Verbindung brachte. So wie er es verstand, war Mrs. Caan die Lebensgefährtin des Mordopfers. Er konnte an ihr Düfte riechen, die nicht ihre eigenen waren, und einer davon war eindeutig männlich.

Der gleiche Geruch war auch in dem Raum, in dem er sich befand, vorhanden, aber ohne eine Probe von Mr. Caan konnte Rex das, was er riechen konnte, nicht mit dem Verstorbenen in Verbindung bringen.

Wie alle Hunde empfand auch Rex menschliche Beziehungen als sehr verwirrend. Sie paarten sich ein Leben lang, hatten dann aber das Bedürfnis, sich mit anderen Menschen zu paaren und ihre Paarungsgewohnheiten geheim zu halten. Dann fand der Lebensgefährte es heraus und es kam zu Gewalt. Das war alles ziemlich verrückt.

Die Anwesenheit von Eintopfgeruch auf Mrs. Caans Kleidung machte sie jedoch nicht zur Mörderin. Es machte es lediglich wahrscheinlich, dass sie gelogen hatte, als sie sagte, sie sei nicht im Eintopfrestaurant gewesen.

„Komm jetzt mit, Hund.“, DI Brownlow ermunterte Rex zum Gehen. Sie war vorsichtig, weil sie nicht wusste, wie der Hund reagieren würde, wenn sie ihn am Halsband packen und versuchen würde, ihn hinauszuziehen.

Dobbs war zurückgekommen, leicht humpelnd, aber er machte ein tapferes Gesicht.

Als er hörte, dass DI Brownlow ihn ansprach, blickte Rex zu ihrem Gesicht auf. Natürlich wedelte er mit dem Schwanz und wehte dabei mit der Unterseite der Bettlaken auf, die bis auf den Teppich reichten. Er war bereit, woanders hinzugehen. Seine Aufgabe war es gewesen, zu bestätigen, was seine Nase bereits geglaubt hatte. Nun, da er das getan hatte, gab es keinen Grund mehr zu bleiben - er musste mehr Beweise finden, bevor er sich ein Bild machen konnte.

Die Polizistin schaute ihn jedoch nicht mehr an. Ihre Augen waren auf einen Punkt hinter seinem Schwanz gerichtet.

Da war etwas unter dem Bett.


Ein Bluff und Getöse

Albert hielt einen Moment inne, um seine Gedanken zu sammeln. Er befand sich auf der gegenüberliegenden Straßenseite und blickte auf Parsons' Perfect Hotpots. Der wunderbare Geruch lag immer noch in der Luft und beschwor in Alberts Kopf Bilder von dampfenden Eintöpfen herauf, die frisch aus dem Ofen kamen.

Wie lange würde es dauern, bis der Geruch verblasste? Hatte die jahrelange Herstellung einen unsichtbaren, aber geschmacksintensiven Belag auf allen Oberflächen in der Straße hinterlassen? Albert dachte über diese und andere Fragen nach, während er die Straße überquerte und eine strenge Miene aufsetzte.

Als er an die Glasscheibe der alten, hölzernen Eingangstür klopfte, drehten sich die drei Köpfe im Inneren in seine Richtung. Sie gehörten einer jungen Frau, einem Mann mittleren Alters und einer Dame in den Siebzigern. Sie waren die einzigen Menschen in Sicht und es schien, als hätten sie sich gestritten, bis Albert sie unterbrochen hatte.

Der Mann saß und war der Einzige der drei, der nicht auf den Beinen stand. Er war übergewichtig, aber nicht übermäßig, und Albert wertete dies als positives Zeichen, wobei die alte Redewendung "Traue niemals einem dünnen Koch" in seinem Schädel widerhallte.

Wenn er hätte raten müssen, hätte er gesagt, dass der Mann der Besitzer war. Die Vermutung wurde noch wahrscheinlicher, als er mit der jungen Frau sprach und sie auf seine Anweisung hin zur Tür kam.

Allen drei Gesichtern war gemeinsam, dass sie einen besorgten Ausdruck trugen. Ein Mann war in ihrem Restaurant gestorben und das konnte dem Geschäft nicht gut tun.

Die Tür war von innen verschlossen und die junge Frau brauchte fast eine Minute, während sie mit dem oberen und unteren Riegel und dem Schloss selbst rang.

In dem Moment, in dem sie begann, die Tür zu öffnen, trat Albert hindurch. Er tat dies unaufgefordert und zwang die junge Frau unhöflich, zurückzutreten, um ihm aus dem Weg zu gehen. Sein Verhalten war untypisch, denn er gab vor, jemand anderes zu sein. Er entschied sich jedoch, seinen eigenen Namen zu behalten.

„Albert Smith, Aufsichtsbehörde für Lebensmittelstandards.“, erklärte er. Er schritt durch das Restaurant, vorbei an Tischen, an denen keine Kunden saßen, und hielt seinen Schwung aufrecht, bis er zu dem sitzenden Mann und der älteren Frau kam. „Ich glaube, Sie brauchen meine Hilfe.“ Albert verzog sein Gesicht zu einer unleserlichen Maske. Seine Miene war neutral, aber sein Blick war hart und fordernd - er wollte, dass sie sich unwohl fühlten.

Der sitzende Mann blinzelte und hinter seinen Augen tauchten Fragen auf.

„Wie kommt es, dass Sie so schnell hier sind?“ Es war nicht die Frage, die Albert erwartet hatte, aber er konnte sie leicht beantworten.

„Das Ableben von Chris Caan ist überall im Internet zu lesen. Sie sind Danny Parsons?“, versuchte Albert zu bestätigen. Tatsächlich sollte die Frage Danny in die Enge treiben - er würde weniger Fragen stellen, wenn er zu sehr damit beschäftigt war, sie selbst zu beantworten.

Der sitzende Mann blinzelte erneut. „Wie... Ja, das bin ich. Das hier ist mein Restaurant. Das ist meine Mutter.“, er deutete auf die Dame, die ein paar Meter rechts von ihm stand.

„Hallo“, lächelte die ältere Frau. „Ich bin Pauline.“

Albert nickte ihr anerkennend zu. Dann schenkte er ihnen ein freundliches Lächeln. Das schockierte sie beide.

Hinter Albert schloss die junge Frau die Tür wieder ab und stellte sich neben Danny und Pauline. Niemand stellte sie vor, aber die Ähnlichkeit der Gesichter der drei Personen verriet Albert, dass es sich um drei Generationen derselben Familie handelte. Er hätte viel Geld darauf gewettet, dass die junge Frau Dannys Tochter war. Das konnte er später herausfinden. Jetzt war es an der Zeit, zu erfahren, was passiert war.

Da sie immer noch von seinem plötzlichen Sinneswandel überrascht waren, drängte Albert sie, das Gespräch zu beginnen.

„Ich bin heute nicht hier, um Sie für schuldig zu erklären, es sei denn, Sie sind es...“, er ließ den Satz in der Luft hängen, um eine Antwort zu erhalten.

„Das sind wir ganz sicher nicht!“, rief Pauline, die über diese Andeutung entsetzt war.

Albert nickte dankbar. „Dann bin ich hier, um festzustellen, ob eine Gefahr für künftige Kunden besteht, und damit Sie so schnell wie möglich wieder öffnen können. Erzählen Sie mir doch, was heute passiert ist.“, ermunterte er.

Danny reagierte, als ob er seinen Ohren nicht trauen konnte.

„Sie sind hier, um uns zu helfen? Das ist nicht die Aufgabe der Aufsichtsbehörde für Lebensmittelstandards.“

Albert hatte eine Erklärung vorbereitet.

„Nun, mit dieser Behauptung haben Sie sowohl Recht als auch Unrecht, Mr. Parsons.“ Er legte sein Klemmbrett auf einen Tisch in der Nähe und begann, ein wenig im Raum herumzulaufen. „Die AFL, wie wir sie gerne nennen, ist eine unabhängige Überwachungsinstitution für Lebensmittelsicherheit, die zum Schutz der Gesundheit der Öffentlichkeit und der Verbraucherinteressen in Sachen Lebensmitteln eingerichtet wurde. Dazu gehört auch die Aufrechterhaltung von nationalen Gerichten. Angesichts Ihres Status als Preisträger ist ein Problem für Sie eine Blamage für uns. Wenn ich feststellen kann, dass das Gericht unbedenklich ist und das vorzeitige Ableben von Mr. Caan nichts damit zu tun hat ... nun, sagen wir einfach, das wäre besser für uns alle. Für Sie ganz besonders, da bin ich mir sicher.“

Pauline schaltete sich ein, bevor Danny etwas sagen konnte. „Es war nicht der Eintopf, Mr. Smith, das kann ich Ihnen versichern. Danny hat etwas davon gegessen, als die Polizei kam, und es geht ihm tip top.“

Albert schwenkte seinen Blick, um Dannys Zustand zu überprüfen. Tip top war nicht richtig. Zunächst einmal schwitzte der Besitzer. Es war ein kühler Spätherbsttag in Nordengland und der Mann sah nicht so aus, als hätte er gerade eine anstrengende körperliche Betätigung hinter sich, die sein Schwitzen erklären könnte. Außerdem konnte Albert nicht umhin zu bemerken, dass der Mann noch nicht aufgestanden war und sich auch nicht ganz wohl zu fühlen schien.

„Stimmt das?“, fragte er nach. „Geht es Ihnen gut? Sie sehen nicht danach aus.“

„Es ist nur eine kleine Magenverstimmung.“, sagte Danny und legte eine Hand auf seinen dicken Bauch, um das zu betonen. „Ich hatte gestern Abend ein paar Bier zu viel.“, fügte er hinzu und gab einen Grund für seinen Zustand. „Es war die Aufregung über die Fernsehshow und was sie für unser Geschäft bedeuten könnte.“

„Papa plant eine landesweite Kette.“, verkündete die junge Frau stolz und aufgeregt.

„Das ist meine Tochter Matilda.“ Danny nahm die Hand von seinem Bauch und hielt sie in die Richtung der jungen Frau. Es stellte sich heraus, dass es nicht gut für ihn war, seine Gliedmaßen zu bewegen. Ein hörbares Furzgeräusch drang aus seiner Hose, als seine Magenprobleme und das Gas, das sie erzeugten, ihren Kampf um die Flucht gewannen.

„Papa!“, kreischte Matilda und wich einen Meter zurück. Pauline folgte mit ihr und beide Frauen wedelten mit den Händen durch die Luft.

Danny sah verlegen aus. „Entschuldigung“, murmelte er mit hochrotem Gesicht. „Ich ähm ...“ Er stieß sich von der Stuhllehne ab, um sich aufzurichten, begleitet von einem anhaltenden Glucksen in seinem Magen. „Ich bin gleich wieder da.“, entschuldigte er sich, und mit einer scharfen Kehrtwendung machte er sich auf den Weg zum hinteren Teil des Restaurants.

Danny Parsons war sichtlich bemüht, sich zu beeilen, und ging mit steifen Beinen und verkrampften Wangen. Noch bevor er die Hälfte des Weges hinter sich gebracht hatte, ertönte ein Geräusch wie ein Donnerschlag aus seiner Hose und er begann zu rennen.

Damit hatte Albert nicht gerechnet.

Da er sich fragte, ob der Mann überhaupt zurückkehren würde, richtete er seine Aufmerksamkeit auf die beiden Frauen. Sie machten große Augen und sahen besorgt aus.

„Vielleicht sollten wir ohne ihn weitermachen?“, schlug Albert vor.

Pauline runzelte ein wenig die Stirn und musterte Albert mit mehr Aufmerksamkeit, als ihm lieb war.

„Sie sind nicht wie andere Beamte für Lebensmittelsicherheit.“, betonte sie. Das war teils ein Vorwurf und teils eine Frage. „Sind Sie sicher, dass das alles so richtig ist?“

Albert spürte, dass sein Trick jeden Augenblick auffliegen könnte, und überlegte sich schnell eine passende Antwort.

„Haben Sie jemals einen AFL -Agenten in meinem Alter kennengelernt?“, konterte er mit einer Frage und antwortete ihr daraufhin. „Nein, ich glaube nicht. Aufgrund von Änderungen der Ruhestandsregelungen können sie mich nicht rausschmeißen. Ich gehe, wann ich will, aber die Jahre haben mich etwas sanfter gemacht, meine Liebe. Während meine jüngeren Kollegen Unterlassungsanordnungen durchsetzen und die Unternehmen am Handel hindern, bis sie ein Dutzend Hürden übersprungen haben, ziehe ich es vor, einen sanfteren Ansatz zu wählen. Sie sollten froh sein, dass ich heute in der Gegend war und nicht der Schreckliche Tony.“, erfand er abrupt eine Figur.

„Wer ist der Schreckliche Tony?“, fragte Matilda mit einem Keuchen.

Albert senkte die Stimme und schaute über seine Schulter, um zu sehen, ob der schreckliche Tony in seinem Schatten lauerte.

„Das Schlimmste, was einem gastronomischen Betrieb passieren kann, das ist er. Einmal hat er ein mit einem Michelin-Stern ausgezeichnetes Gourmetrestaurant eine Stunde vor einer Hochzeit geschlossen, weil eine Fliege durch die Tür geflogen ist. Der Besitzer behauptete, die Fliege sei mit dem Schrecklichen Tony hereingekommen, aber er zwang ihn, für die Ausräucherung des Lokals zu bezahlen, um zu verhindern, dass es zu einem Befall kam.

„Du meine Güte.“, keuchte Matilda.

Albert, der Pauline in die Augen sah, drohte beiläufig: „Ich kann ihn anrufen, wenn Sie möchten. Ich muss nicht derjenige sein, der das hier heute erledigt.“

„Nein, nein!“, Pauline hob abwehrend die Hände. „Ich habe nur bemerkt, wie angenehm es ist, Sie hier bei uns zu haben. Sie sind ein frischer Wind, Mr. Smith.“ Sie stieß ihre Enkelin mit dem Ellbogen an. „Nicht wahr, Matilda?“

Aufgefordert zu sprechen, platzte Matilda heraus. „Absolut. Ein Hauch von frischer Luft.“

Zufrieden damit, Paulines Verdacht vorerst ausgeräumt zu haben, lenkte Albert sie wieder auf den Zweck seines Besuchs.

„Nun denn. Bitte erklären Sie mir genau, was passiert ist, bevor Mr. Caan ohnmächtig geworden ist.“

Pauline fragte, ob sie sich setzen dürfe, nahm sich einen Stuhl am nächstgelegenen Tisch und begann mit einem Seufzer zu erzählen. Das Fernsehteam war schon früh am Morgen eingetroffen und hatte sich darauf vorbereitet, die Sendung sowohl im Restaurant als auch in der Küche zu drehen. In der neuesten Fernsehsendung von Chris Caan, die im nächsten Frühjahr ausgestrahlt werden sollte, ging es um britische Feinkost. Seine Produzentin, Rachel Grainger, die Pauline als absolut reizend bezeichnete, hätte nicht netter sein können, wenn es um ihren Hotpot ging. Sie verriet, dass er auf der Liste der Orte, die man besuchen sollte, so weit oben stand, weil Chris Caan die Gegend kannte.

Albert stoppte sie an dieser Stelle.

„Chris Caan kommt aus Clitheroe?“ Das war eine Neuigkeit für ihn, und Albert konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob sie sich als wertvoll erweisen könnte.

Irgendwo tief im hinteren Teil des Restaurants wurde eine Toilette gespült, aber als Danny in den nächsten Sekunden nicht erschien, wandte Pauline ihre Aufmerksamkeit wieder dem Mann von der Aufsichtsbehörde für Lebensmittelstandards zu.

„Nein.“, antwortete sie und verwirrte Albert damit. „Nein, er kam nicht von hier, aber er kannte Clitheroe.“, erklärte sie. „Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, welche Verbindung er zu dieser Gegend hat. Ich glaube, er kommt ursprünglich aus Yorkshire.“ Sie runzelte konzentriert die Stirn und rief ihre Erinnerungen ab. „Ich glaube sogar, dass Danny ihn gekannt haben könnte. Es liegen ein paar Jahre zwischen den beiden - Chris ist älter, aber ich kann mich vage daran erinnern, dass Danny ihn einmal erwähnt hat.“

Albert machte sich eine Notiz. Er würde Danny später dazu befragen müssen. Es war in der Tat eine große Schande, dass der Mann gerade nicht anwesend war. Wäre er anwesend gewesen, wäre Albert sicher gewesen, dass Dannys Reaktion auf Paulines Enthüllung ihm verraten hätte, ob es etwas zu verfolgen gab.

Als sie gebeten wurde, fortzufahren, machte Pauline dort weiter, wo sie aufgehört hatte. Das Fernsehteam hatte sich bereitgemacht und zu filmen begonnen. In der ersten Stunde drehten sie so genanntes Archivmaterial, um die richtigen Einstellungen und Hintergründe für den späteren Auftritt von Chris zu finden.

Sie filmten Danny bei der Zubereitung seines Eintopfs und ermutigten ihn, eine große Show daraus zu machen, dass er die Geheimnisse seines preisgekrönten Rezepts nicht verraten würde.

„Um wie viel Uhr ist Chris Caan angekommen?“ Albert erfuhr viele Details, aber nichts, was seiner Meinung nach für den Fall relevant war.

Pauline überlegte innerlich, aber Matilda antwortete für sie.

„Es war zehn Uhr, Oma. Super pünktlich. Ich erinnere mich, wie Rachel bemerkte, dass er immer pünktlich sei und es ein Vergnügen sei, mit ihm zu arbeiten. Ich hatte den Eindruck, dass viele Fernsehpersönlichkeiten sich wie Diven benehmen und alle um sich herum dazu bringen, nach ihrer Pfeife zu tanzen.“

Albert sah hier eine Chance, eine Frage zu stellen, auf die er eine Antwort wollte.

„War Rachel bei Mr. Caan besonders taktil?“, fragte er ganz beiläufig, in der Hoffnung, dass ihnen die Frage nicht seltsam vorkommen würde.

„Taktil?“, wiederholte Matilda, die nicht wusste, was dieses Wort bedeutete.

„Er meint, ob sie ihn oft angefasst hat.“, erklärt Pauline, die ihren misstrauischen Blick wieder aufgesetzt hatte. „Ja, das hat sie, jetzt wo Sie es sagen. Aber was hat das mit dem Eintopf zu tun?“ Sie ließ ihren Blick über sein Klemmbrett schweifen. „Sollten Sie sich nicht ein paar Notizen machen? Müssen Sie nicht einen Bericht schreiben oder so was? Was soll das überhaupt mit dem Stift und dem Papier? Benutzt ihr heutzutage nicht alle Tablets?“

„Ich bin von der alten Schule.“, antwortete Albert abweisend. „Sie wollten gerade zu dem Eintopf und dem, was mit Mr. Caan passiert ist, kommen, nicht wahr?“ Es war eine rhetorische Frage, der er schnell eine Aufforderung folgen ließ. „Bitte fahren Sie fort.“

Pauline kaute nachdenklich auf ihrer Lippe, sie wusste, dass etwas nicht stimmte oder nicht ganz koscher war, aber sie war noch nicht bereit, den Mann von der Lebensmittelaufsichtsbehörde herauszufordern.

„Mr. Caan war bereit für die Dreharbeiten. Ein Auto hat ihn draußen abgesetzt, der Junge, der hier war, um ihn zu schminken“, sie machte durch ihren Tonfall deutlich, dass sie es nicht guthieß, wenn Jungs sich schminken, „hat ihn überprüft und weniger als zehn Minuten nach seiner Ankunft begannen die Kameras wieder zu laufen.“

„Er hat den Eintopf gegessen?“ Albert lehnte sich in seinem Stuhl nach vorne und fühlte sich in das Geheimnis des unerwarteten Todes des Mannes hineingezogen.

Pauline nickte.

„Und was ist passiert?“ Alberts Stimme wurde leiser, fast wie ein Flüstern.

Pauline runzelte die Stirn. „Es ist nichts passiert, Mr. Smith. Oder zumindest nichts Unerwartetes. Chris Caan hat seinen Beitrag mit Danny gefilmt. Wir hatten ein paar Gäste im Restaurant - das Ganze fand vor unserer üblichen Öffnungszeit statt, aber Danny hat ein Gewinnspiel veranstaltet, um das Lokal mit Gewinnern zu füllen und das Interesse zu wecken.“

„Papa ist so ein guter Geschäftsmann.“, schwärmte Matilda und warf einen Blick auf die Tür, durch die Danny geeilt war, gerade als eine Toilettenspülung wieder losging.

„Ja“, stimmte Pauline zu. „Er hat über irgendeine Plattform der sozialen Medien viel Interesse geweckt. Wie auch immer, sie haben den Eintopf gegessen ...“

Albert sprang ein, um sie aufzuhalten. „Denselben?“, wollte er wissen.

„Nein“ Pauline schüttelte den Kopf. „Den Eintopf, den Danny gemacht hat, war für die Kameras. Den, den Chris Caan probierte, brauchte länger zum Kochen. Die Gäste bekamen von dem Eintopf, den Danny vorher zubereitet hatte.“

„Ich verstehe.“, sagte Albert und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, während er darüber nachdachte, was er gelernt hatte. „Hat noch jemand denselben Eintopf gegessen wie Chris Caan?“

„Danny hat davon gegessen.“, sagte Pauline entrüstet.

„Möchten Sie mir nochmals sagen, dass es im super gut geht?“, fragte Albert mit einem scharfen Ton in der Stimme.

Die Tür zu den Toiletten öffnete sich und eine entkräftete Version von Danny Parsons kam heraus. Sein Gesicht war blass und sein Haar unordentlich. Nicht nur das, er trug jetzt auch eine andere Hose. Albert beschloss, sich nicht nach dem Schicksal der vorherigen Hose zu erkundigen.

Pauline wollte eben betonen, dass Danny ja nicht tot war, aber als sie seinen Zustand sah, war sie nicht mehr so pedantisch.

Für Albert, der hierher gekommen war, um zu beweisen, dass mit dem Hotpot alles in Ordnung war, war der Zustand des Eigentümers beunruhigend. Vielleicht hatte der Eintopf Chris Caan wirklich umgebracht.

„Geht es dir gut, Papa?“, erkundigte sich Matilda.

„Nur eine kleine Magenverstimmung.“, antwortete er.

Albert war davon nicht überzeugt, beschloss aber, nicht zu widersprechen. Noch nicht.

„Geht es Ihnen gut genug, um sich zu uns zu gesellen?“, erkundigte er sich.

Danny lehnte sich ein wenig gegen die Tür, holte tief Luft und schob sich quer durch den Raum.

„Es ist nur eine kleine Magenverstimmung.“, wiederholte er seine Behauptung, die in Alberts Ohren wie ein Mantra zu klingen begann.

Albert beobachtete den Eintopfkoch, während er das Restaurant durchquerte, und überlegte kurz, was er als Nächstes fragen wollte. Irgendetwas beschäftigte sein Detektivhirn bereits - ein Puzzelstück, das nicht an seinem Platz war.

Als Danny sich einen Stuhl nahm und sich darauf niederließ, stellte Albert eine Frage.

„Wenn die Dreharbeiten stattfanden, bevor Sie geöffnet hatten, was hat Chris Caan Stunden später hier alleine gemacht?“


Zeit für einen kräftigen Schluck?

Rex drehte den Kopf, um zu sehen, was DI Brownlow aufgefallen sein könnte, aber dabei erstarrte sein Schwanz und die Bettdecke fiel wieder an ihren Platz, um zu verbergen, was sich darunter befand.

DI Brownlow wusste, was sie gesehen hatte, und wollte es hervorholen. Leider bedeutete das, dem riesigen Hund sehr nahe zu kommen. Derselbe Hund, der ihrem Constable bereits ein Hinken beigebracht hatte. Sie hatte keine Lust, sich selbst zu verletzen.

Sie wollte Dobbs sagen, er solle den Hund wegbringen, aber er stand in der Tür und sah aus, als würde er sich sträuben, hereinzukommen. Außerdem war es genauso wenig seine Aufgabe, sich um den Hund zu kümmern, wie es ihre Aufgabe war.

Mrs. Caan war ins Badezimmer gerannt, hatte sich dorthinein zurückgezogen und die Tür geschlossen, sobald der Hund sie aus den Augen ließ.

Für DI Brownlow war es die ideale Gelegenheit, sich umzuschauen.

Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Hund, der freundlich mit dem Schwanz wedelte, und fasste neuen Mut.

„Beweg dich, Hund!“, befahl sie und stieß mit einem steifen Arm in die Ecke des Raumes, um zu unterstreichen, was sie wollte.

„Alles klar.“, sagte Rex. Er stand auf und ging mit Gleichgültigkeit aus dem Weg. Ihm war es egal, auf welchen Stück Teppich er saß.

In dem Moment, als er sich bewegte, stürzte DI Brownlow nach vorne. Sie holte einen Gummihandschuh aus der Tasche, hob das Bettlaken an, überprüfte, ob noch etwas anderes zu finden war - das war nicht der Fall. Dann holte sie heraus, was sie entdeckt hatte.

„Ist der Hund noch da?“, rief Mrs. Caan aus ihrem Badezimmer.

Brownlow machte ein schuldbewusstes Gesicht in Richtung des Hundes und nutzte Rex zu ihrem Vorteil.

„Ja, Mrs. Caan. Vielleicht muss ich den Tierschutz einschalten, um ihn zu entfernen. Ich fürchte, er könnte aggressiv werden, wenn ich versuche, ihn zu verjagen.“ Ihre Antwort - so laut, dass Mrs. Caan sie in ihrem Badezimmer hören konnte - reichte aus, um sicherzugehen, dass sie dort blieb.

Sergeant Pike, der in diesem Moment mit dem Trauerbegleiter im Schlepptau eintraf, kam, um zu sehen, was seine Chefin gefunden hatte.

DI Brownlow drehte sich um, damit er es sehen konnte.

„Viagra?“, fragte er und las das Etikett so, dass die attraktive DI sicher sein konnte, dass er das Produkt noch nie gesehen hatte und daher das Etikett lesen musste, um zu wissen, was es war.

DI Brownlow hob schweigend einen Finger ihrer freien Hand und zeigte auf eine Zeile auf dem Etikett.

Sergeant Pike kniff die Augen zusammen, um es zu lesen.

„Wer zum Teufel ist Samuel Romsey?“, fragte er.

„Derjenige, dem die Pillen verschrieben wurden, mit der einfachen Anweisung, sie nach Bedarf einzunehmen. '

„Gut, dass der Deckel drauf war, sonst hätte der Hund sie vielleicht gefressen.“, scherzte Sergeant Pike.

DI Brownlow hielt ihm die Hand vors Gesicht, um ihn aufzuhalten.

„Nicht der richtige Ort, Sergeant Pike.“, kommentierte sie verächtlich. Sie wollte um ehrlich zu sein einfach keine Witze über männliche Anhängsel hören.

Rex beobachtete die Menschen, schnupperte an der Luft und versuchte herauszufinden, was sie wohl gefunden hatten. Er erkannte das Wort, das der Mann mit dem Bart gesagt hatte, nicht. Aber selbst wenn er es verstanden hätte, hätten Viagra und sein Zweck keinen Sinn ergeben. Derartige Leistungsschwierigkeiten sind nichts, was ein Hund begreifen könnte.

Er überlegte einen Moment lang, ob er noch etwas anderes erfahren könnte, wenn er im Hotel herumhing, beschloss dann aber, dass es ihn mehr interessierte, wo sein Mensch geblieben war.

Der alte Mann war allein unterwegs. Rex' Meinung nach war das nie eine gute Sache, aber noch wichtiger war, dass Rex vielleicht wichtige Hinweise verpasste, die sein Mensch aufdeckte.

„Hey, wo geht er denn jetzt hin?“, fragte Sergeant Pike, als der Hund aufstand und den Raum verließ.

„Wo ist sein Besitzer?“, entgegnete Brownlow und zog eine Augenbraue zu Dobbs hoch, der in der Tür stand.

Plötzlich wurde eine Antwort von ihm erwartet und Dobbs hoffte, dass es die richtige war.

„Er war nicht in seinem Zimmer. Nur der Hund, also ist Mr. Smith wohl ausgegangen und hat den Hund zurückgelassen.“

Rex achtete nicht auf die Polizisten und auf das, was sie sagten. Im Flur vor Mrs. Caans Zimmer wandte er sich nach links, hielt inne, um die Luft zu schnuppern, und machte sich auf den Weg zur Tür, die zum Treppenhaus führte. Leere Räume wie Treppenhäuser verströmen einen einzigartigen Geruch des Nichts, der leicht zu erkennen war, wenn man wusste, wonach man schnupperte.

Der Polizist mit dem Bart forderte ihn auf, stehen zu bleiben. Rex zuckte mit dem Kopf zur Seite, um zu sehen, was der Mann wollte. Er folgte dem Korridor und sagte Rex, er solle zurückkommen.

Rex blinzelte kurz, fasste einen Entschluss, was er tun wollte, und sprang auf, um seine Vorderpfoten auf die Tür zum Treppenhaus zu stellen. Sie öffnete sich unter seinem Körpergewicht und schwang aus den Angeln, bis der Spalt groß genug war, damit er sich hindurchzwängen konnte.

Sergeant Pike traute seinen Augen nicht. Als er im Zimmer von Mrs. Caan angekommen war und gefragt hatte, was los sei, hatte ihm Dobbs, der völlige Trottel, erzählt, dass der Hund nur so getan habe, als sei er krank, damit man ihn rausließ. Das war völlig lächerlich. Wenn ihn jedoch jemand gefragt hätte, was der Hund jetzt tat, würde er sich weigern zuzugeben, was er tatsächlich glaubte – nämlich dass der Hund seine Nase in ihre Mordermittlungen steckte.

Jetzt öffnete der Hund Türen und war auf dem Weg, wo immer er auch hin wollte.

„Sergeant Pike?“ DI Brownlows Stimme hallte aus Mrs. Caans Suite wider. „Wo sind Sie?'

„Der Hund, Ma'am.“

„Lassen Sie ihn.“ DI Brownlow wollte sich nun um Mrs. Caan kümmern. „Schicken Sie Dobbs!“, rief sie, als ihr der Gedanke kam.

Dobbs bewegte sich nicht, unsicher, was von ihm erwartet wurde.

„Stehen Sie nicht einfach so herum, Mann.“, seufzte Sergeant Pike. „Sie haben die Chefin gehört. Verfolgen Sie den Hund.“

Während Dobbs zur Treppe rannte, hörte er, wie sein Sergeant hinzufügte: „Sie werden ihn in der Hotellobby erwischen. Es wird niemals in der Lage sein, die Eingangstür zu öffnen.“

„Und wenn doch?“ Dobbs drehte seinen Körper, um die Frage zurückzuschreien.

Sergeant Pike ließ ein grausames Lächeln über seine Lippen spielen. „Dann jagen Sie ihn so lange, bis Sie ihn gefangen haben, Mann.“


Ertappt!

Beim Kauf des albernen weißen Mantels und des Klemmbretts hatte Albert an seinem Verstand gezweifelt, aber jetzt, da er die richtige Frage gestellt hatte, war er froh, dass er sich für den verrückten Weg entschieden hatte.

„Er wollte das Rezept.“, verriet Danny. „Deshalb kam er allein zurück, nachdem alle anderen zusammengepackt hatten und gegangen waren.“

Das waren für Pauline offensichtlich neue Informationen. „Du hast es ihm doch nicht etwa gegeben, oder?“, wollte sie mit entsetztem Tonfall wissen.

Danny runzelte die Stirn über ihre lächerliche Frage. „So sehr mag ich ihn nun auch nicht.“

„Papa will nicht einmal mir sagen, wie man den Eintopf kocht.“, stöhnte Matilda. Das Thema war offensichtlich ein wunder Punkt.

„Wenn du bereit dafür bist.“, schimpfte Danny.

„Ich bin zweiundzwanzig!“, schnauzte seine Tochter gereizt. „Und ich werde nicht abhauen, wie Mama es getan hat.“

Albert holte sich ihre Aufmerksamkeit schnell wieder, bevor sie sich zu sehr in ihren Streit vertieften, und griff auf, was Danny über seine Beziehung zu Chris Caan gesagt hatte.

„Ihre Mutter hat mir erzählt, dass Sie sich schon als Kinder kannten?“ Es war etwas weit hergeholt von dem, was Pauline tatsächlich gesagt hatte, aber Albert glaubte, dass diese Frage eher zu einer informationsreichen Antwort führen würde, wenn er sie so stellte.

Danny zuckte nur mit den Schultern. „Nicht wirklich. Jedenfalls nicht als Kinder. Ich habe ihn ein paar Mal getroffen, das ist alles.“

Pauline runzelte die Stirn, zog ihr Gedächtnis zu Rate. Es sah aus, als stimme ihres mit dem ihres Sohnes nicht überein.

„Ich bin mir sicher, dass du seinen Namen erwähnt hast.“, erwiderte sie und schüttelte leicht den Kopf. „War da nicht ein Mädchen?“

Ein nervöses Lachen begleitete Dannys nächste Worte. „Nein, nein, nichts dergleichen. Du erinnerst dich falsch, Mama. Wie auch immer, ich kann dir versichern, selbst wenn es ein Mädchen gegeben hätte, hätte das nichts damit zu tun, dass Chris Caan in meinem Restaurant tot umgefallen ist. Ich denke, die Autopsie wird ergeben, dass er eine Herzschwäche oder so etwas hatte.“

„Sie werden nichts an dem Eintopf finden?“, erkundigte sich Albert.

„Ganz sicher nicht.“, sagte Danny, der sich durch die bloße Andeutung beleidigt fühlte. „Ich habe ihn selbst gegessen, um es zu beweisen. Wenn Sie meinen verdorbenen Magen in Frage stellen wollen, ist das kaum dasselbe wie tot umzufallen.“

Albert erhob sich. „Ich muss den Eintopf sehen.“

„Tut mir leid, die Polizei hat alles mitgenommen.“, sagte Danny und machte ein entschuldigendes Gesicht. „Ich glaube, sie waren einfach nur gründlich. Sie sagten, sie müssten ihn überprüfen ... analysieren, was auch immer. Tut mir leid, es ist nichts mehr da.“

Matilda sprang auf. „Doch, es gibt noch was, Papa. Der, den du Mr. Caan heute Nachmittag serviert hast, wurde weggenommen, aber es gab noch weitere Portionen aus derselben Topf. In der ganzen Aufregung hast du vergessen, sie in die Speisekammer zu stellen, und hast sie an der Hintertür liegen lassen, wo wir die hinstellen, die wir entsorgen.“

„Naja, ich fand sie nicht gut genug, um sie der Öffentlichkeit zu servieren.“, protestierte Danny.

Matilda neigte fragend den Kopf.

„Papa, sie sind perfekt.“

„Nee, ich bin beim Würzen ausgerutscht. Es ist zu viel, ähm...“ Er hörte plötzlich auf zu reden und täuschte ein Lachen vor. „Ha! Fast hätte ich eine der geheimen Zutaten verraten.“

Matilda sah aus, als wollte sie fragen, warum ihr Vater sich so seltsam verhielt, ging stattdessen aber in die Küche.

„So oder so, Papa. Ich habe sie gerettet und sie sind im Kühlschrank. Ich habe vorhin vergessen, es der Polizei zu sagen.“, sie machte ein "Ups"-Gesicht. „Sie dachten, sie hätten alles mitgenommen, aber die Portionen sind immer noch da, und der Überschuss, der nicht in die Speisekammer passt, natürlich auch.“

Dannys Gesicht rötete sich. „Oh, ähm, wirklich?“

Albert bemerkte das Zögern des Besitzers, den Eintopf auszuhändigen, hielt aber den Mund.

„Ich hole sie, Papa.“, sagte Matilda, die schon auf dem Weg in die Küche war.

Danny stürmte hinter ihr her und bewegte sich schnell für einen größeren Kerl, vor allem für einen, der sich bis eben noch den Bauch gehalten und überzeugend so getan hatte, als würde er sich sehr unwohl fühlen.

Albert ging hinter ihnen her, Pauline auf seinen Fersen.

Kurz bevor sie die Küche erreichten, klopfte jemand an die Haustür. Albert warf einen Blick zur Tür, um festzustellen, dass die Sonne in der letzten halben Stunde untergegangen war und die Dämmerung in die Schwärze einer späten Herbstnacht überging. Als er in die Küche ging, vergaß er so zu tun wie ein unbekannter Besucher. Er war zu sehr mit seinen Nachforschungen beschäftigt, um sich darüber Gedanken zu machen.

Pauline schälte sich jedoch von der Gruppe, um zu sehen, wer es war.

In der Küche, wo er nur wenige Sekunden nach Mr. Parsons und seiner Tochter eintraf, fand Albert die beiden vor einem großen Kühlschrank streitend vor. Die Türen standen offen und Danny hielt zwei kleine Keramikschalen in den Händen.

„Das sind die falschen, Papa.“, sagte Matilda und stampfte fast mit dem Fuß auf. „Die, die wir brauchen, sind diese hier.“ Sie hob eine Schale aus dem nächsten Regal.

„Süße.“, sprach Danny zu ihr hinunter, als wäre sie besonders einfältig. „Ich glaube, ich weiß, welche Hotpots welche sind. Das sind die, die ich heute Nachmittag Chris Caan serviert habe.“ Er hielt sie in seinen Händen und sah Albert an. „An jedem anderen Tag wären sie jetzt schon aufgegessen. Wir servieren jeden Tag über dreihundert.“

„Papa, du hast die falschen.“, widersprach Matilda. „Du hast die, die du für Mr. Caan gemacht hast, mit einem Rosmarinzweig in der Ecke gekennzeichnet.“

Danny funkelte seine Tochter an - eine unausgesprochene Botschaft, die sie eigentlich verstehen hätte sollen, es aber offensichtlich nicht tat.

Albert öffnete den Mund, um Danny zu fragen, was in dem Eintopf war - es war klar, dass er versuchte, die Wahrheit unter Verschluss zu halten, als Paulines Stimme ihn stoppte.

„Da sind zwei Herren an der Tür.“ Sie starrte Albert an. „Sie sagen, sie seien von der Lebensmittelaufsichtsbehörde. “ Ihr Blick war kalt, hart und anklagend.

Albert antwortete blitzschnell: „Habe ich nicht gesagt, dass meine Kollegen kommen, sobald sie Zeit haben? Haben sie Ihnen ihre Namen genannt?“

Pauline verschränkte die Arme und weigerte sich, den Blickkontakt zu unterbrechen, und sagte: „Jarvis Dale und Tony Wylie.“

Matilda schnappte entsetzt nach Luft. „Oh nein! Es ist der Schreckliche Tony.“

Albert tat sein Bestes, um die nächsten sechzig Sekunden zu überstehen, nickte und biss die Zähne zusammen.

„Ja, das stimmt. Ich habe befürchtet, dass das passieren könnte. Hört zu, Tony spielt immer mit harten Bandagen, aber er und ich haben den gleichen Rang, und er respektiert mich. Gehen Sie und lassen Sie ihn rein, Sie alle!“, er deutete mit dem Kopf auf die Küchentür. „Ich komme heraus, sobald er drinnen ist. Er weiß wahrscheinlich nicht, dass ich hier bin. Das wird ihn etwas verwirren. Dann werde ich versuchen, ihn dazu zu bringen, die Dinge aus Ihrer Perspektive zu sehen.“

Danny sackte zusammen und keuchte: „Danke, Mr. Smith. Ich danke Ihnen vielmals. Dieser Ort und unsere Arbeit sind unser ein und alles. Und es ist alles in Ordnung mit den Hotpots. Das wird jeder bald sehen, sobald die Polizei oder wer auch immer sie analysiert hat. Wir können die negative Presse nicht gebrauchen. Die Leute werden denken: "Wo Rauch ist, brennt es auch.", und das könnte unser Ende bedeuten.“

„Gehen Sie.“, drängte Albert sie. „Es wird schon gut gehen.“

Danny schaute immer noch auf seine Kochtöpfe, die Sorge stand ihm ins Gesicht geschrieben.

Albert verscheuchte ihn. „Nichts wird passieren, während Sie weg sind. Ich werde auf die Eintöpfe aufpassen, aber vielleicht wäre es das Beste, wenn wir Tony sagen, dass die Polizei alle Hotpots mitgenommen hat und so tun, als wären sie nicht hier.“

Dannys Gesicht sah aus wie das eines Mannes, der eine enorm hohe Rechnung in der einen Hand hielt und einen Lottogewinn in der anderen.

Pauline beäugte Albert weiterhin mit großem Misstrauen, bis ihr Sohn sie am Ellbogen packte und durch die Küchentür zog.

Albert fühlte sich zwar schuldig, aber er glaubte auch, dass Danny Parsons etwas verheimlichte. In Alberts Kopf läuteten zu viele Alarmglocken, als dass er sie hätte ignorieren können. So schnell er konnte, schnappte er sich einen der Kochtöpfe, die Danny wieder auf das Regal gestellt hatte, aus dem er sie genommen hatte, und einen weiteren aus dem Regal darunter - die, auf die Matilda bestanden hatte, dass sie die richtigen waren.

Albert stahl ein praktisch gelegenes Geschirrtuch, um sie darin einzuwickeln, rannte so schnell seine alten Beine ihn trugen, fand eine Hintertür zu den Räumlichkeiten und machte sich aus dem Staub. Sein Täuschungsmanöver würde bald auffliegen, aber wenn sie nach ihm suchten, würden sie nur leere Flächen vorfinden, wo einst zwei gestohlene Kochtöpfe gestanden hatten.

„Ein Leben als Gesetzeshüter und jetzt ein kleiner Diebstahl.“, schimpfte Albert, als er um eine Ecke bog und sich kurz mit einem Blick über die Schulter vergewisserte, dass die Parsons noch alle im Haus waren.

Als er wieder nach vorne blickte, kam ihm ein Schimpfwort über die Lippen, und er hätte beinahe den Kochtopf fallen lassen.


Freunde teilen

„Was hast du da?“, fragte Rex und streckte seine Nase aus, um an dem Paket zu schnuppern, das sein Mensch an seine Brust drückte. „Was ist das? Was ist es? Ist es etwas zu essen? Es riecht auf jeden Fall nach Essen.“

Rex war vor Constable Dobbs in der Hotellobby angekommen, gerade als Rachel Grainger das Hotel verließ. Er folgte ihr nach draußen, ohne dass Sue an der Rezeption oder Rachel, die in Gedanken verloren war, ihn bemerkten.

Auf der Straße angekommen, musste Rex raten, in welche Richtung er gehen sollte. Der Geruch seines Menschen war bereits verblasst, aber er dachte sich, dass der Hotpot leicht zu finden sein würde, also versuchte er es zuerst dort. Es war reines Glück, dass seine Nase zur Rückseite des Gebäudes geführt wurde, als Albert gerade davonhuschte.

„Wie kommst du hierher?“, wollte Albert wissen.

Rex versuchte, an dem Paket in den Armen seines Menschen zu schnuppern. Der alte Mann hatte etwas zu essen. Dasselbe Essen aus dem Lokal, in das sie zuvor vergeblich versucht hatten, hineinzukommen.

„Besser noch.“, änderte Albert seine Frage. „Wie bist du aus unserem Zimmer gekommen? Ich habe die Tür abgeschlossen.“

„Vergiss das alles.“, sagte Rex und versuchte, die Aufmerksamkeit seines Menschen auf wichtigere Dinge zu lenken. „Wollen wir die jetzt essen oder später?“

Albert musste eine Hand loslassen, die sein prekäres Paket hielt, um dem Hund auf die Nase zu hauen. Rex stupste die Unterseite des Geschirrtuchs an, in das die Hotpots eingewickelt waren, und drohte, sie zu verschütten. Um ehrlich zu sein, war das wahrscheinlich seine Absicht gewesen, wie Albert vermutete.

„Die können wir nicht essen.“, sagte er und wedelte mit dem Finger in Rex' Gesicht. „Einer von ihnen könnte vergiftet sein.“

„Ja, ja. Du willst sie nur für dich allein, Mensch.“, spottete Rex. „Wie wäre es, wenn du mit den Ausreden aufhörst und mit dem Teilen anfängst?“ Er stupste das Paket noch einmal mit der Nase an.

Diesmal musste Albert mit dem Geschirrtuch und seinem Inhalt jonglieren und beide Hände benutzen, um zu verhindern, dass alles überlief.

Das Geräusch von Stimmen, die um die Ecke kamen, beendete die Diskussion.

„Er muss hier entlang gekommen sein.“, knurrte Pauline, die verärgert darüber war, dass sie überlistet worden war.

„Wer war das?“, fragte ein Mann, dessen Stimme eindeutig nicht die von Danny Parsons war.

„Irgendein alter Mann, der sich als Beamter Ihrer Behörde ausgibt.“, schnauzte sie gereizt zurück. „Er hatte sogar einen Ihrer Mäntel an. Ihre Stimme kam immer näher und trieb Albert dazu, sich schnell zur nächsten Ecke zu bewegen. Er wusste schon, dass er es nicht schaffen würde.

Rex tanzte zu seinen Füßen, lief seitwärts und drohte, ihn zum Stolpern zu bringen. Albert fragte sich, ob das der Plan des Hundes war.

„Irgendein seltsamer Mann in Ihrer Küche, also?“, bemerkte der nicht identifizierte Mann, einer der Beamten der Aufsichtsbehörde für Lebensmittelhygiene. „Das ist ein weiterer Verstoß gegen die Vorschriften.“

Das Geräusch der sich nähernden Füße von Pauline stoppte abrupt.

„Was? Woher hätten wir das denn bitte wissen sollen?“

Albert schlich um die Ecke und war außer Sichtweite. Er atmete erleichtert auf, während das Gezänk hinter ihm weiterging. 

Etwas außer Atem von der Hektik und dem Adrenalin der Verfolgung nach einem Verbrechen, ließ sich Albert gegen die Wand sinken, damit sich sein Puls wieder normalisierte.

Rex stupste die Kochtöpfe erneut an.

„Es wird schwierig sein, sich auf die Spurensuche zu konzentrieren, solange du so etwas mit dir herumträgst. Im Interesse unserer Ermittlungen sollten wir die Eintöpfe wirklich aufessen.“

Albert blickte seinen Hund an, der erwartungsvoll mit dem Schwanz wedelte und eine Pfote hob, um nach dem Paket zwischen seinen Armen zu schlagen.

„Eines Tages werden sie ein Übersetzungsgerät erfinden, mit dem Menschen hören können, was ihre Haustiere sagen. Ich gebe zu, dass es an manchen Tagen sehr nützlich wäre, aber ich fürchte auch, dass es mich erschrecken könnte, wenn ich wüsste, was dir so durch den Kopf geht.“ Albert richtete seinen Griff so aus, dass er das Fell an Rex' Hals kraulen konnte. „Aber im Ernst, wir müssen die hier analysieren lassen, denn einer von ihnen könnte vergiftet sein.“

Rex beäugte seinen Menschen mit großer Skepsis.

Da Albert seinen Gesichtsausdruck richtig deutete, entschied er sich für ein Friedensangebot.

„Wie wär's, wenn wir in einen Pub gehen, hm? Es ist bald Zeit für’s Abendessen und ich habe keine Lust auf den Eintopf, wegen dem ich eigentlich hierher gekommen bin.“ Albert fragte sich, wie er es schaffen sollte, in Parsons' Lokal zu gehen, selbst wenn es während seines Aufenthalts wieder öffnen sollte, „und ich wette, dort gibt es eine akzeptable Version des Eintopfes. Was meinst du dazu?“

Rex neigte den Kopf zur Seite, als er versuchte, die Worte zu entziffern, die sein Mensch gerade gesagt hatte.

Albert wartete nicht auf eine Antwort. Er ging einfach weiter und erzählte Rex von Danny Parsons' seltsamem Verhalten, seinen Magenbeschwerden und seinem Verdacht, was die Ursache dafür sein könnte. Als sie an einem Mülleimer vorbeikamen, knüllte Albert den weißen Mantel zusammen und stopfte ihn hinein. Als Requisit hatte er seinen Zweck erfüllt, aber er bezweifelte, dass er irgendeine andere Verwendung dafür finden würde.

Rex hörte zu, während der alte Mann plapperte, und trottete neben seinem Menschen her, während sie zur Hauptstraße zurückgingen. Dort warf Albert einen Blick um die Ecke eines Gebäudes, sah niemanden auf der Straße vor dem Restaurant, wo er vermutete, dass man noch nach ihm suchen würde, und eilte in die entgegengesetzte Richtung.

Zum Glück ging es zurück zum Hotel und er wusste, dass es auf dem Weg dorthin Pubs gab.


Ein unerwarteter Verbündeter

Da Rex nicht an der Leine war, machte sich Albert Sorgen wegen des Weges, den sie am Rande der viel befahrenen Straße entlang gingen. Die Straße war eine der Hauptverkehrsadern der Stadt - das musste sie auch sein, wenn man bedachte, wie viele Autos hier jede Minute vorbeifuhren -, aber Rex trottete gehorsam am linken Bein seines Menschen entlang, so dass der alte Mann zwischen ihm und dem Verkehr stand.

„Guter Junge!“, lobte Albert zum zehnten oder zwanzigsten Mal.

Rex' Ohren hatten bei den ersten Worten des alten Mannes gezuckt, da er sich fragte, ob auf „Guter Junge!“ ein Leckerli folgen würde. Als kein Leckerli kam, hörte er nicht mehr zu.

Sie kamen an zwei Pubs vorbei, die auf der gegenüberliegenden Seite der viel befahrenen Straße lagen. Albert ignorierte beide, um das Drama zu vermeiden, mit Rex ohne Leine über die Straße zu gehen. Vor ihnen lag ein weiterer Pub. Es war ein Pub, der zu einer Kette gehörte, ein Pub, den Albert sonst immer bewusst mied. Heute würde er ausreichen müssen.

Drinnen war es ruhig, die Mittagsgäste waren längst weg und die Abendgäste noch nicht da. Der Pub war jedoch nicht leblos.

Albert war gerade mal einen Meter in das Gebäude hineingetreten, als er Constable Dobbs entdeckte, der gelangweilt und niedergeschlagen an einem Tisch saß. Dobbs war die einzige Person in der Kneipe. Auf dem Tisch vor ihm stand ein halb geleertes Bier und neben seinem Telefon, das mit dem Gesicht nach unten lag und von seiner rechten Hand ignoriert wurde, lag eine leere Packung Erdnüsse. Er trug keine Uniform. Wie es aussah, war er fertig für heute.

Jetzt trug er eine dunkle Jeans, ein Sweatshirt mit Kapuze und eine schwarze Baseballkappe und sah aus, als wäre er in der Kneipe zu Hause.

Der ungeschickte Polizist sah auf, um zu sehen, wer hereingekommen war, und reagierte als hätte man ihn mit einer Mistgabel gestochen, als er den alten Mann und den Hund sah.

Albert hielt inne, kurz bevor er den nächsten Schritt machen wollte. Er fühlte sich sofort unwohl und wollte am liebsten umdrehen und woanders hingehen. Diese Reaktion dauerte jedoch nur etwa eine Sekunde lang an, bevor er sie wieder verwarf.

Zunächst einmal wäre es feige gewesen, zu gehen, nur weil es hier jemanden gab, der ihn nicht mochte. Außerdem erinnerte sich Albert daran, wie viele unmotivierte oder schlecht ausgebildete Polizisten er in seiner Zeit kennengelernt hatte, und dass es die Aufgabe des leitenden Beamten war, etwas aus ihnen zu machen.

Er änderte seine Richtung und ging quer durch den Raum direkt zum Tisch von Constable Dobbs.

„Was wollen Sie?“, spöttelte der junge Mann in einem schroffen Ton. „Sie und dieser Hund haben mir heute viel Ärger bereitet. “

Als er in der Lobby des Hotels angekommen war und festgestellt hatte, dass der Hund verschwunden war, verbrachte er die nächsten fünfzehn Minuten mit der Suche nach ihm. Nachdem er sich mit der Niederlage abgefunden hatte und der Aufgabe überdrüssig geworden war, war er zurück nach oben gestapft, um DI Brownlow Bescheid zu geben. Er hatte eine weitere Standpauke erwartet, aber alles, was er erhielt, war ein abweisendes Winken mit der Hand. Er wurde nicht mehr benötigt und sollte zum Revier zurückkehren.

Seine Schicht wäre eine halbe Stunde später zu Ende gewesen, also ließ er sich nicht beirren und machte früher Feierabend. Nun befand er sich in einem seiner Lieblingspubs - er mochte ihn, weil die anderen Polizisten nie hierher kamen und das Bier wirklich billig war. Aber nach all dem kam jetzt dieser Hund, den er vorher hätte finden sollen in seinen Pub.

Albert weigerte sich, auf den mürrischen Ton des jungen Constables zu reagieren und blieb freundlich, als er sagte: „Wir wollen Ihnen helfen.“ Es wäre so einfach, die miese Einstellung des jungen Mannes zu übernehmen, aber Albert musste sich darüber hinwegsetzen. „Darf ich mich zu Ihnen setzen? Vielleicht möchten Sie noch ein Getränk?“

Dobbs wollte dem alten Mann gerade sagen, er solle sich verziehen, aber das Angebot eines kostenlosen Getränks reichte aus, um ihn umzustimmen.

„Ich nehme einen Jack Daniels mit Cola.“, antwortete er, ohne „bitte“ oder „danke“ zu sagen. Wenn der alte Mann sein Geld ausgeben wollte, würde Dobbs ihn nicht daran hindern. Er konnte das Gratisgetränk hinunterschlucken, sein Bier austrinken und den dummen alten Kerl im Pub zurücklassen. Er sah auf, als er bemerkte, dass der alte Mann sich noch nicht bewegt hatte.

„Lassen Sie uns reinen Tisch machen und neu anfangen.“ Albert streckte seine rechte Hand aus. „Albert Smith.“

Der Constable betrachtete die Hand einen Moment lang, bevor er beschloss, dass er keine andere Wahl hatte, als sie anzunehmen.

„Dobbs“, antwortete er und schüttelt Alberts Hand.

„Einfach nur Dobbs?“, erkundigte sich Albert neugierig. „Kein Vorname?“

„Nur Dobbs“, beharrte Dobbs und weigerte sich, Augenkontakt herzustellen.

Albert fragte sich, wie schlimm der Name des Mannes wohl sein mochte, und sagte Rex, er solle sitzen bleiben. Er ließ ihn am Tisch von Dobbs zurück, während er zur Bar ging. Albert bestellte Essen, holte den Whisky und das Mischgetränk für den Constable, eine Schale und ein halbes Pint Guinness für den Hund und ein IPA für sich selbst.

Dobbs murmelte ein „Danke.“, als Albert das Getränk über den Tisch schob, und nahm dann sein Telefon in die Hand, um so zu tun, als müsse er es benutzen, anstatt sich zu unterhalten.

„Warum sind Sie so schlecht in Ihrem Job?“, fragte Albert und stellte die Frage in einem höflichen Ton, als ob es sich um einen Gesprächseinstieg handeln würde.

Dobbs verschluckte sich an seinem Schluck JD und Cola, den er gerade genommen hatte, und spritzte die dunkle Flüssigkeit auf seine Hand und auf den Tisch. Als er das Glas abstellte und Albert anstarrte, hing ihm ein Tropfen aus der Nase.

Bevor Dobbs Zorn sich entladen konnte, fügte Albert hinzu: „Ich frage, weil es den Anschein macht, dass Sie gar nicht gut abschneiden wollen, als würden Sie sich bewusst für eine schlechte Leistung entscheiden.“

„Sie haben ganz schön Nerven.“, knurrte der junge Constable. „Sie haben von nichts Ahnung.“

„Ich bin ein pensionierter Detective Superintendent.“ Im Allgemeinen hielt Albert seine Vergangenheit geheim, vor allem, wenn er mit aktiven Polizeibeamten sprach. Er gab die Wahrheit nur dann preis, wenn sie der Situation diente. Im Moment musste er Dobbs nicht nur wissen lassen, dass er helfen wollte, sondern auch, dass er es konnte.

Dobbs verzog das Gesicht und grinste.

„Alles klar. Sie glauben also, Sie wissen alles? Genau wie diese Kuh, Brownlow.“

„Was ich nicht nur glaube, sondern auch weiß “, konterte Albert, anstatt auf den Köder einzugehen, " ist, dass Sie Ihre Position und die Meinung der DI mit ein paar geschickten Schachzügen umdrehen können.“

Dobbs hob eine Augenbraue.

„Wie zum Beispiel?“

Albert nahm einen Schluck von seinem Bier und schüttete etwas mehr von dem Guinness in Rex' Napf. Wenn er alles auf einmal hineinschüttete, würde der Hund es in wenigen Sekunden trinken.

„Nun, für den Anfang könnten Sie die Ermittlungen unterstützen, indem Sie etwas Nützliches aufdecken. An der Spitze kann es hart zugehen und wenn ich das richtig sehe, ist DI Brownlow auf dem besten Weg dorthin. Sie können Ihre Augen und Ohren benutzen, um das Geheimnis um den Tod von Chris Caan zu lüften. Das wird Ihnen Anerkennung verschaffen und die Art und Weise, wie die Leute Sie wahrnehmen, in Frage stellen.“

„Alle denken, ich sei nutzlos.“, gab Dobbs zu, starrte auf den Tisch und schnippte mit einem verärgerten Finger einen Erdnusskrümel quer durch den Raum.

„Das können Sie ändern.“, versprach Albert. „Das wird nicht einmal schwer sein. Sie müssen nur morgen ordentlich aussehen, pünktlich erscheinen und etwas zu bieten haben, woran der Rest des Teams noch nicht gedacht hat.“

Wieder runzelte Dobbs die Stirn und sagte: „Was zum Beispiel?“

Albert hatte den rundlichen Constable auf diesen Punkt hingesteuert, seit ihm die Idee an der Bar gekommen war. Er musste die Hotpots analysieren lassen und er wollte herausfinden, was die Detective Inspector wohl wissen könnte.

Ursprünglich wollte er Parsons' Perfect Hotpots von jeglichem Verdacht befreien, damit sie wieder eröffnen konnten. Jetzt, da er dort gewesen war, war er sich nicht mehr so sicher, dass sie völlig unschuldig waren. Nun fühlte er sich involviert. Der vertraute Sog eines Geheimnisses verlangte von ihm, zu schnüffeln und aufzudecken, bis er herausfand, wer die Schuld am Ableben des Fernsehkochs trug.

Er hätte eines seiner Kinder dazu bringen können, ihm die gewünschten Informationen zu beschaffen und die Analyse der Hotpots zu veranlassen. Dobbs zu benutzen und ihm gleichzeitig zu helfen, seine Ungeschicklichkeit zu überwinden, schien aber eine bessere Lösung zu sein.

„Nun, zufällig habe ich Danny Parsons und seine Familie bereits interviewt. Es ist etwas seltsam, dass Chris Caan heute Nachmittag zu ihnen zurückkehrte.“

Dobbs legte die Stirn in Falten. Davon hatte er nichts gewusst.

Albert verbrachte die nächsten Minuten damit, etwas über die Eintöpfe und die Magenprobleme von Danny Parsons zu erzählen. Schon die Tatsache, dass Chris Caan nach dem Ende der Dreharbeiten allein in das Restaurant zurückgekehrt war, war seiner Meinung nach bereits verdächtig genug. Der Grund, den Danny für die Rückkehr von Chris Caan angab, war sogar noch fragwürdiger.

„Sie kannten sich, als sie jünger waren.“, verriet er.

Dobbs hob sein Bier und nahm einen Schluck. „Wirklich? Ist das wichtig?“

Albert warf ihm einen flehenden Blick zu, in der Hoffnung, der Polizist würde sich einen Reim darauf machen. Als er das nicht tat, half Albert ihm weiter.

„Ein Mann fällt in einem Restaurant tot um und es stellt sich heraus, dass der Tote und der Restaurantbesitzer sich vor Jahren kannten. Hört sich das nicht verdächtig an? Die Polizei vermutet, dass er vergiftet worden sein könnte, und der Restaurantbesitzer isst den Eintopf, um zu beweisen, dass mit ihm alles in Ordnung ist. Kurze Zeit später leidet er jedoch an Magenbeschwerden. Ist das nicht verdächtig? Und nicht nur das: Als ich den fraglichen Eintopf sehen wollte, versuchte der Restaurantbesitzer, mir einen falschen zu geben - zumindest schien es bei genauerem Betrachten so. Deshalb habe ich zwei verschiedene mitgenommen.“

Dobbs' Gesicht war ungläubig verzogen. „Sie glauben, der Besitzer von Parsons' Perfect Hotpots hat einen giftigen Eintopf gemacht, um Chris Caan zu töten? Weshalb? Wegen etwas, das passiert ist, als sie noch Kinder waren?“ Es war klar, dass der Constable Mühe hatte, auch nur ein Wort davon zu verstehen. „Und was dann? Danny isst denselben vergifteten Eintopf, um zu beweisen, dass er nicht vergiftet ist? Wenn das der Fall gewesen ist, wird er doch sicher bald sterben.“

„Genau das.“, antwortete Albert. „Es sei denn, Danny Parsons wusste darüber Bescheid, was vor sich ging, und konnte ein Gegengift oder etwas anderes einnehmen, das dem Gift entgegenwirkt. Es hat ihn zwar krank gemacht, aber es wird nicht die gleiche Wirkung haben wie bei Chris Caan.“

„Was ist mit der Frau?“, fragte Dobbs. Als Albert zeigte, dass er nicht folgen konnte, erklärte Dobbs: „Ich habe gehört, wie DI Brownlow und Sergeant Pike über die Frau von Mr. Caan gesprochen haben. Anscheinend gibt es da eine verdrehte Dreiecksbeziehung.“

Albert musste mit dem Kopf nicken, nutzte aber die Unsicherheit zu seinem Vorteil.

„Genau, Constable Dobbs. Die DI hat Danny Parsons die List abgekauft, als er den Eintopf aß. Sie zieht ihn überhaupt nicht in Erwägung. Die Dreiecksgeschichte könnte eine komplette Verschwendung ihrer Zeit sein. Stellen Sie sich vor, wie erfreut sie sein wird, wenn Sie ihr eine Lösung für den Fall präsentieren können, weil Sie sich in Ihrer Freizeit damit befasst haben?“

„In meiner Freizeit?“, Dobbs wiederholte die Worte, um sie auszuprobieren, denn er hatte noch nie daran gedacht, freiwillig unbezahlte Überstunden zu machen.

„Ja“, antwortete Albert mit einem Nicken. „Wir können sofort anfangen, wenn Sie wollen.“

Das Geräusch von Rex' Kopf, der gegen die Unterseite des Tisches schlug, ließ Alberts Blick zu einem Mann schweifen, der sich mit einem Teller näherte - Abendessen für ihn und Rex.

Der Mann stellte den Teller ab und wies auf einen Tresen auf der anderen Seite des Lokals, wo Albert Gewürze und Besteck finden konnte.

Rex schnupperte die Luft, seine Nase an der Kante des Tisches. Es roch nicht wie der Eintopf in dem Restaurant, in das sie fast gegangen wären.

Es sah auch nicht danach aus. Albert versuchte, sich auf sein Abendessen zu freuen, aber der Teller mit dem Essen war alles andere als appetitlich.

„Kettenessen“, brummte er.

„Essen Sie es nicht.“, riet Dobbs. „Ich esse hier nie. Das Essen ist schrecklich.“

„Aber Sie sind doch hier Gast.“, sagte Albert.

„Das liegt daran, dass das Bier spottbillig ist.“ Dobbs kippte den Rest seines Getränks hinunter und begann aufzustehen. „Kommen Sie mit. Um die Ecke gibt es ein Lokal, in dem es einen tollen Eintopf gibt. Es ist die Kneipe meines Onkels. In weniger als fünf Minuten wird einer vor Ihnen stehen.“

Erstaunt über die veränderte Einstellung des Constables, schluckte Albert das letzte Viertel seines eigenen Getränks hinunter. Dobbs hatte sich innerhalb eines einzigen Gesprächs von unfreundlich und desinteressiert in kooperativ und motiviert verwandelt.

Als sie gemeinsam den Pub verließen, ohne dass er seinen Eintopf angerührt hatte, verspürte Albert einen Anflug von Optimismus. Er würde das Rätsel um den Tod von Chris Caan lösen und dabei einem Polizisten helfen, seine Karriere wieder in Schwung zu bringen.

Ja, das klang erstmal gut. Leider ist das nicht passiert.


Hose unten

Etwas mehr als eine Stunde später verließen Rex und Albert den The Queen's Head Pub mit vollen Bäuchen und gestilltem Hunger.

Albert konnte nicht sagen, ob der Eintopf bei Parsons' Perfect Hotpots besser gewesen wäre, aber der, den er gerade gegessen hatte, war so gut wie der, den seine Frau je zubereitet hatte. Außerdem war es eine große Portion gewesen, was auch gut so war, denn Rex hatte darauf bestanden, sie zu teilen.

Es war viel später als die sonstige Essenszeit des Hundes. Albert hatte schon vor Stunden geplant, zu Rex ins Hotel zurückzukehren, weshalb Albert der Meinung war, dass das Viertel der Portion, das Rex gefressen hatte, gerechtfertigt war.

Dobbs hatte auch etwas gegessen, da sein Onkel nach einer kleinen Auseinandersetzung die Mahlzeiten kostenlos angeboten hatte. Als Gegenleistung für seine Großzügigkeit gab Albert ein saftiges Trinkgeld.

Während des Essens hörte Dobbs Albert zu, der mehr über die Polizeiarbeit und seine Karriere erzählte, und dann über seine jüngsten Eskapaden in Stilton, Arbroath und den anderen Orten. Es stellte sich heraus, dass Dobbs von allen gehört hatte.

Während Albert schwieg, um seine Mahlzeit einzunehmen, redete sein neuester Kumpel weiter und erwies sich als Enzyklopädie des Wissens, wenn es um Bier und die anderen angebotenen Getränke ging. Als das Thema scheinbar zufällig aufkam, redete Dobbs über zwanzig Minuten lang ununterbrochen und mit Leidenschaft und Begeisterung. Albert fragte sich, ob der Mann vielleicht seine Berufung verfehlt hatte.

Es war jedoch mehr als nur sein Enthusiasmus. Dobbs tat geradezu so, als wäre Albert der einzige Mensch, der sich jemals für ihn interessiert hätte, und seine Einstellung wurde immer besser. Er war es, der die Dinge vorantreiben wollte, nachdem sie den Pub verlassen hatten.

„Wohin gehen wir denn jetzt?“, wollte er wissen und in seinen Augen funkelte die Aufregung. „Zu Parsons, um zu sehen, ob wir Danny dabei erwischen, wie er die Beweise versteckt? Oder zurück zum Hotel, in dem sowohl die Witwe als auch die andere Frau in der Dreiecksbeziehung untergebracht sind?“

Eigentlich wollte Albert zurück in sein Zimmer und früh schlafen gehen. Er war immer noch müde von dem Abenteuer in Dundee und war seit seiner Abreise aus der schottischen Stadt heute Morgen entweder auf Reisen gewesen oder hatte in einem Mordfall herumgeschnüffelt.

Aber jetzt war nicht die Zeit, Dobbs' Enthusiasmus zu brechen, also raffte er sich zusammen und wählte Parsons' Hotpots. Er ging davon aus, dass es ohnehin geschlossen war. Die Leute von der Lebensmittelaufsichtsbehörde würden inzwischen gegangen sein, also konnte er dort ein paar Minuten vergeuden und dann zu seinem Hotel gehen. Er würde morgen früh mit Dobbs weitermachen, wenn der Constable hoffentlich in der Lage sein würde, sich darüber zu informieren, was die Detective Inspector erfahren hatte, wenn sie überhaupt etwas herausgefunden hatte.

Als Rex anhielt, um etwas auf der Straße zu schnüffeln, erkannte Albert die Schwachstelle in seinem Plan.

„Ich brauche eine Leine für Rex.“, verkündete er und blies die Backen auf, während er überlegte, was er verwenden könnte.

„Ihr Gürtel?“, schlug Dobbs vor.

Das rief ein Lächeln hervor. Albert öffnete den Reißverschluss seines Mantels, griff hinein und zog den linken Riemen seines Hosenträgers heraus, um ihn dem Constable zu zeigen. Er hatte erwartet, dass dieses Hindernis ausreichen würde, um Dobbs von weiteren Abenteuern abzuschrecken, aber er war froh, dass er sich getäuscht hatte. Der Mann, dem zuvor jegliche Motivation gefehlt hatte, lieferte eine Lösung für Alberts Dilemma.

„Oh. Ähm, nun, wie wäre es mit meinem?“, Dobbs fummelte an seiner Taille herum und zog einen Moment später seine rechte Hand hervor, an der ein Gürtel wie eine lange, dünne Schlange baumelte.

Rex zog eine Augenbraue hoch, fügte sich aber seinem Schicksal, als der alte Mann ihn mit einer Geste aufforderte, näher zu kommen. Zehn Sekunden später waren Mensch und Tier aneinander gebunden. Es war keine perfekte Lösung, aber sie würde genügen, solange Albert nicht schnell loslassen wollte. Das Ende der Schnalle wurde um Alberts Handgelenk geschlungen, um es zu sichern, und das andere Ende wurde grob an Rex' Halsband befestigt.

Wann immer er auf dieser Reise neue Städte besucht hatte, hatte Albert darauf geachtet, so viel wie möglich zu erkunden. Da er mit Rex zu Fuß Gassi gehen musste, war das in einigen der kleineren Dörfer, in denen sie Halt gemacht hatten, leicht gewesen. Aber nun war er auf dem Rückweg zu Parsons' Perfect Hotpots für seinen dritten Besuch und passierte dieselben Straßen, die er heute schon oft genug gesehen hatte, so dass sie ihm langsam vertraut wurden.

Seine Hüften begannen vom vielen Laufen zu schmerzen. Seine Knie auch und Albert wusste, wenn er nicht bald aufhörte, würde er am nächsten Tag umso größere Schmerzen haben. Nachdem er Dobbs' Wunsch, proaktiv zu sein, nachgegangen war, würde Albert ein Bad nehmen und eine Stunde lang sein Buch lesen. Das wäre ein schöner Abschluss für seinen Tag.

Als sie sich dem Restaurant näherten, war die Fassade dunkel, wie sie es erwartet hatten. Albert wollte nicht näher herantreten, nur für den Fall, dass Pauline oder jemand anderes noch drinnen war und gerade gehen wollte.

Dobbs ging stattdessen voraus und hielt sich die Hände vor das Gesicht, um das Licht abzuschirmen, während er hineinschaute.

„Es ist niemand hier.“, stellte er fest und wandte sich ab.

Albert zerrte an Rex' Leine, um ihn umzudrehen. „Wir sehen uns hinten um.“ Er ging nur die Schritte durch, die Dobbs erwarten würde, mehr nicht. Das Restaurant war verschlossen, der Besitzer und das Personal längst weg und sie hatten nicht vor, einzubrechen und herumzuschnüffeln. In fünf Minuten würde er fertig sein und in sein Hotel zurückkehren können.

Dobbs joggte ihm hinterher, holte auf und verlangsamte sein Tempo auf Alberts Tempo, während sie zum Ende der Ladenpassage gingen und ihr folgten, um Zugang zur Rückseite zu erhalten.

Es war Rex, der es zuerst hörte.

Das Geräusch von zwei sich streitenden Männern war zwar nicht laut, aber als Albert erkannte, was es war, wusste er auch, woher es kam.

„Das ist die Stimme von Danny Parsons.“, platzte er heraus und erwartete, dass Constable Dobbs in Aktion treten würde.

Dobbs starrte den alten Mann an. „Ist es das? Worüber reden sie?“

Hinter den Gebäuden war es weniger hell, dort sorgten nur ein paar Sicherheitsleuchten und der Mond für etwas Licht. So war es keine Überraschung, dass Albert die Männer nicht sehen konnte, aber das war auch nicht nötig. Die Rückseite des Parsons-Restaurants war dreißig Meter entfernt, und dort mussten sie sein.

„Lass mich in Ruhe!“, schrie Danny Parsons. Er war verängstigt und das machte den Vorfall wahrscheinlich zu einem Übergriff oder etwas noch Schlimmerem.

Der dämliche Constable hatte immer noch nicht reagiert, also gab Albert ihm einen Klaps auf den Arm.

Sein eindringlicher, aber leiser Befehl brachte Dobbs in Bewegung.

„Niemand tut mir sowas an und überlebt es!“, bellte eine unsichtbare Stimme. Es war ein tiefer, dröhnender Bass, der darauf schließen ließ, dass der Besitzer ein großer Mann war. Albert stellte fest, dass er einen lokalen Akzent hatte, was ihn in diesem Teil der Welt wahrscheinlich, aber nicht definitiv, zu einem weißen Mann machte. 

Das Geräusch, das daraufhin entstand, war ein schreckliches Schnappen nach Luft - das Geräusch, das man hört, wenn jemandem ein harter Schlag in den Bauch versetzt wird.

Daraufhin schrie Danny vor Schmerz auf und ließ keinen Zweifel daran, wer hier in Schwierigkeiten war.

Rex zitterte, seine Muskeln waren angespannt, bereit zum Loslaufen. Wäre er nicht an seinen Menschen gefesselt gewesen, wäre er bereits losgerannt. Er war sich noch nicht sicher, aber die Situation klang nach einer perfekten Gelegenheit für eine Runde „Jagen und Beißen“. Das war sein Lieblingsspiel. Er war gut darin. Aber er musste erst einmal zur Quelle der Störung gelangen, erst dann würde er wissen, wie er reagieren sollte.

Rex trieb Albert mit seinen Pfoten vorwärts und zerrte ihn über den zerfurchten Schotterweg hinter der Reihe kleiner Geschäfte.

Albert schüttelte den Kopf. Nicht über Rex, der lediglich tat, was Albert von ihm erwartet hätte, sondern über den Constable, der zwar rannte, aber nicht sehr viel Strecke zurücklegte. Zu seiner Zeit wurde von Polizeibeamten, insbesondere von den jüngeren, erwartet, dass sie fit waren. Man mochte den Chief Constables zugestehen, dass sie keine Verbrecher mehr jagten und ihre Taillen ein wenig wachsen lassen konnten. Aber Dobbs war selbst für einen etwas schwereren Mann langsam.

Außerdem hielt er mit einer Hand an seine Hose fest, was ihn noch mehr bremste.

„Polizei! Stopp!“, befahl er und erreichte die Rückseite von Parsons' Perfect Hotpots.

Seine Worte lösten einen schockierten Ausruf aus und das nächste, was Albert hörte, waren schnelle Schritte, als jemand davonlief.

„Hey! Ich sagte Stopp!“, schrie Dobbs und rannte hinter der schattenhaften Gestalt her, die kurz ins Blickfeld schoss und dann zwischen zwei geparkten Autos verschwand.

Dobbs schrie wieder.

Albert wollte Rex loslassen, aber der blöde Gürtel war jetzt ganz schön stramm, weil Rex daran zerrte.

Er rief: „Entspann dich, Rex!“ und zog den Hund zurück, um den Gürtel zu lockern.

Auf der anderen Seite der geparkten Autos tauchte eine schemenhafte Gestalt auf, die sich mit der drei- oder vierfachen Geschwindigkeit bewegte, die Dobbs aufbringen konnte. Die Silhouette war die eines Mannes. Sie war aber nicht so groß, wie Albert vermutet hatte. Vielmehr war der schwarze Umriss klein und dünn. Er rannte vor ihnen weg und stürzte mit pumpenden Armen und Beinen die Straße hinunter.

Dobbs schlängelte sich zwischen den Autos hervor und gab sein Bestes, um den Mann zu verfolgen, obwohl er keine Chance hatte, ihn jemals einzuholen.

Albert schaffte es schließlich, das Schnallenende des Gürtels über sein Handgelenk zu ziehen.

Rex spürte, wie die Spannung des Gurtes nachließ, und es gab nichts, was ihn zurückhielt. Als sein Mensch ihm zurief, er solle losrennen, hatten seine Hinterbeine bereits Gas gegeben.

Albert holte tief Luft, während sein Hund in die Dunkelheit schoss. Die Schatten auf dem Boden verschluckten ihn augenblicklich, aber er bezweifelte, dass er sich um Rex Sorgen zu machen brauchte. Danny Parsons hingegen war beunruhigend still.

Während er die letzten zehn Meter zum hinteren Teil des Restaurants eilte, fiel Alberts Blick auf Dobbs. Der Mann hatte seine Hand von seiner Hose genommen, um schneller zu werden, aber dabei war seine gürtellose Hose gen Süden gerutscht und fiel ihm nun um die Knie.

Rex wollte gerade um den kräftigen Constable herumsprinten, als der Mann umkippte, weil er über sein eigenes Kleidungsstück stolperte.

Der Hund sah den Mann fallen und sein Gehirn berechnete Entfernung, Zeit und die jeweiligen Geschwindigkeiten, um zu einer unvermeidlichen Schlussfolgerung zu gelangen - sie würden zusammenstoßen.

Rex war zu schnell unterwegs, um in der noch verfügbaren Zeit seinen Kurs zu ändern. Seine einzige Möglichkeit wäre gewesen, nach oben zu springen, aber Dobbs fiel gerade durch den Raum, den er mit seinem Sprung hätte füllen müssen.

Albert zuckte zusammen, als sich der Schatten des übergewichtigen Polizisten und der Schatten in Form eines Hundes mit ohrenbetäubender Wirkung vermischten.

Rex jaulte vor Schreck und Schmerz auf.

Dobbs fluchte laut und schlug gleichzeitig auf den Boden und den Hund. Die Hose um seine Knöchel geschlungen, schrammte er mit beiden Knien über den losen Kies, schürfte sich einen Ellbogen und die Stirn auf, hatte aber vor allem Angst, dass der Hund sich revanchieren und ihn beißen würde.

Der Mann, den sie verfolgten, hörte den Aufruhr hinter sich, als er gerade sein Auto erreichte. Es war unverschlossen, aber er hielt inne und starrte auf das mondbeschienene Gewirr aus Mann und Hund, wobei er sich fragte, warum die Person, die ihn verfolgte, die Hose heruntergelassen hatte.

Was genau hatte er mit dem Hund gemacht?

Ein Stöhnen aus dem Schatten hinter ihm lenkte Alberts Aufmerksamkeit wieder auf den möglicherweise verletzten Danny. Er konnte bereits sehen, wie Dannys Angreifer in ein Auto stieg. Es gab nichts, was man jetzt noch tun konnte, um ihn an der Flucht zu hindern.

Das Geräusch der Reifen des Wagens, die Schotter aufwirbelten, als der Fahrer auf das Gaspedal trat, war zu hören, während Albert nach Rex rief und nach Danny suchte.

Einen Moment später fand er den angeschlagenen Gastronomen. Ähnlich wie vorhin hatte der Mann eine Hand auf seinen Bauch gepresst. Diesmal aber benutzte er sie, um das Blut aus einer Stichwunde zu stoppen.

Es war eine Menge Blut. Zu viel, wie Albert fand. Eine große Arterie verläuft durch den Darm und führt Blut zu den Beinen. Wenn das Messer sie mit mehr als einem kleinen Schnitt durchtrennt hatte, steckte Danny in großen Schwierigkeiten.

„Halten Sie still!“, sagte Albert beruhigend und legte seine eigene Hand auf die Wunde. „Versuchen Sie, ruhig zu bleiben. Hilfe ist unterwegs.“


Kaktus Jack

Er war weit davon entfernt, ein Bad zu nehmen und einen Abend mit seinem Buch zu verbringen. Albert wusste, dass er in nächster Zeit nirgendwo hingehen würde.

Dobbs rief mit seinem Mobiltelefon die Polizeistation an und meldete den Vorfall selbst. Er erhielt sofort eine Antwort und weniger als dreißig Sekunden, nachdem er aufgelegt hatte, war das Geräusch entfernter Sirenen zu hören.

Danny verlor immer noch Blut, aber er war bei Bewusstsein, also stellte Albert ihm die offensichtlichste Frage.

„Wer war das, Danny? Wer hat Ihnen das angetan?“

Danny hob seinen Kopf leicht an und spannte seine Bauchmuskeln an, wodurch noch mehr Blut aus seiner Wunde floss. „Kaktus“, keuchte er, als Albert ihn beruhigte und versuchte, ihn zum Stillhalten zu bewegen. „Kaktus.“

Albert war besorgt über das Blut, das aus Dannys Wunde floss, und tat sein Bestes, um den Mann zu besänftigen. Er musste ruhig liegen bleiben, bis die Sanitäter eintrafen. Er verlor eine gefährliche Menge an Blut, aber sie würden ihm intravenös Plasma über einen zentralen Zugang verabreichen können. Das würde ihn am Leben erhalten, bis sie im Krankenhaus ankamen.

„Kaktus“, murmelte Danny erneut, seine Stimme war nur noch ein Flüstern, das sich im Wind verlor, als er den Kampf um sein Bewusstsein verlor.

Rex humpelte hinüber, um sich neben seinen Menschen zu stellen. Seine rechte Vorderpfote war angeschlagen. Sie war eingeklemmt worden, als Dobbs auf sie gerollt war.

Albert rief nach Dobbs. „Ich glaube, er ist nur ohnmächtig. Versuchen Sie, ihn zu wecken. Es ist besser, wenn er wach ist.“

Dobbs hatte seinen Gürtel wieder angelegt. Er hatte ihn vom Halsband des Hundes abgenommen, nachdem er den Hilferuf getätigt hatte. Das Letzte, was er wollte, war, dass die Jungs (oder Mädels) von der Polizeistation auftauchten und seine Hose wieder herunterfiel. Er hoffte, dass es keine Videoüberwachung des Parkplatzes gab. Er würde noch jahrelang zum Gespött der Leute werden.

„Habe ich ihn etwas sagen hören?“, fragte Dobbs, als er sich neben Dannys Kopf hinkniete. „Was bedeutet Kaktus?“

Albert saugte an seinen Zähnen. „Ich glaube, er war im Delirium.“

Dobbs verpasste Danny eine Ohrfeige. „Aufwachen!“

„Mein Gott, Mann!“ Albert hätte seine falschen Zähne ausgespuckt, wenn er welche gehabt hätte. „Wo hat man Ihnen denn Erste Hilfe beigebracht?“

„Was?“ Dobbs hatte keine Ahnung, was für ein Problem der alte Mann hatte. „Ich versuche, ihn aufzuwecken. Eine Ohrfeige würde mich aufwecken.“

„Ich muss daran denken, das bei Gelegenheit an Ihnen auszuprobieren.“, knurrte Albert, schockiert darüber, wie inkompetent der Mann bei allem war. Er begann zu verstehen, warum DI Brownlow vorhin so kurz angebunden zu ihm gesprochen hatte.

Bevor einer der beiden Männer ein weiteres Wort sagen konnte, begannen blaue und weiße Stroboskoplichter von den Gebäuden zu reflektieren. Der erste Streifenwagen war eingetroffen.

Ein Krankenwagen rollte direkt hinterher und ließ Albert aufatmen. In Sekundenschnelle wurde er vorsichtig zur Seite geschoben, damit ein ausgebildeter Fachmann die Behandlung übernehmen konnte. Seine Hände waren blutverschmiert, seine Kleidung fleckig, aber er erwartete, dass es sich auswaschen lassen würde. Alberts größte Sorge galt dem Opfer.

Rex mochte den Geruch von Blut nicht. Er hatte einen Hauch von Kupfer an sich, der seine Nasenlöcher reizte und es ihm erschwerte, andere Gerüche wahrzunehmen. Er nahm zwar hin, dass er diesen Geruch manchmal ertragen musste, aber er zog es vor, ihn nach Möglichkeit zu vermeiden.

Nachdem er sich zurückgezogen hatte, um seinen Menschen aus sicherer Entfernung zu beobachten, lange bevor die Polizei mit ihren Blinklichtern auftauchte, nahm seine Nase einen anderen Geruch wahr.

Einen vertrauten Geruch. Einen, den er schon seit ihrer Ankunft in Clitheroe gerochen hatte. Da sein Mensch abgelenkt war und ihm der Speichel im Mund zusammenlief, machte sich Rex auf die Suche nach der Quelle.

„Wird er überleben?“, fragte Albert, als er sich einfach nicht mehr zurückhalten konnte.

Von den Sanitätern erhielt er keine Antwort, zumindest nicht auf seine Frage. Das Duo, beides Männer mit gepflegtem dunklem Gesichtshaar, arbeitete schnell, aber sie waren nicht dumm genug, sich auf eine Antwort festzulegen.

Stattdessen fragte derjenige, der Albert am nächsten stand: „Sind Sie der nächste Angehörige dieses Mannes?“

„Nein“, gab er zu. „Sein Name ist Danny Parsons. So viel weiß ich. Das Restaurant dort drüben ist sein Haus.“ Ein beunruhigender Gedanke kroch über seinen Rücken und er griff nach Dobbs' Arm.

„Au, was?“, beschwerte sich der Constable.

„Danny's Tochter und Mutter. Sie waren beide vorhin hier. Sie müssen sich die Beamten schnappen, die gerade gekommen sind, und sie das Gelände durchsuchen lassen.“ Dobbs blinzelte und sein Mund öffnete und schloss sich. „Zeigen Sie etwas Initiative, Mann!“, bat Albert. „Führen Sie sie. Übernehmen Sie das Kommando. Sie waren der erste Beamte am Tatort, nicht einer von denen. Geben Sie ihnen das Kennzeichen des Wagens, mit dem der Angreifer weggefahren ist, um Himmels Willen.“

„Die Nummer des Wagens? Wie hätte ich das bitte sehen sollen?“

Albert starrte ihn mit schlaffem Kiefer an. Er hatte sich an Dobbs gewandt, weil er die Chance sah, etwas Gutes zu tun, dem Mann zu helfen, aber die Aufgabe, einen guten Polizisten aus ihm zu machen, sah langsam nach einem Mammutprojekt aus.

„Ich konnte es sehen.“, zischte er. „Schreiben Sie das auf.“ Albert gab den Teil des Kennzeichens wieder, den er hatte sehen können, und wiederholte dann seine Anweisung, das Gelände durchsuchen zu lassen. Einfacher und unkomplizierter hätte er es nicht machen können, aber als Dobbs aufstand und sein Herz von Unsicherheit beherrscht wurde, fuhr ein weiteres Auto auf die Ladefläche hinter der Reihe von Geschäften und DI Brownlow stieg aus.

„Was machen Sie hier, Dobbs?“, fragte sie und ihr Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass sie seine Anwesenheit missbilligte.

Die Lippen des Mannes klappten ein paar Mal auf und zu.

„Constable Dobbs ist hier, um eine Spur zu verfolgen, DI Brownlow.“ Albert stand auf, als er seine Erklärung abgab. „Ich glaube, er hat Ihnen etwas Wichtiges zu sagen. Er wollte uns gerade das Kennzeichen des Wagens geben, mit dem der Angreifer von Mr. Parsons geflohen ist, aber zuerst wollte er in das Restaurant gehen, um nach weiteren Opfern zu suchen.“

Das war das Beste, was Albert tun konnte. Wenn Dobbs den Staffelstab jetzt nicht übernehmen konnte, dann ... dachte Albert, dass er vielleicht einfach das Handtuch werfen musste.

Dobbs hatte nie die Chance, sich zu beweisen, denn DI Brownlow ließ sich nicht eine Sekunde lang täuschen.

„Wenn Dobbs das alles vorhat, warum höre ich dann Ihre Stimme und nicht seine, Mr. Smith?“ Sie entließ beide mit einer Drehung ihres Kopfes. „Sergeant Grey, nehmen Sie Sumner und Gough. Überprüfen Sie das Restaurant. Achten Sie auf Anzeichen für einen Einbruch!“, rief sie ihnen nach. „Solange Mr. Parsons nicht wieder bei Bewusstsein ist, werden wir nicht wissen, was der Grund für diesen Angriff war.“

Albert biss sich auf die Lippe, um nicht auf die offensichtliche und logische Schlussfolgerung hinzuweisen, dass der gewalttätige Angriff von heute Abend mit dem Tod von Chris Caan zusammenhängen musste.

„Dobbs“, DI Brownlow zeigte mit dem Finger in seine Richtung. „Geben Sie mir das Nummernschild. Dann erzählen Sie mir von dieser mystischen Spur, die Sie gefunden zu haben glauben.“

Dobbs tat, wie ihm geheißen, und nannte das unvollständige Nummernschild, die Marke, das Modell und die Farbe des Fahrzeugs.

Albert musste ihn korrigieren. „Es war ein Audi A4.“, sagte er seufzend. „Nicht ein 3er BMW.“

„Sind Sie sicher?“, fragte Dobbs.

„War es schwarz?“, fragte DI Brownlow sarkastisch. Sie zog eine Augenbraue hoch als sie Dobbs ansah, blickte aber Albert zur Bestätigung an.

Er nickte.

„Kann ich davon ausgehen, dass die angebliche Spur, die Dobbs hier verfolgt, Ihre Spur ist und nicht seine?“

Albert musste zugeben, dass sie scharfsinnig und intelligent war. Außerdem war sie hartnäckig, was seiner Meinung nach bedeutete, dass Brownlow alle Eigenschaften für den Job mitbrachte und es weit bringen würde. Trotzdem stieß er einen frustrierten Atemzug aus und begann zu argumentieren.

„Ich glaube, Sie trauen ihm nicht genug zu. “

Sie lachte spöttisch über Alberts Worte.

„Constable Dobbs ist hier, nicht wahr? Es mag sein, dass ich Grund sah, am Tatort des Todes von Chris Caan herumzuschnüffeln, aber ich habe den Angreifer von Danny Parsons nicht verfolgt. Das war Constable Dobbs.“ Albert kam näher und senkte seine Stimme. „Zu meiner Zeit haben höhere Offiziere ihre Untergeordneten dazu angehalten, zu wachsen und zu lernen, wir haben sie nicht herabgesetzt und ihrer Motivation beraubt.“

„Ich bezweifle, dass Sie jemals mit jemandem gearbeitet haben, der so inkompetent und unfähig war wie Dobbs es ist.“, schoss sie zurück, hielt Alberts Blick fest und forderte ihn heraus, weiter zu argumentieren. Nach einer Sekunde oder so nickte sie sich selbst zu. „Zu Ihrer Zeit…“, wiederholte sie seine Wortwahl. „Ich weiß über Sie Bescheid, Mr. Smith.“ Sie betonte das „Mister“ mit Nachdruck. „Warum sagen Sie mir nicht, was Sie zu wissen glauben, warum Sie heute Abend wieder hier waren und warum Mr. Parsons, den ich als Verdächtigen in diesem Fall abgetan habe, jetzt um sein Leben kämpft?“

Wie aufs Stichwort hoben die Sanitäter Danny auf der Trage in die Luft, so dass die Räder darunter hervortraten und die Trage stützten. Dann taten sie ihr Bestes, um ihn nirgends anzustoßen, als sie ihn die paar Meter zum hinteren Teil ihres Krankenwagens rollten.

Er war immer noch bewusstlos und die Sanitäter hielten sich über seine Chancen bedeckt. Albert wertete dies nicht als gutes Zeichen.

Die Polizei hatte sofort einen Treffer mit dem Autokennzeichen. Es war auf einen Mann namens Jack Marley zugelassen - Albert nahm an, dass der von Danny erwähnte Kaktus ein Spitzname war - und es war ein schwarzer Audi A4, genau wie Albert gesagt hatte. Die Adresse war eine lokale und die Polizei war bereits auf dem Weg dorthin.

Albert entschied sich, auf dem Rücksitz eines Streifenwagens Platz zu nehmen. Er bestand darauf, weil er seine Beine ausruhen wollte. Dabei nutzte er sein Alter nur teilweise als Ausrede, weil er vom vielen Gehen und Stehen wirklich ein wenig wund war.

Etwas geschützt vor der kühlen Herbstluft und bequemer, da er nun saß, erzählte Albert von dem Gift im Kochtopf.

„Es gibt eine Verbindung zwischen Danny Parsons und Chris Caan - irgendetwas aus ihrer Jugend.“, verriet er. Die DI sagte darauf nichts, aber Albert konnte an ihren Augen erkennen, dass sie dies nicht gewusst hatte.

„Ich weiß nicht, ob das ein Faktor ist oder nicht.“, fuhr er fort. „Ich wurde unterbrochen, bevor ich mehr herausfinden konnte. Aber Danny Parsons verhielt sich verdächtig.“

„Inwiefern genau verdächtig?“, wollte Brownlow wissen.

Albert saugte kurz an seinen Lippen und fragte sich, ob er seine dämliche Verkleidung und den anschließenden Diebstahl des Eintopfs preisgeben musste.

„Er hat den Eintopf gegessen, um zu beweisen, dass mit ihm alles in Ordnung ist, nicht wahr?“

„Ja.“

„Aber danach wurde er krank. Wussten Sie das?“

Brownlow begann, sich darüber zu ärgern, dass der alte Mann sich einmischte. Sie betrachtete die Witwe, Chris Caans Produzentin Rachel und auch Jasper als ihre Verdächtigen. Sie hatte es noch nicht beweisen oder von einer der beiden Frauen ein Geständnis erzwingen können, aber sie glaubte, dass Chris Caan eine Affäre mit Rachel gehabt hatte. Das gab der Frau ein Motiv, ebenso wie Rachels Ehemann.

Jetzt deckte Mr. Smith Elemente des Falles auf, die sie nicht bedacht hatte, und das gab ihr das Gefühl, dass sie bei ihrer Arbeit versagte. Hatte er das auch anderswo getan? Tauchte er auf, sobald ein Fall auftauchte, fand eine Schwachstelle in den Ermittlungen und nutzte sie dann aus? Sie fand seinen Wissensreichtum beunruhigend. Was hatte er vor?

„Haben Sie Beweise dafür, dass Mr. Parsons durch den Verzehr des Eintopfes krank geworden ist?“ Sie ließ Albert eine Sekunde Zeit, um zu antworten, denn sie war sich sicher, dass er unmöglich ja sagen konnte. „Eine Magenverstimmung ist nicht gleichbedeutend mit einer Vergiftung, Mr. Smith. Ich sehe keinen Grund, das eine mit dem anderen in Verbindung zu bringen. Mich interessiert mehr, warum Mr. Parsons heute Abend angegriffen wurde.“

Während sein Mensch auf dem Rücksitz des Polizeiautos redete, hatte Rex die Quelle des himmlischen Dufts erschnüffelt. Es waren die Hotpots, die sein Mensch in den letzten zwei Stunden mit sich herumgetragen hatte. Albert hatte sie auf dem Boden zurückgelassen, als sie Dannys Angreifer gestört hatten, und sie waren immer noch da.

Das Geschirrtuch bedeckte sie noch, aber nicht mehr lange.

Rex erinnerte sich daran, dass sein Mensch nicht gewollt hatte, dass er sie fraß, aber er konnte sich beim besten Willen nicht daran erinnern, warum, während ihm der Sabber aus den Mundwinkeln lief. Dem Essen zu widerstehen, wenn es sich auf diese Weise anbot, war eine Fähigkeit, die nur wenige Hunde jemals erwarben.

Rex war nicht geneigt, dies auch nur in Erwägung zu ziehen.

Ein paar Meter entfernt stupste Albert DI Brownlow weiter an.

„Warum ist Chris Caan heute Nachmittag in Dannys Restaurant gekommen? Er kam Stunden nach dem Ende der Dreharbeiten zurück und das ganz allein.“

Brownlow wandte einen uralten Trick an, um Alberts Frage umzukehren. „Was glauben Sie, warum er gekommen ist?“

„Ich bezweifle, dass es darum ging, Danny dazu zu bringen, das Geheimrezept zu verraten. Das war die Erklärung, die Danny gab. Sie müssen sich ansehen, was die beiden Männer miteinander verbindet.“

DI Brownlow hob eine Augenbraue. „Muss ich das? Mr. Smith, Sie haben keinen gerechtfertigten Grund, sich in meine Ermittlungen einzumischen. Was für Unsinn Sie Dobbs auch immer in den Kopf setzen mögen, es wird sich als Zeitverschwendung erweisen. Wenn dies also ein seltsames Freizeitprojekt von Ihnen ist, mit dem Sie sich an eine Karriere klammern, die Sie im Rückspiegel schon fast aus den Augen verloren haben, dann schlage ich vor, Sie lassen es sein. Mein Team wird den Angreifer von Mr. Parsons festnehmen und ich werde auch ohne Ihre Hilfe herausfinden, wer Chris Caan getötet hat. Ist das klar?“

„Kristallklar.“, Albert wusste, dass eine natürliche Reaktion auf die Abreibung, die er erhielt, darin bestehen würde, möglichst wenig hilfreich zu sein. Stattdessen fragte er: „Möchten Sie die beiden Kochtöpfe sehen, die ich aus der Küche mitgenommen habe?“

Beinahe hätte Brownlow nein gesagt, aber sie hielt sich zurück, weil sie wusste, dass das kindisch wäre. Der alte Mann war mehr als vernünftig, auch wenn er seine Nase in Dinge steckte, die ihn nichts angingen.

In diesem Moment, als er auf ihre Antwort wartete, bemerkte Albert, dass er die Kochtöpfe nicht mehr bei sich hatte. Ein Gedankenblitz erinnerte ihn daran, dass er sie auf den Boden gestellt hatte. Das war genau in dem Moment gewesen, als Rex angefangen hatte, an ihm zu zerren, um dem Mann zu folgen, der in der Dunkelheit davonlief.

Sein Blut gefror ihm. „Rex!“


Da bläst sie!

Die DI leistete keinen Widerstand, als Albert um eine Mitfahrgelegenheit bettelte. Um ehrlich zu sein, war sie froh, ihn loszuwerden, und beauftragte rasch einen uniformierten Polizisten, Albert zum örtlichen Notfalltierarzt zu bringen.

Dobbs ging mit ihm und war ebenso froh, von seiner Chefin wegzukommen, wie sie es war, ihn abreisen zu sehen.

Auf Alberts Bitten hin schaltete der Fahrer, ein junger Constable namens Fields, die Sirene ein und gab Gas.

Rex verstand nicht, was die ganze Aufregung sollte. Eben noch hatte er den zweiten Hotpot-Teller saubergeleckt und hatte jedes einzelne Körnchen des Geschmacks genossen und im nächsten Moment schrien alle und regten sich auf.

„Es hat keinen Sinn, jetzt zu fragen, ob wir teilen wollen.“, hatte er getadelt, während er sich von den leeren Tellern entfernte.

Sein Mensch war über irgendetwas besorgt, aber erst als der alte Mann das Wort „Gift“ sagte, erinnerte sich Rex an die Warnung, die er vorhin ausgesprochen hatte.

„Sie haben ganz gut geschmeckt.“, sagte er und leckte sich noch einmal über die Lippen, um sicherzugehen. „Sie schmeckten beide ungefähr gleich.“

Albert konnte die Geräusche und Gesten von Rex nicht verstehen, aber selbst wenn er es gekonnt hätte, wäre er zu besorgt, um auf die Meinung des Hundes zu hören.

Deshalb fuhren sie fünf Minuten später vor der Tierarztpraxis vor.

Zum Glück hatte der Tierarzt einen ruhigen Abend - Notfälle sind per Definition nicht an Termine gebunden, sie können sowohl ruhig als auch hektisch sein. Dies war eine der ruhigen Nächte.

Rex wurde eilig in den OP gebracht, wobei sein natürlicher Widerwille, sich in die Nähe eines Tierarztes zu begeben, von seinem Menschen überstimmt wurde, der Constable Dobbs anheuerte, um Rex zu tragen.

Rex, der kurzerhand auf den gefliesten Boden gesetzt wurde, sah Albert stirnrunzelnd an.

„Was genau mache ich hier?“, wollte er wissen.

Albert schenkte ihm keinerlei Beachtung. Er war zu sehr damit beschäftigt, dem Tierarzt zu erklären, was passiert war.

„Mir geht es gut.“, argumentierte Rex. „Wenn überhaupt, dann fühle ich mich ausnahmsweise mal satt. Dieser blöde Diät-Mist stört meinen Schlaf. Ein gutes Essen ist die Eintrittskarte für ein gesundes Nickerchen.“

„Ich nehme an, Sie haben keine Ahnung, was in dem Hotpot gewesen sein könnte, oder?“, fragte der Tierarzt, der sich als Mike Farrell vorstellte, und kratzte sich am Kopf.

Albert verzog das Gesicht. „Überhaupt keine Ahnung. Nichts Schnellwirkendes, schätze ich.“

Auf der anderen Seite der kleinen Praxis öffnete sich eine Tür und ein Mann in den Dreißigern in grünem Kittel steckte seinen Kopf hindurch.

„Brauchst du Hilfe, Mike?“, fragte er.

Der Tierarzt drehte den Kopf. „Verdacht auf Vergiftung.“, diese zwei Worte sagten dem neu hinzugekommenen Mann alles, was er wissen musste. Fast geistesabwesend sagte er: „Das ist mein Kollege Simon Varnes. Er ist der andere Tierarzt hier.“

„Ich bin nicht vergiftet.“, versicherte Rex und wedelte mit dem Schwanz, um zu zeigen, wie gut er sich fühlte.

Dobbs sagte ihnen: „Es war dasselbe Zeug, das Chris Caan heute Morgen getötet hat.“

Die beiden Tierärzte starrten ihn an. „Chris Caan?“, fragte Mike.

„Der Fernsehkoch?“, fragte sein Kollege.

Albert rollte mit den Augen. Die Nachricht von Chris Caans Ableben war nicht offiziell verkündet worden. Okay, durch das Internet war es sowieso bekannt, aber ein Polizist sollte nicht darüber sprechen. Vor allem sollte er den Leuten nicht erzählen, was genau passiert sein könnte oder auch nicht.

Bevor Dobbs noch mehr sagen konnte, sagte Albert: „Ja, Chris Caan ist heute Morgen gestorben, nachdem er einen Beitrag für seine neue Serie in Parsons' Perfect Hotpots gedreht hatte. Es gibt jedoch keinen Grund zu der Annahme, dass die beiden Dinge miteinander zusammenhängen.“

Mike, der Tierarzt, hob eine Augenbraue und runzelte die Stirn. „Wie kommt es dann, dass Sie mit dem Verdacht auf eine Vergiftung durch einen Eintopf hier sind?“

Albert musste zugeben, dass der Tierarzt ihn mit diesem Punkt erwischt hatte. Zum Glück gluckerte Rex' Magen hörbar, bevor er zu einer Antwort gezwungen wurde.

„War das der Hund?“, fragte Dobbs.

Rex drehte die obere Hälfte seines Körpers herum, um sein Hinterteil zu betrachten. Sein Magen gluckerte erneut.

Mike, der Tierarzt, kam, um nach dem Hund zu sehen. Sein Kollege, der nichts Besseres zu tun hatte, begleitete ihn.

„Ähm“, jammerte Rex leise. „Tatsächlich ... fühlt sich mein Bauch ein bisschen komisch an, jetzt wo ihr es erwähnt.“

Mike zog an Rex' Wangen und legte sein Zahnfleisch frei, um dessen Farbe zu prüfen.

Rex verspürte mehr Druck, als er zugeben wollte und dieser bewegte sich auf seinen Schwanz zu.

„Ähm, ich muss vielleicht mal raus.“, jammerte er.

Die Tierärzte berieten sich. Der Hund zeigte keine Anzeichen einer Vergiftung. Im Gegenteil, er schien kerngesund zu sein. Abgesehen von einigen Blähungen im Bauchbereich, die zu erwarten waren, wenn er gerade zwei ganze Hotpots verschlungen hatte, deutete nichts darauf hin, dass irgendetwas nicht stimmte.

Sie standen auf und drehten sich zu ihrem Besitzer um.

Rex stand ebenfalls auf. Er machte sich langsam Sorgen. In seinem Bauch braute sich ein Unfall zusammen.

Er wimmerte und ging zur Tür. „Hey, ihr dämlichen Zweibeiner, wenn ihr mich nicht bald rauslasst, könntet ihr es bereuen.“

Zwei Meter weiter diskutierten die Menschen darüber, ob der Besitzer wollte, dass sie den Hund über Nacht zur Beobachtung hierbehielten. Sie könnten eine gründlichere Untersuchung durchführen, aber ihrer Meinung nach war Rex nicht in Gefahr.

Albert atmete erleichtert auf.

„Ich sollte seine Temperatur messen.“, sagte Mike, der Tierarzt.

Rex bellte. „Jetzt gleich Menschen! Wirklich, wirklich, jetzt sofort! Wir haben eine Code-Braun-Situation. Irgendetwas geht im Inneren dieses Hundes vor und es ist dabei, sich einen Weg nach außen zu bahnen!“

Dobbs sah den Hund an, beide Augenbrauen berührten seinen Haaransatz.

„Was ist in ihn gefahren?“

Albert erinnerte sich an den Vorfall in Cumberland und sagte: „Er ist kein Fan des Thermometers.“

Dobbs nickte. „Weil es da rein geht ...“, er machte eine Geste.

Albert, der über die anschauliche Art von Dobbs' Handanimation nicht gerade erfreut war, nickte einfach.

„Ja, aus diesem Grund.“

Rex begann fast zu schwitzen und er kniff mit aller Kraft, die er aufbringen konnte, zusammen. Und doch wusste er, dass er verlieren würde.

„Jetzt geht’s los, Menschen!“, keuchte er mit zusammengebissenen Zähnen. „Sagt nicht, ich hätte euch nicht gewarnt.“ Rex lehnte seinen Kopf gegen das Holz der Tür, etwas, von dem er sich dringend wünschte, auf der anderen Seite zu sein, und akzeptierte die Niederlage.

„Waaaah!“, schrie Dobbs und tanzte rückwärts. In einem Zeichentrickfilm wäre er in die Luft gesprungen, damit Albert ihn wie ein Baby auffangen hätte können.

Mehrere Schimpfwörter erfüllten die Luft und die vier Männer starrten mit großen Augen auf den schrecklichen Dreckshaufen, der nun den Boden der Praxis bedeckte.

Mike, der Tierarzt, murmelte: „Ich glaube, es könnte eine Art Abführmittel in dem Hotpot gewesen sein.“

Albert musste etwas sagen, aber er wollte den Mund nicht öffnen und eigentlich auch keinen Atemzug nehmen. Trotzdem saugte er mit Hilfe seines Mantels Luft in seine Lungen, bevor er herausplatzte: „Vielleicht sollte ich ihn nach draußen bringen.“

Rex riss den Kopf herum und sein entrüsteter Blick wurde von zusammengekniffenen Augen begleitet.

„Oh, sicher, bring mich jetzt nach draußen. Das wird helfen.“

Da er niemanden brauchte, der seinem Vorschlag zustimmte, ging Albert zur Tür, umging die sich ausbreitende Lache mit der fauligen Flüssigkeit und sammelte Rex auf dem Weg ein.

In dem Moment, in dem sich die Tür zu öffnen begann, steckte Rex seinen Kopf durch den Spalt und benutzte seinen Schädel als Keil, um sie aufzudrücken. Es sollte noch mehr kommen und er wollte nicht mehr hier drin sein, wenn das geschah.

Die Tür, aus Alberts Griff gerissen, schwang in einem weiten Bogen auf. Ihre Flugbahn führte sie direkt durch den Sumpf, der den Boden bedeckte, wie ein Scheibenwischer, der in die Hölle geschickt wurde.

Die Tierärzte stießen in ihrer Eile gegeneinander und rannten beide durch die Hintertür der Praxis, um in die dahinter liegenden Räume zu gelangen.

„Krankenschwester! Krankenschwester!“, Mike rief um Hilfe. „In Operationssaal zwei ist eine kleine Säuberungsaktion erforderlich.“

Albert ging hinter Rex her. Da Diskretion zu Tapferkeit gehörte, entschied er sich, alle Fragen zu vermeiden, indem er Rex einsammelte und nach draußen ging.

Sein Hund stand an den Glastüren zum Parkplatz, hechelte und schnaufte, während sein Magen Geräusche von sich gab, die an eine Waschmaschine erinnerten, die versuchte, einen Vulkan einzudämmen.

Draußen in der kühlen Herbstluft angekommen und keuchend, weil er die letzten dreißig Sekunden die Luft angehalten hatte, sog Albert einen wunderbaren Atemzug frischer, sauberer Luft ein.

Rex war nirgends zu sehen, aber ausnahmsweise stimmte Alberts Meinung mit der seines Hundes überein, denn der Geruchssinn war derzeit sein stärkster Sinn und derjenige, der angegriffen wurde. Er brauchte Rex nicht zu sehen, um zu wissen, wo er sich befand, denn der Geruch, den Rex verbreitete, war ziemlich eindeutig. Im Übrigen konnte Albert leider auch hören, wo Rex war. Das war nicht gerade ein Grund zum Feiern.

In der Praxis stritten sich die beiden Tierärzte mit ihrem Personal.

Dobbs tauchte aus der Dunkelheit auf und kam von Alberts linker Seite, nicht aus der Richtung des Tierarztgebäudes.

„Wo sind Sie denn gewesen?“, fragte Albert mit einem Stirnrunzeln.

„Ich bin hinten raus geflüchtet.“, keuchte Dobbs, ein wenig außer Atem. „Die Tierärzte haben einen Aufstand gemacht. Sie erwarten von den Krankenschwestern, dass sie den Haufen aufräumen, und die weigern sich strikt. Da drinnen ist eine große Frau, die ihnen gerade gedroht hat, ihnen einen Holzstiel in den Hintern zu schieben und ihre Köpfe zum Wischen des Bodens zu benutzen.“

„Alles in Ordnung?“, fragte Constable Fields, als er aus dem Streifenwagen stieg. Die stinkende Luft traf ihn mit dem nächsten Atemzug und ließ den jungen Constable husten und würgen, während er darum kämpfte, wieder auf seinen Sitz zu kommen und die Tür zu schließen.

Dobbs verzog die Lippen zu einer Seite und machte einen fragenden Gesichtsausdruck.

„Meinen Sie, wir sollten vielleicht abhauen?“

Albert verschluckte sich. „Sie sind Polizist, Dobbs. Sie schlagen ernsthaft vor, dass wir einfach abhauen, anstatt wieder reinzugehen und uns unserer Aufgabe zu stellen?“

Dobbs nickte energisch. „Jawohl.“

Albert blies die Backen auf. „Gute Idee. Lassen Sie uns gehen.“ Er würde später anrufen und seine Rechnung bezahlen. Er würde nie versuchen, die sie um ihr Geld zu bringen, aber zurück in die giftige Umgebung und den Kampf, der drinnen tobte, zu treten- sie konnten wildes Gestikulieren von beiden Seiten durch die Glasfront des Gebäudes sehen -, das war nicht gerade attraktiv.

„Rex?“, rief Albert in die Nacht hinein. „Rex, bist du fertig?“

Rex fühlte sich ziemlich deprimiert, aber viel besser als zuvor, und tappte zurück ins Licht des Parkplatzes. Hinter ihm befanden sich Grasflächen und ein paar Büsche, die gerade den Tag bereuten, an dem sie zu wachsen begonnen hatten.

„Wir steigen wieder in den Streifenwagen.“, warnte Albert. „Bist du ganz sicher, dass du fertig bist?“

Rex wedelte mit dem Schwanz, überlegte ein paar Sekunden, als sein Magen wieder gluckerte, beschloss dann aber, dass nichts mehr in ihm sein konnte, was herauskommen könnte.

Im Auto vergewisserte sich Albert, dass das Hinterteil des Hundes so weit wie möglich von ihm entfernt war, und setzte sich auf seinen Sitz, wobei er die Vorderpfoten und den Kopf des Hundes auf seinen Schoß legte.

Als der Fahrer losfuhr, kehrten seine Gedanken zu dem mysteriösen Tod von Chris Caan und den unangenehmen Ereignissen zurück, die damit verbunden waren.

„Abführmittel“, sagte er laut.

Constable Fields fand mit seinem Rückspiegel die Augen des alten Mannes. „Wie bitte?“

„Es sieht so aus, als wäre der Eintopf mit Abführmitteln versetzt gewesen. Deshalb ging es Danny Parsons so schlecht. Es war kein tödliches Gift, zumindest glaube ich nicht, dass es das war. Rex scheint es gut zu gehen, jetzt wo er gründlich gereinigt wurde. Aber die Frage, die sich stellt, ist: Was hat Chris Caan umgebracht?“

„Es wurde eine Flasche Viagra-Pillen unter seinem Bett gefunden.“, verriet Fields. „Aber es stand nicht sein Name drauf. Sergeant Pike sagte, dass er sie höchstwahrscheinlich nahm, um mit der Produzentin Schritt zu halten, aber einen Freund brauchte, um die Pillen für ihn zu besorgen, damit seine Frau nichts davon erfuhr.“

Rachel Grainger. Der Name hallte in Alberts Kopf nach. „Wissen Sie, ob sie die Affäre zugegeben hat?“

Fields zuckte mit den Schultern und setzte den Blinker, um an einer Kreuzung links abzubiegen.

Albert verstummte, während er sich Gedanken machte und sie mit dem, was er wusste, abglich. Ein Fernsehkoch hatte eine Folge seiner nächsten Sendung gedreht und war dann viele Stunden später ganz allein in das Restaurant zurückgekehrt. Der Besitzer kannte ihn und lag jetzt im Krankenhaus ...

„Gibt es Neuigkeiten zu Danny Parsons?“, fragte er.

Fields schüttelte den Kopf. „Das Letzte, was ich gehört habe, ist, dass er im Krankenhaus liegt und behandelt wird. Er ist noch nicht tot, so viel kann ich sagen. Wenn er tot wäre, wüssten wir davon. Dann würde es sich um eine Mordermittlung handeln und das wird auf der Prioritätenliste nach oben geschoben.“

„Was ist mit dem Mann, den ich verfolgt habe?“, fragte Dobbs. „Haben sie ihn erwischt?“ Dobbs wusste, dass es besser war, nicht zu sehr damit zu prahlen, dass er jemanden verfolgt hatte. Zunächst einmal war er entkommen.

„Keiner zu Hause. Sie haben sein Bild in Umlauf gebracht und sein Auto wird abgeschleppt, wenn er in die Nähe eines Ortes kommt, der über eine Nummernschilderkennungssoftware verfügt.“

Albert wusste von dieser Entwicklung. Sein jüngster Sohn Randall hatte eines Abends bei einer Flasche Rotwein vor mehr als einem Jahr davon geschwärmt. Es handelte sich um relativ alte Technologie, aber es fehlte einfach an der entsprechenden Infrastruktur und an den finanziellen Mitteln für ihre breitflächige Einführung. Sie wurde nur langsam eingeführt und die Polizei war angeschlossen, damit sie davon erfuhr, wenn Mr. Jack Marley unter einer Kamera hindurchfuhr.

Die Ergreifung des Mannes interessierte Albert jedoch nicht. Er wollte herausfinden, wie Jack Marley in das Rätsel passte.

Als er sich wieder auf die Informationsteile konzentrierte, dachte er an Mrs. Caan. Albert hätte überhaupt keinen Grund, sie zu verdächtigen, wenn nicht beide Graingers mit dem Finger auf sie gezeigt hätten. Und dann war da noch Jasper Grainger, der, wenn sich das Gerücht bewahrheitete, seine Frau an den verstorbenen Chris Caan verloren hatte.

Das war Motiv genug für einen Mord.

Danny Parsons, Jack Marley, Emelia Caan, Jasper Grainger ... Abführmittel in einem Eintopf, Geheimnisse aus Chris Caans Jugend, Zusammenhänge, die er noch nicht verstanden hatte, Viagra unter dem Bett mit einem anderen Namen, ein fehlender Schlüssel ...

„Der Schlüssel zu ihrem Zimmer war verschwunden.“

Beide Polizisten drehten ihre Köpfe nach innen, um Albert auf dem Rücksitz zu betrachten. Selbst Rex hob den Kopf, um zu sehen, worüber sein Mensch sprach.


Ein Schuss ins Leere

Constable Fields brachte Albert, Rex und Dobbs zurück zum Hotel. Es war viele Stunden später als Albert erwartet hatte, zurückzukehren. Er war weg gewesen, seit er Rex in ihrem Zimmer eingeschlossen hatte, mit dem Plan, kurz darauf zurückzukehren. Das hätte er auch getan, wäre Rex nicht hinter dem Restaurant auf ihn zugelaufen.

Sue stand immer noch hinter dem Empfangstresen.

„Haben Sie kein Zuhause?“ erkundigte sich Albert in einem unterhaltsamen Ton.

Er bekam ein müdes Lächeln als Antwort. „Ich hätte um sechs fertig sein sollen.“ Sue unterdrückte ein Gähnen, wandte sich ab und hielt sich den Mund zu, bis es schließlich abklang. „Wow, tut mir leid. Das hat mich überwältigt. Der Nachtmanager wurde heute Nachmittag in das ganze Drama mit der Polizei hineingezogen. Es wird bald jemand kommen, der mich ablöst.“ Sie dachte eine Sekunde lang darüber nach. „Obwohl wir die Rezeption sowieso in weniger als einer Stunde schließen. Also kommt vielleicht niemand.“

„Ich bin mir sicher, jemand wird kommen.“, antwortete Albert, damit er etwas zu sagen hatte.

Es folgte ein Moment peinlicher Stille. Albert überlegte, wie er die Frage stellen sollte, die er stellen wollte - bis vor einer Sekunde hatte er sie noch genau im Kopf gehabt.

Da sie nicht wusste, warum die Männer vor ihrem Schreibtisch standen, fragte Sue: „Brauchen Sie noch etwas, Mr. Smith?“

Albert entschied sich dafür, aufs Ganze zu gehen. „Der Ersatzschlüssel für die Suite, in der Mr. und Mrs. Caan wohnen, war vorhin verschwunden, wurde er inzwischen gefunden?“

„Oh, ja. Das war schon seltsam. Debra sagt, dass ich auf meine alten Tage wohl verrückt werde, frech wie sie ist. Ich schwöre, dass er nicht da war, als ich nachsah, aber als sie nochmal nachschaute, hing er an der Stange, als hätte er sich nie bewegt.“ Ein Gedanke kam ihr in den Sinn. „Warum fragen Sie?“

Albert machte sich auf den Weg zum Aufzug. „Oh, ich unterhalte mich nur gern mit einer hübschen Dame.“ Er schenkte ihr ein freches Grinsen.

Sue kicherte, wie Albert es sich erhofft hatte - die Bemerkung war dazu gedacht, sie abzulenken. „Oh, hören Sie auf. Sie bringen mich noch zum Erröten.“

Constable Dobbs begleitete ihn zum Aufzug.

„War's das dann? Haben wir keine Spuren mehr?“

„Weit gefehlt.“, murmelte Albert. „Alles, was wir haben, sind Hinweise. Morgen muss ich mit Pauline und Matilda sprechen. Das sind Dannys Mutter und Tochter. Ich nehme an, dass sie im Krankenhaus sein werden, da das Restaurant nicht geöffnet ist.

„Warum wollen Sie mit ihnen sprechen?“, fragte Dobbs, dessen Frage aus echter Verwirrung geboren war.

Albert musste ein paar Mal blinzeln. „Weil Danny Parsons irgendwie involviert sein muss.“, erklärte er das Offensichtliche. „Danny hat sich seltsam verhalten, als ich die Hotpots sehen wollte, und dann wurde er angegriffen und erstochen. Seine Mutter und seine Tochter arbeiten mit ihm zusammen. Sie müssen etwas wissen.“

„Richtig, ja, daran hätte ich denken sollen.“ Dobbs verstummte und starrte eine Sekunde lang auf den Teppich. „Hey, haben Sie Lust auf ein Bier, bevor Sie ins Bett gehen?“, fragte er fröhlich.

Vor einem Jahrzehnt oder mehr hätte er Dobbs' Angebot vielleicht angenommen. Heute Abend war er einfach zu müde, um auch nur daran zu denken.

„Ich glaube, ich mache jetzt Schluss für heute, wenn das in Ordnung ist. Es war ein langer Tag für mich und Rex. Ich glaube, er sollte sich ausruhen und ich brauche das auch.“

Dobbs nickte. „Natürlich, natürlich. Nun, dann sehen wir uns morgen früh.“

Albert stand mit einem Fuß in der Aufzugskabine. „Morgen früh?“

„Ja. Ich bin jetzt aus der Rotation raus. Ich habe drei Tage frei und ... nun, ich habe darüber nachgedacht, was Sie gesagt haben. Dass ich ein bisschen zu alt bin, um noch Constable zu sein, und dass ich mich vielleicht mehr ins Zeug legen sollte. Es hat mir sehr viel Spaß gemacht, heute Abend bei allem dabei zu sein, also dachte ich, vielleicht komme ich morgen mit ihnen mit.“ Er beendete seine Rede und beobachtete Alberts Gesicht, um seine Reaktion abzuschätzen. „Das ist doch in Ordnung, nicht wahr?“

Albert brachte ein müdes Lächeln zustande. Dobbs zu sagen, dass er nicht gebraucht wurde oder nicht willkommen war, wäre wie einen Welpen zu treten.

„Sicher, Dobbs. Sicher. Ich sehe Sie morgen früh. Punkt 8:30 Uhr.“

Dobbs überprüfte das Innere seines Kopfes, seine Augen wanderten ein wenig nach oben in seinen Schädel, um sein Gedächtnis zu aktivieren.

„Ja. Dreiundachtzig.“ Er richtete seinen Blick wieder nach vorne und schlug mit der flachen Handfläche seiner linken Handfläche auf die Seite seines Kopfes, als ob er die Information an ihren Platz schieben wollte.

Albert trat rückwärts in den Aufzug und zog Rex mit sich. Dobbs winkte ihm noch ein letztes Mal zu, als sich die Türen schlossen, dann ließ sich Albert gegen die Wand sinken.

„Rex, ich bin mir nicht sicher, ob ich jemals einen Menschen getroffen habe, der weniger dazu geeignet ist, ein Polizist zu sein.“ Albert stieß sich mit der Schulter von der Wand ab und blickte zu Rex hinunter. „Wie geht es dir, Junge? Alles in Ordnung?“

Rex stieß einen schweren Atemzug aus. „Es ist schön, dass du dir Sorgen machst, aber ich werde das Gefühl nicht los, dass du mich irgendwie dazu gebracht hast, diese Hotpots zu essen.“

Albert beobachtete seinen Hund verwundert und versuchte herauszufinden, welche Botschaft er wohl vermitteln wollte.

„Um deine Frage zu beantworten: Ich fühle mich ausgelaugt.“, klagte Rex. Er hatte keine Lust, seinen derzeitigen körperlichen Zustand genauer zu beschreiben. Man könnte sagen, dass er sich fühlte, als hätte ihm jemand einen Weihnachtsbaum mit der Wurzel in den Mund gestopft und ihn dann den ganzen Weg durch seinen Körper und am hinteren Ende wieder herausgezogen, um alles in seinem Weg zu beseitigen.“

Albert lauschte dem Knurren seines Hundes, kraulte ihm das Fell zwischen den Ohren und klopfte ihm auf die Schulter.

„Solange du nicht vergiftet wurdest.“ Albert wollte sich nicht vorstellen, wie er sich wohl fühlen würde, sollte er von seiner Reise durch Großbritannien ohne Rex an seiner Seite zurückkehren. Der bloße Gedanke daran war zu viel für ihn.

Das Läuten des Fahrstuhls und das Klingeln von Alberts Telefon erfolgten fast im selben Moment. Er kramte in seinem Jackett, während er Rex hinausscheuchte und versuchte, die Tür mit dem Ellbogen offen zu halten. Schließlich kramte er es aus einer Innentasche seines Mantels und stellte fest, dass seine Tochter anrief.

„Guten Abend, Selina.“

Selina war das mittlere seiner drei Kinder und war sein Augapfel gewesen, während sie aufwuchs. Jedes Kind war ein Geschenk, aber Selina - schlank, hübsch und aufgeweckt - brachte jedes Mal, wenn er sie sah, Sonnenschein in seinen Tag. Ihre Brüder, Gary und Randall, waren immer mit Schmutz bedeckt und gerieten in Schwierigkeiten. Zumindest glaubte er das viele Jahre lang, bis er schließlich herausfand, dass sie oft die Anführerin war und ihre Geschwister die dummen Trottel, die auf ihre waghalsigen Pläne hereinfielen.

„Hallo, Papa!“, antwortete sie strahlend. „Wie geht es dir? Wo bist du jetzt? In Clitheroe?“

„Ja, Liebes.“ Er befand sich auf dem Flur vor dem Aufzug, tastete seine Taschen ab, um seinen Zimmerschlüssel zu finden, und hatte Mühe zu verstehen, was Selina sagte, denn nur wenige Meter entfernt unterhielten sich Leute lautstark.

Rex schnupperte die Luft. Er kannte den Geruch von zwei der Männer. Sie waren vorhin vor seinem Zimmer gewesen, als er versuchte, hinauszukommen. Der Geruch von Eintopf war nicht mehr an ihren Kleidern, doch das lag daran, dass sie sich umgezogen hatten.

Rex wusste nicht, dass dies der Grund dafür war, obwohl er es vermutete. Wie alle Hunde achtete er nicht auf die abnehmbaren Felle, die Menschen trugen.

Die beiden Männer - Jasper Grainger und Carlton Burrows - waren in Begleitung von vier weiteren Männern. Was Rex nicht wahrnehmen konnte, war, dass fünf der Männer an Jaspers Tür standen und versuchten, ihn dazu zu überreden, mit ihnen zu kommen.

Sie wollten alle ein Bier trinken gehen und waren einhellig der Meinung, dass es das Beste für ihren Kollegen Jasper sei, auszugehen, ein paar Biere zu trinken und der Welt seinen Unmut mitzuteilen.

„Trennungen sind Blödsinn, Mann.“, sagte Carlton mit mitfühlender Stimme. „Sich in seinem Zimmer zu verstecken, ist das Schlimmste, was man tun kann. Du wirst schon sehen.“

„Wir haben uns nicht getrennt.“, argumentierte Jasper. „Es ist ... sie braucht nur ein bisschen Zeit. Das ist alles. Rachel wird morgen zurück sein. Darauf kannst du wetten.“

Albert hörte den Männern zu und beachtete seine Tochter nicht.

„Papa!“

„Hm?“

„Papa, du hast seit über einer Minute nichts mehr gesagt. Ich habe dir Fragen gestellt.“

„Trotzdem“, argumentierte Carlton, der offensichtliche Sprecher der Gruppe vor Jaspers Tür, „ist sie jetzt nicht hier, und wir“, er deutete mit einer Geste auf die anderen, „sind alle der Meinung, dass es für dich von Vorteil wäre, hier rauszukommen.“

„Ja“, sagte ein anderer Mann, ein jüngerer mit dunklem, rotem Haar, das schon lange hätte geschnitten werden müssen. „Es gibt noch viele Fische im Meer.“ Sein weiser Rat wurde von Jasper mit einem wütenden Blick bedacht und von seinen Freunden mit abschätzigen Blicken.

Carlton versuchte einen anderen Ansatz.

„Hör mal, Jasper, wir müssen wenigstens auf Chris Caan anstoßen.“ Er hob abwehrend die Hände, als Jaspers Gesichtsausdruck sofort einen Gang höher schaltete und auf die wütende Schiene ging. „Ich weiß, dass du glaubst, dass er etwas mit Rachel hatte. Ich will nicht darauf eingehen, ob das stimmt oder nicht. Ein Mann ist gestorben und ich finde es nur richtig, dass diejenigen von uns, die ihn kannten, ein Glas auf sein Ableben erheben.“

Es war ein starkes Argument, das gut dargelegt wurde und gegen das Jasper nur schwer ankämpfen konnte, ohne als kleinlich zu erscheinen.

„Papa!“, knurrte Selina und riss Albert wieder in sein eigenes Gespräch zurück.

Er hob seine Hand und drückte die Taste auf seinem Telefon.

„Ich rufe dich gleich zurück, Schatz.“

„P...“ Selinas Stimme wurde abrupt unterbrochen, als er auf den roten Knopf drückte. Ihm war etwas eingefallen und er musste jetzt handeln, wenn er herausfinden wollte, ob seine Frage einen Wert hatte.

Jasper hatte einfach keine Lust mehr, sich zu streiten. In seinen Gedanken konnte Rachel jeden Augenblick anrufen. Oder sie könnte einfach wieder im Hotel auftauchen und nach ihm suchen. Okay, sie hatte ihn betrogen, da war er sich hundertprozentig sicher. Er vermutete sogar, dass sie vorgehabt hatte, ihn zu verlassen, aber sie hatte es nicht getan. Ob es nun richtig oder falsch, schwach oder nicht war, er liebte sie immer noch und wollte sie zurückhaben. Jetzt, wo Chris aus dem Spiel war, konnten sie sich wieder zusammenraufen, und alles würde besser werden als zuvor.

„Nur ein oder zwei, okay? Ich bleibe nicht bis ein Uhr nachts mit euch Schwachköpfen aus, nur weil die Veranstaltung heute Abend abgesagt werden musste.“

Stimmt, dachte Albert. Sie sollten heute Abend eine Live-Koch-Veranstaltung auf dem Platz filmen. Da die Veranstaltung abgesagt worden war, hatten sie unerwartet einen freien Abend und waren obendrein von ihren Frauen und Kindern getrennt. Albert vermutete, dass sie sich ein paar Bier mehr gönnen würden, als sie es normalerweise tun würden.

Er wusste nicht, wie er sich in das Gespräch einschalten sollte, das ein paar Meter weiter stattfand, ohne aufdringlich und unhöflich zu wirken, aber er hätte sich keine Sorgen machen müssen, denn die Gelegenheit bot sich.

„Hey, da ist der Hund von vorhin!“, sagte Carlton und zeigte auf ihn, sodass alle ihn sehen konnten. „Ihr hättet sehen sollen, wie er den Polizisten umgehauen hat. Das war spektakulär.“

Rex wedelte mit dem Schwanz. Allerdings nur einmal. Die Bewegung seines Schwanzes, der hin und her schwang, reizte die Muskeln darunter und sie waren ein wenig wund von seinem jüngsten explosiven Erlebnis.

Albert blickte stirnrunzelnd auf seinen Hund herab.

„Was hast du getrieben, während ich weg war, Rex?“

Rex beschloss, die Frage zu ignorieren.

Jasper erkannte den Hund und Albert. Der alte Mann war bei den Polizisten gewesen, als er Rachel weinend über ihren toten Liebhaber fand.

„Man sollte einen Hund nicht so allein lassen.“, schimpfte er den alten Mann an, während er seinen Mantel überstreifte und auf ihn zuging.

Albert wollte sofort mit dem Argument kontern, dass es in Ordnung sei, Rex eine Weile allein zu lassen, aber es ging ihm nicht darum, seinen Standpunkt zu beweisen.

Stattdessen neigte er den Kopf und sagte: „Ja, danke. Ich war länger weg, als ich erwartet hatte.“ Albert leckte sich die Lippen und ließ den Hinweis fallen. „Ich nehme an, Sie haben noch nicht gehört, dass Danny Parsons, der Inhaber von Parsons' Perfect Hotpots, heute Abend überfallen wurde?“

Albert glaubte nicht eine Sekunde lang, dass sie etwas wissen hätten können, und er verdächtigte sie auch nicht, etwas damit zu tun zu haben. Allerdings fragte er sich, inwieweit einer von ihnen etwas mit dem Tod von Chris Caan zu tun haben könnte.

Ihre Augen zeigten ihm, wie überrascht sie alle waren.

Carlton, der wieder einmal als natürlicher Sprecher auftrat, fragte: „Was ist passiert?“

„Er wurde direkt vor dem Hintereingang seines Restaurants niedergestochen. Ich glaube, die Polizei ist gerade auf dem Weg hierher.“

„Wozu?“, fragte Jasper.

Albert blockierte den Gang teilweise mit seinem eigenen Körper und Rex sperrte den Rest des Ganges ab, so dass die Filmcrew nirgendwo hingehen konnte, ohne ihn vorher zu bitten, sich zu bewegen. Das würden sie noch früh genug tun, aber im Moment hatte er ihre Aufmerksamkeit.

„Der Schlüssel zum Zimmer von Chris Caan.“, sagte Albert. „Er war vorhin verschwunden. Dann kam er auf mysteriöse Weise zurück. Er ist jetzt im Schlüsselschrank eingeschlossen, aber sie sagten, dass sie in der Lage wären, DNA von ihm zu bekommen, selbst wenn die Person, die ihn hatte, versucht hat, ihre Fingerabdrücke zu entfernen.“

Carlton runzelte die Stirn. „Warum sollte das von Interesse sein. Ich dachte, Chris wäre durch etwas im Eintopf vergiftet worden.“

Albert zuckte demonstrativ mit den Schultern.

„Ich glaube, die Polizei ist bereit, alle Möglichkeiten zu überprüfen. Irgendetwas an der Vergiftung passt nicht zusammen.“

„Weil der Typ vom Restaurant es gegessen hat und nicht gestorben ist?“, fragte Jasper.

Albert zuckte wieder mit den Schultern, eine übertriebene Bewegung. „Als ich vorhin mit der Detective Inspector sprach, die die Ermittlungen leitet, stellte sie klar, dass es im Moment mehr Fragen als Antworten gibt.

Jasper zuckte mit den Lippen nach links und rechts und dachte etwas, das er nicht aussprechen wollte.

Albert beobachtete ihn aufmerksam - der Mann hatte ein eindeutiges Motiv, Chris Caan zu ermorden. Doch entweder konnte Jasper seine Unschuld beweisen oder er war tatsächlich unschuldig, denn sein Gesicht verriet nichts.

Carlton klatschte in die Hände und rieb sie aneinander, ein verschwörerisches Grinsen zierte sein Gesicht.

„Ich denke, wir sollten uns auf den Weg machen, Leute. Ich fühle mich selbst ziemlich ausgedörrt.“

Albert steckte eine Hand in Rex' Kragen und manövrierte ihn zur Seite, damit die Männer an ihm vorbei gehen konnten. Wenige Sekunden später waren sie verschwunden und der Flur war wieder still.

Albert kratzte sich am Kinn und versuchte erneut, die Puzzleteile zusammenzufügen. Jasper, Emelia, Danny Parsons und Jack Marley. Es stand für ihn außer Frage, dass Jack Marley Danny Parsons erstochen hatte, auch wenn ihm der Grund dafür nicht klar war. Wer von den anderen involviert sein könnte, ob alle oder keiner, er ... Albert hielt inne, sein Gehirn machte eine Linkskurve.

... und dann war da noch der Name auf der Viagraflasche. Samuel Romsey war irgendwie ein weiterer Spieler auf dem Spielfeld. War er ein komplettes Ablenkungsmanöver?

Mit einem langen Seufzer durchsuchte Albert noch einmal seine Taschen, fand seinen Schlüssel, und als er in seinem Zimmer war und die Tür abgeschlossen hatte, holte er sein Telefon heraus und rief seine Tochter zurück.

Er musste sich bei ihr entschuldigen. Aber er musste sie auch um einen Gefallen bitten.

Während er darauf wartete, dass die Verbindung hergestellt wurde, sah er zu Rex hinunter.

„Weißt du was, Hund, ich glaube, das wird eine lange Nacht.“


Das Dilemma einer Tochter

Alberts Prophezeiung bewahrheitete sich, denn es war seine Schuld, dass seine übliche Schlafenszeit so weit nach hinten verschoben wurde.

Sicher in seinem Zimmer, hörte er das Klingeln seines Telefons und dann die Mailbox, die ihn aufforderte, eine Nachricht zu hinterlassen. Hatte seine Tochter seinen Anruf ignoriert, weil er sie vorhin unterbrochen hatte? Oder war sie jetzt mit etwas anderem beschäftigt?

Er hatte keine Möglichkeit, eine Antwort zu finden, also entschied er sich, Rex zu untersuchen. Er tat, was der Tierarzt getan hatte, prüfte die Farbe seines Zahnfleisches und untersuchte den Bauch des Hundes, um zu sehen, ob er empfindlich oder wund war.

Rex ließ alles über sich ergehen. Solange niemand mit einem Thermometer in seine Nähe kam, war es ihm egal, ob sie seine Zähne und Ohren untersuchen wollten.

Dass es sich bei dem Hotpot höchstwahrscheinlich um Abführmittel gehandelt hatte, war eine Erleichterung, warf aber auch Fragen auf, auf die Albert nur schwer eine Antwort finden konnte. Die Abführmittel konnten nur in den Eintopf gelangt sein, weil jemand sie bewusst untergemischt hatte. Albert glaubte nicht, dass es ein Unfall gewesen sein könnte. Im Grunde genommen war Chris Caan vergiftet worden, aber die Absicht war nicht gewesen, ihn zu töten, sondern dass er sich unwohl fühlen sollte.

Warum?

Albert wollte Pauline und Matilda befragen. Sie mussten etwas wissen. Sie waren bestimmt mit Danny im Krankenhaus, also konnte er sie auch finden, wenn er es versuchte. All diese Dinge gingen ihm durch den Kopf, während er auf der Bettkante saß und Rex' Kopf auf seinem Schoß hatte.

Er streichelte das Fell des Hundes und genoss seine angenehme Gesellschaft. Er wollte wütend auf den dummen Hund sein, weil er den Eintopf gefressen und ihn so erschreckt hatte, aber Rex tat, was jeder Hund tun würde, wenn er etwas Essbares vorgesetzt bekam. Wie konnte er ihm das verübeln?

Es gab etwas Dringenderes zu tun, als Pauline und Matilda aufzuspüren. Vielleicht würde er morgen früh zu ihnen gehen, aber er machte sich Sorgen, wie sie auf seine Anwesenheit reagieren würden, nachdem er sie heute angeschwindelt hatte. Und wenn Dannys Verletzungen schlimmer waren, als Albert gehofft hatte, würde er heute Nacht sterben?

Er bezweifelte, dass er es rechtfertigen konnte, sie um die Beantwortung seiner Fragen zu bitten, sollte das Schlimmste eintreten.

In dem Glauben, noch ein wenig Zeit zu haben, bevor er sich in Position bringen musste, zog Albert sich aus und wusch sich am Waschbecken. Um ehrlich zu sein, wollte er ein Bad nehmen. Er hatte schon den ganzen Tag lang darüber nachgedacht. Ein schönes Bad in einer heißen Wanne stand immer ganz oben auf seiner Liste der persönlichen Verwöhnungsaktivitäten. Er war sogar dafür bekannt, ab und zu ein kleines Schaumbad zu nehmen.

Dafür war aber wirklich keine Zeit, also begnügte er sich mit dem, was er sich herrichten konnte.

Rex blieb auf dem Teppich, so weit wie möglich vom Badezimmer entfernt, aber immer noch in der Suite. Wenn man bedachte, wie der Tag bisher verlaufen war, erwartete Rex beinahe, dass es plötzlich einen Grund für seinen Menschen geben würde, ihn zu baden.

Aus dieser Sorge heraus blieben seine Augen offen und beobachteten die Tür misstrauisch, bis sein Mensch wieder auftauchte. Die Wasserhähne in der Badewanne liefen nicht, der alte Mann zeigte keine Anzeichen dafür, dass er versuchen würde, Rex in den Raum des nassen Verderbens zu locken und Rex erlaubte sich, sich zu entspannen.

Er brauchte etwas Schlaf. Genau wie Albert versuchte auch Rex zu verarbeiten, was er heute erlebt hatte. Ein Mensch war gestorben, das war ihm klar. Es war in dem Restaurant mit den Eintöpfen geschehen und die Leute glaubten, es sei Mord gewesen. Danach wurde es, soweit es Rex betraf, ein wenig unübersichtlich.

Die Hotpots waren mit etwas versetzt gewesen, das seine Eingeweide in einen See aus brauner Lava verwandelt hatten. Er fühlte sich deswegen völlig unterlegen und fragte sich, wie lange es wohl dauern würde, bis er wieder etwas essen wollte. Dann wurde da noch der Mann aus dem Hotpot-Restaurant niedergestochen. Rex konnte das überhaupt nicht begreifen. Seine Aufmerksamkeit war immer noch auf die Witwe des ersten Opfers gerichtet.

Sie hatte gelogen, als sie sagte, dass sie nicht in dem Eintopfrestaurant gewesen war, da war sich Rex sicher. Er wusste nur nicht, warum.

Wieder angezogen, nahm Albert einen Kamm und bearbeitete sein spärliches Haar. Es war nicht mehr viel davon übrig und das, was noch da war, hatte die dunkelbraune Farbe verloren, die er einst getragen hatte, aber es schien ihm trotzdem unnötig, es unordentlich zu lassen.

Nach getaner Arbeit schaute er auf die Uhr, erinnerte sich daran, dass er sich bei seiner Tochter entschuldigen musste und zog sich in einen der beiden Sessel zurück, die neben einem niedrigen Couchtisch an einer Seite des Raumes standen. Die Unterkünfte, in denen er sonst übernachtete, waren nie so schick. Selbst das Hotel, in dem er und Petunia ihre Hochzeitsnacht verbracht hatten, war nicht so extravagant gewesen. Trotzdem war sich Albert nicht sicher, wie das Hotel es rechtfertigen konnten, es eine Suite zu nennen.

Es war nicht so, als hätte der Raum weiter Zimmer. Er war einfach nur groß. Trotzdem war der Stuhl, auf dem er saß, bequem und das erlaubte ihm, sich zu entspannen, was wiederum zeigte, wie angespannt er sich gefühlt hatte.

„Papa“, antwortete Selina deutlich einsilbig auf den Anruf.

Mit einem verlegenen Gesicht machte sich Albert daran, den Schaden zu beheben.

„Tut mir leid, Schatz. Ich war auf einmal mitten in einer Situation.“

„Papa, du bist immer mittendrin im Geschehen. Wir haben alle von Dundee gehört, weißt du.“

Albert schloss die Augen. Er hatte die Presse an dem Abend bewusst gemieden. Sie waren an der Polizeiabsperrung versammelt gewesen und hatten die Besitzer von über hundert Hunden, die aus ihren Häusern geflüchtet waren, um mit Rex das Lagerhaus zu stürmen, in dem Albert gefangen gehalten wurde, befragt.

Trotzdem muss sein Name irgendwo in einem Polizeibericht aufgetaucht sein. Blöde Computer. Sie waren schuld daran. Seine Kinder - alle erfahrene Kriminalbeamte – hatten bestimmt einen Alarm einrichten lassen, um herauszufinden, sobald ein Beamter auf einem Polizeirevier in irgendeinem Bezirk den Namen ihres Vaters eintippte.

„Dundee war nicht meine Schuld.“, begann er zu erklären. Aber es kam ihm vor, als würde er sich entschuldigen wie ein kleiner Junge, der Ärger mit seiner Mutter hat. Er stoppte sich selbst. „Die Dinge sind einfach passiert. Ich war meistens ein unschuldiger Zuschauer.“

Selina sagte: „Aha.“ Sie glaubte ihm das nicht. „Wo schaust du jetzt unschuldig zu?“

Albert brach in Gelächter aus. „Bei absolut nichts, meine Liebe. Dieses Mal stecke ich absichtlich bis zum Hals drin.“ Bevor sie ihn ausfragen konnte, erzählte er von seiner Pilgerreise nach Lancashire auf der Suche nach dem besten Hotpot, den es dort gibt.

„Ist er besser als der von Mama?“, unterbrach ihn Selina, um nachzufragen.

Albert schmunzelte über ihre Frage. „Ich habe keine Ahnung. Und genau das ist der Punkt. Sie brachten gerade eine Leiche heraus, als ich ankam. Hast du das von Chris Caan gehört?“

„Dem Fernsehkoch? Ja.“

„Um ihn geht‘s. Sie glauben, jemand hat ihn vergiftet. Ich hoffe, dass ich später einen Blick auf den toxikologischen Bericht werfen kann oder vielleicht auch nur eine Rückmeldung dazu bekomme.“

„Werden sie solche Informationen mit dir teilen?“ Selina gab sich keine Mühe, die Ungläubigkeit in ihrer Stimme zu verbergen. „Bestichst du die Beamten?“

„Ich habe einen Freund gefunden, Selina. Das ist alles.“ Ob Dobbs die Informationen bekommen würde, blieb abzuwarten. Er hatte nicht daran gedacht, ihn früher danach zu fragen, aber die Ergebnisse würden ohnehin frühestens morgen aus dem Labor zurückkommen.

Selina rieb sich die Stirn. „Okay, du bist also in eine Mordermittlung verwickelt.“ Sie zählte zwei und zwei zusammen. „Oh, Papa, ermittelst du wirklich in diesem Fall, damit du dieses Hotpot-Restaurant wieder eröffnen kannst?“

Verärgert darüber, dass seine Tochter ihn so einfach durchschauen konnte, murmelte er: „Ja, das tu ich. Zumindest war ursprünglich die Motivation. Der Kerl, dem der Laden gehört, wurde allerdings vor einer Stunde erstochen, also glaube ich nicht, dass das noch in Frage kommt.“

Sein Gehirn arbeitete dreimal so schnell, während er sprach.

Selina hörte, wie er verstummte und interpretierte dies.

„Du willst mich bitten, dir eine Kopie des Dossiers zu besorgen, nicht wahr, Papa?“

Tatsächlich war der Gedanke noch gar nicht in Alberts Kopf gewesen, aber jetzt, wo die Saat schonmal gepflanzt war...

„Könntest du das, Liebes?“, fragte er, wobei seine Worte wie Zucker klangen. „Das wäre wirklich sehr hilfreich. Irgendetwas ist hier im Gange, aber ich kann beim besten Willen nicht herausfinden, was es ist. Zu sehen, was die Polizei weiß, könnte sehr hilfreich sein.“

Geduldig sagte Selina: „Papa, du weißt, dass du einfach weiterziehen und in einer Woche wiederkommen kannst. Ich wette, bis dahin hat der Hotpot – Laden wieder geöffnet. Wo willst du als Nächstes hin?“

„Blackpool“, gab er mürrisch zu.

Selina verzog ihr Gesicht, was Albert natürlich nicht sehen konnte. „Das ist wohl kaum die richtige Jahreszeit.“ Sie stellte sich vor, wie sie die Strandpromenade entlangging, mit dem Strand auf der einen Seite und den Fahrgeschäften, Läden, Restaurants, Bars und Spielhallen auf der anderen. In ihrem Kopf schien die Sonne und der Geruch des Meeres, der an die Küste wehte, wetteiferte mit dem Geruch von Zuckerwatte, Tüten mit salzigen Pommes und Hotdogs. Zu dieser Jahreszeit würde man unter grauem Himmel spazieren gehen und beten, dass man nicht nass wird.

„Ich bin zu nah dran, um es nicht in meine Reise mit einzuplanen. Ich war schon als Kind dort.“, erinnerte er seine Tochter.

Sie lächelte vor sich hin. „Ich erinnere mich, die Bilder gesehen zu haben.“ Dann sagte sie mit einem Schmunzeln, weil sie wusste, dass sie genau das tun würde, was sie ihrer Meinung nach nicht tun sollte: „Ich werde sehen, was ich finden kann, Papa.“

Sie unterhielten sich noch ein paar Minuten, wobei Albert sich über die Aktivitäten seiner Enkelkinder informierte und Selina sich nach Rex erkundigte. Albert beschloss, den Vorfall mit dem Abführmittel in seinem Bericht nicht zu erwähnen.

Als das Gespräch beendet war, blieb er noch ein paar Minuten auf dem Stuhl sitzen. Albert war müde, Rex schien eingeschlafen zu sein und es wäre ein Leichtes gewesen, sich ins Bett zu legen und Feierabend zu machen. Leider lag so etwas nicht in seiner Natur. Er beschloss jedoch, sein nächstes Vorhaben zu verschieben.

Seine Aufregung hatte sich gelegt und das erlaubte ihm, die Dinge mit etwas Distanz zu betrachten. Es gab keinen Grund, sich bei seiner nächsten Aufgabe zu beeilen. Im Nachhinein betrachtet hätte er ein Bad nehmen und sich darin entspannen können, ohne groß Gefahr zu laufen, zu verpassen, was er zu fangen hoffte.

Mit einem tiefen Seufzer beschloss er, dass er jetzt sauber war. Ein Bad zu nehmen, nachdem er sich am Waschbecken gewaschen hatte, war nur eine Extravaganz. Er begnügte sich mit der Lektüre seines Buches und vertrödelte mehr als eine Stunde lang Zeit, bevor er beschloss, dass es an der Zeit war.

Er streckte sich und gähnte, legte das Buch weg, holte Rex' Leine und ging zur Tür.

Als er das vertraute Klirren seiner Leine hörte, hob Rex den Kopf. Er hatte tief geschlafen und war glücklich darüber gewesen.

„Wir gehen nochmal aus?“, erkundigte er sich, ohne aufzustehen, denn sein Mensch ging um diese Zeit nie aus. Es sei denn ... „Ist etwas los?“, vermutete er und rappelte sich auf die Beine.

Albert hielt die Tür auf und hakte dann Rex' Halsband ein, als der Hund versuchte, den Raum zu verlassen.

„Dies ist eine Geheimmission.“, erklärte er und ging auf ein Knie, so dass sein Kopf fast auf gleicher Höhe mit dem von Rex war. „Du musst ruhig sein, damit das klappt.“

„Sicher.“, sagte Rex. „Das kann ich machen.“

„Das bedeutet“, fuhr Albert fort. „kein Schnarchen im Schlaf.“

„Oh.“

„Keine Katzen und Eichhörnchen im Schlaf jagen.“

„Oh.“

„Und vor allem kein Furzen wie ein Müllwagen, der bei kaltem Wetter versucht, loszufahren.“

Rex runzelte die Stirn. Er wollte behaupten, dass er nichts dergleichen tat, aber er neigte dazu, sich selbst aufzuwecken und hatte sich dann gelegentlich entschieden, in einem anderen Zimmer zu schlafen, weil in dem, in dem er sich befunden hatte, eine unerklärliche grüne Wolke von Gestank hing.

Albert hielt sich am Türrahmen fest und nutzte ihn zum Ausbalancieren, während er sich wieder aufrichtete.

„Bereit?“, erkundigte er sich höflich.

Rex deutete dies als sein Stichwort und schnupperte vorsichtig an der Luft, wie er es gewohnt war, bevor er sich auf den Weg zum Aufzug machte.

Albert, der ihm folgte, wusste, dass er vielleicht ein paar Stunden Schlaf verlieren würde, um eine Theorie zu testen, aber er war zu neugierig, um es dabei bewenden zu lassen.

Hätte er gewusst, wie seine Nacht verlaufen würde, wäre er ins Bett gegangen und hätte sich ein Kissen über den Kopf gezogen.


Schuldig

Es war kurz vor ein Uhr nachts, als die schwarz gekleidete Gestalt durch den Spalt der Tür spähte, die aus dem Treppenhaus führte. Es war eine Zeit, in der er sicher war, dass alle im Hotel schliefen und er realistischerweise seiner Aufgabe nachgehen konnte, ohne erwischt zu werden.

Es gab keine Überwachungskamera, es konnte keine geben, sonst hätte man ihn dabei erwischt, wie er den Schlüssel entweder vor zwei Tagen genommen oder gestern Nachmittag zurückgelegt hatte. Da das nicht der Fall gewesen war, war es nur logisch, dass niemand etwas wusste.

Die Worte des alten Mannes schossen ihm wieder durch den Kopf - seine DNA war auf dem blöden Schlüssel. Warum hatte er nicht daran gedacht?

Er schaute sich in alle Richtungen um, obwohl er glaubte, völlig allein im Empfangsbereich des Hotels zu sein, und trat hinter der Tür hervor, die er vorsichtig und behutsam hinter sich schloss. In ein paar Minuten würde er wieder in seinem Bett liegen und vor der minimalen Chance sicher sein, dass die Polizei an seine Tür klopfen würde.

Er hatte es nicht nötig, unbequeme Fragen zu beantworten oder sich in den Verdacht zu bringen, am Tod von Chris Caan beteiligt gewesen zu sein. Sein Leben war auch ohne zusätzliches Drama schon chaotisch genug.

Die Tür zur Rezeption war verschlossen. Bei den vorherigen Gelegenheiten war sie nicht verschlossen gewesen, aber das war tagsüber gewesen, als die Rezeption besetzt gewesen war. Um den Schlüssel zu holen und zurückzuhängen, hatte er die vorübergehend unbesetzte Rezeption ausgenutzt. Das zweite Mal war er hier gewesen, als die Polizei da war. Damals war er ungeschoren davongekommen und er würde es auch jetzt wieder tun.

Das sagte er sich selbst zumindest, als er flink auf den Empfangstresen sprang. Dort hielt er inne, weil er glaubte, etwas gehört zu haben, und lauschte einige Sekunden lang aufmerksam. Als er in die Dunkelheit blinzelte, tat er es als Einbildung ab und ließ sich auf der anderen Seite auf die Kacheln fallen.

Wie die Tür zur Rezeption war auch der Kasten an der Wand, in dem alle Schlüssel an ihren kleinen Haken hingen, verschlossen.

Das stellte ein gewisses Problem dar, aber es war eines, mit dem er gerechnet hatte und auf das er vorbereitet war. Alle Mitarbeiter des Filmteams hatten ein paar Werkzeuge dabei, die sie immer wieder gut gebrauchen konnten.

Ein großer Schraubenzieher mit flacher Spitze würde ausreichen. Der Schaden würde am Morgen entdeckt werden, aber sie würden nicht wissen, wer den fehlenden Schlüssel genommen hatte, und er trug dieses Mal Handschuhe, so dass keine Fingerabdrücke oder DNA zurückbleiben würden.

Die Schranktür ließ sich mit wenigen Handgriffen öffnen. Dann fand er mit Hilfe seiner Taschenlampe den gewünschten Schlüssel, löste ihn mit seinen behandschuhten Händen von seinem Haken und steckte ihn in seine Tasche.

Er schob die kleine Tür wieder zu und überlegte, ob er vielleicht alle Schlüssel mitnehmen sollte. Dann sähe es vielleicht weniger verdächtig aus - es wäre nicht nur der Schlüssel zum Zimmer des Toten, der verschwunden war.

Er kam nicht mehr dazu, seine Entscheidung zu treffen, denn das Licht ging an, bevor sein Herz einen weiteren Schlag tun konnte. Wie ein Räuber im Scheinwerferlicht fühlte Jasper Grainger, wie sein Puls in die Höhe schoss und sich ein hartes Schuldgefühl in seinem Bauch bildete, das ihn zum Erbrechen zu bringen drohte.

Auf der anderen Seite der Lobby, gleich hinter der Tür zur kleinen Bar des Hotels, saß der alte Mann auf einem Stuhl. Er stand mit dem Gesicht zur Rezeption und hatte seinen rechten Arm auf eine Reihe von Lichtschaltern gestützt.

Der Hund des alten Mannes saß aufrecht neben seinem Stuhl.

„Bitte für die Kamera lächeln.“, scherzte Albert und hielt sein Handy in die Höhe. Er hatte in den letzten paar Minuten ein Video aufgenommen. Bevor das Licht anging, war auf dem Material nicht viel zu sehen, aber er bezweifelte, dass das eine Rolle spielen würde. Er hatte einen Mann gefilmt, der Gummihandschuhe trug und einen großen Schraubenzieher neben einem Schlüsselkasten mit einer zerbrochenen Tür hielt. Viel Glück, lieber Anwalt von Jasper Grainger.

Jasper war in dem Moment erstarrt, als das Licht anging, sein Herz pochte heftig in seiner Brust, aber das hielt nur ein paar Sekunden an. Der alte Mann, der sprach, brach den Bann.

Mit einem Energieschub machte er sich wieder auf den Weg zur Rezeption.

Albert knurrte: „Rex, schnapp ihn dir.“

Der riesige deutsche Schäferhund explodierte aus seiner Position an der Seite des alten Mannes. Vor einer Sekunde war er noch ruhig dagesessen, in der nächsten sah er aus, als wäre er bereit, schwere körperliche Schäden zu verursachen.

Jasper hatte seine Hände und einen Fuß auf dem Empfangstresen, sein Körper hob sich vom Boden ab, als er ihn nach oben abstieß. Alles, was er tun konnte, war seine Flugbahn umzukehren, bevor seine Gliedmaßen oder sein Gesicht in die Reichweite der Zähne des Hundes kamen.

Rex bellte wie verrückt. Das war großartig! Eine Runde „Jagen und Beißen“, bei dem der Mensch, der gejagt wurde, nirgendwo hingehen konnte! Genial! Wenn er noch stärker mit dem Schwanz gewedelt hätte, wäre er vielleicht abgerissen.

Albert brüllte: „Rex, halt!“

Rex war kurz davor gewesen, über den Empfangstresen zu springen, um an seine Beute zu gelangen. Der Schreibtisch war weit über seinem Kopf, aber bei weitem nicht unüberwindbar. Der Mensch war in einem Gewirr von Armen und Beinen verschwunden, der Mann stürzte rückwärts außer Kontrolle, um Rex' schnappenden Zähnen zu entgehen.

Jetzt wollte sein Mensch, dass er aufhörte? Rex drehte sich um, um nachzusehen.

„Er ist direkt vor mir!“, bellte er. „Ich will ihn nur ein bisschen anknabbern. Nur um sicherzugehen, dass er nicht wieder weglaufen kann.“

Albert konnte sehen, wie aufgeregt sein Hund war. „Ich würde an Ihrer Stelle dort bleiben, Mr. Grainger. Ich rufe die Polizei. Wenn Sie versuchen zu fliehen, wird Rex Sie höchstwahrscheinlich beißen.“

„Ich werde Sie verklagen!“, wütete Jasper hinter dem Empfangstresen. „Ihr Hund hat mich schon einmal fast gebissen. Ich habe mich verletzt, als ich versuchte, von ihm wegzukommen. Dieser Hund ist gefährlich!“

„Da kannst du drauf wetten, Mann!“, bellte Rex zustimmend.

Jasper wollte gerade den Kopf heben, um dem alten Mann in die Augen zu sehen, doch der erneute Anfall von Gebell hielt ihn davon ab. „Ich lasse ihn einschläfern!“

Albert lachte nur über seine Bemerkung. „Sie werden ins Gefängnis gehen, Mr. Grainger. Das ist alles, was Sie tun werden.“ Das Telefon hörte auf, an seinem Ohr zu klingeln, als der Anruf verbunden wurde. „Ja. Die Polizei, bitte.“

Weniger als eine Minute später sprach der Disponent mit den Beamten in einem Streifenwagen, der weniger als eine Viertelmeile entfernt stand.

Zwei Minuten später rannten sie die Treppe zur Eingangstür des Hotels hinauf.

Gleichzeitig mit ihrer Ankunft taumelte der diensthabende Nachtportier des Hotels, der in einem kleinen, für genau diesen Zweck eingerichteten Raum schlief, heraus.

„Was ist hier los?“, fragte Wayne Baptiste mit einem Gähnen. Er hatte seine Hose an, darüber ein Megadeath-T-Shirt und einen Frotteebademantel über den Schultern, um sein sehr frühmorgendliches Ensemble zu vervollständigen.

Die Polizeibeamten, die an die verschlossene Eingangstür hämmerten, erregten seine Aufmerksamkeit. Mit aufgerissenen Augen sah er sich in der Lobby um und nahm alles auf, obwohl er Schwierigkeiten hatte, zu entziffern, was genau er da betrachtete.

„Was ist los?“, wiederholte er, ohne dass ihm eine andere Frage einfiel.

Es hämmerte erneut und der Polizist, der der Tür am nächsten stand, hob eine Augenbraue, als er rief: „Öffnen Sie die Tür, Sir.“

„Ich denke, Sie sollten seiner Bitte nachkommen.“, schlug Albert vor.

„Ich habe Chris Caan nichts getan.“, protestierte Jasper, der sich immer noch hinter dem Empfangstresen versteckt hielt.

Seine unerwartete Stimme ließ Wayne, den unter Schlafentzug leidenden Diensthabenden, zusammenzucken.

„Was zum Teufel ist hier los?“, sagte er zum dritten Mal.

Der Polizist klopfte erneut an die Scheibe der Tür.

Albert ignorierte alle außer Jasper. Er erhob sich aus seinem Stuhl und war froh, dass er nicht mehr still und ruhig bleiben musste. Er hatte fast eine Stunde darin gesessen, während er darauf gewartet hatte, dass jemand auftauchte.

Er hatte auf Jasper getippt, aber das beruhte nur auf einem Bauchgefühl, das aus Erfahrung geboren war. Wenn jemand den Schlüssel holen wollte, würde er das in den frühen Morgenstunden tun, vielleicht einen Wecker stellen und sich hinunterschleichen, während alle anderen schliefen.

Seine kleine Lüge über die DNA-Analyse war beinahe ein Schuss ins Leere gewesen, wenn man so wollte, aber sie hatte sich doch ausgezahlt.

Albert durchquerte die Lobby, lehnte sich an die vordere Kante des Empfangstresens und versuchte, darüber hinweg zu spähen. Alles, was er von Jasper sehen konnte, waren seine Füße, die herausragten. Der Mann lag tatsächlich unter dem Schreibtisch.

„Sie können mit der Polizei darüber sprechen, was Sie Chris Caan angetan oder nicht angetan haben, Mr. Grainger.“

„Ich habe ihm nichts angetan.“ Als er die Stimme des alten Mannes näherkommen hörte, steckte Jasper seinen Kopf unter dem Schreibtisch hervor und drehte sich um, um nachzusehen.

„Dann sollten Sie nicht in die Hotelrezeption einbrechen, um Schlüssel zu stehlen.“ Albert machte seinen Standpunkt klar, während er Jaspers Blick festhielt. Um ehrlich zu sein, war Albert nicht sicher, was der Mann getan haben könnte, aber er glaubte, dass Jasper ein Motiv hatte. Ob Rachel nun schuldig war, ein sexuelles Verhältnis mit Chris Caan gehabt zu haben oder nicht, Jasper glaubte dies. Das konnte einen Mann leicht dazu bringen, zu töten.

Hinter Albert öffnete Wayne schließlich die Eingangstür und ein kalter Luftzug wehte mit den Polizisten herein, als diese freudig eintraten.

Albert drehte sich zu den beiden um.

„Sie sind der Herr, der den Anruf getätigt hat?“, fragte der leitende Beamte. Beide Männer waren Constables, doch derjenige, der die Führung übernahm, war ein Jahrzehnt älter als seine jüngere Kollegin. Sie sahen aufmerksam und bereit aus, zwei Eigenschaften, die Albert sehr schätzte.

„Albert Smith“, stellte sich Albert vor. „Das ist Rex Harrison.“, sagte er und nahm die Leine, um seinen Hund zu sichern.

Der Nachtdienstmanager ließ die Eingangstür unverschlossen, in der Annahme, dass die Polizei in Kürze wieder hinaus wolle, und kam näher, um sich an dem Gespräch zu beteiligen.

„Dieser Hund hat mich angegriffen.“, beschwerte sich Jasper.

Albert schaute nicht in seine Richtung, als er sagte: „Öffnen Sie Ihre Hand.“ Jasper sagte nichts. „Zeigen Sie ihnen den Schlüssel, den Sie gerade gestohlen haben.“

Wayne, der Nachtdienstmanager, schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. „Was ist hier los?“

Oberhalb seines Kopfes sprach sein Mensch mit den Polizeibeamten. Rex beachtete sie nicht. Er schnupperte an der Luft. Der Wind, der von draußen hereinwehte, trug etwas an sich, das ihm vertraut war. Es stammte nicht von einem der Menschen in der Lobby, es war ... etwas anderes.

Er schloss die Augen, um seine peripheren Sinne auszuschalten und sich besser auf das Körperteil zu konzentrieren, dem er am meisten vertraute. Er war dem Geruch heute bereits begegnet. Erst vor kurzem sogar. Es war der Geruch eines Mannes, aber er enthielt eine erdige Note. Es war auch Blut dabei, wie er feststellte. Nicht frisches Blut wie von einer Wunde, aber auch nicht altes. Eine frische Wunde also. Das Blut war gerade erst getrocknet.

Die Menschen schenkten dem Hund keine Beachtung. Sie waren in einen schnellen Streitaustausch über Alberts Beteiligung und die potenzielle Gefahr, die der Hund darstellte, verwickelt.

Der leitende Polizist, Constable Gunderson, blickte auf den „gefährlichen“ Hund hinunter. Er schnüffelte in der Luft und war völlig desinteressiert an dem Mann, der behauptete, er habe versucht, ihn zu beißen.

Jasper leugnete, den Schlüssel zu besitzen, da er ihn in seine Tasche gesteckt hatte, als er die Polizei sah. Als ihm versichert wurde, dass er durchsucht werden würde und es für seine Verteidigung besser wäre, wenn er freiwillig die Wahrheit sagen würde, lenkte er ein. Er leugnete jedoch weiterhin jede Verwicklung in den Tod von Chris Caan.

„Ich habe den Schlüssel genommen, weil ich Rachel mit Chris erwischen wollte.“, erklärte er. „Das geht schon seit Monaten so, aber sie streitet es immer wieder ab. Ich wollte sie einfach nur erwischen, damit wir die Sache aufklären können. Nicht beweisen zu können, dass sie lügt, hat mich verrückt gemacht.“

Der Junior Constable zu Gundersons Rechten machte sich Notizen, während Jasper sprach.

Gunderson ließ Wayne die Rezeptionstür aufschließen, damit sie den Schuldigen holen konnten, ohne dass irgendjemand über den Schreibtisch klettern musste. Jasper wurde in Handschellen abgeführt, auf Waffen untersucht und das war‘s.

Albert rieb sich die Nase, als die Beamten Jasper Grainger abführten. Er würde befragt und seine Geschichte überprüft werden, aber Albert war sich nicht sicher, was er davon halten sollte. Jaspers einziges Motiv schien die Wiederbelebung seiner Ehe zu sein. Er glaubte, dass seine Frau ihn betrogen hatte, aber statt rachsüchtig zu erscheinen, wirkte er einfach nur traurig. Jasper wollte, dass seine Frau die Beziehung beendete und zu ihm zurückkam.

„Gibt es sonst noch etwas, Mr. Smith?“, fragte Wayne um ein weiteres Gähnen herum, als die Polizei nach draußen ging und Jasper vor sich herschob.

Albert war sich nur vage bewusst, dass der Mann überhaupt da war. Er schüttelte den Kopf.

„Nein. Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe. Ich denke, ich werde mich jetzt ins Bett zurückziehen.“

Ein Ziehen an seiner Leine ließ Rex die Augen aufreißen. Er arbeitete immer noch an dem vertrauten Geruch, den er gefunden hatte. Es war bedauerlich, dass er ihn nicht früher ausfindig machen konnte - er hätte die Polizisten vielleicht davon abhalten können zu gehen. Das wäre von Nutzen gewesen.


Von Angesicht zu Angesicht mit einem Mörder

Während der Fahrt mit dem Aufzug in die oberste Etage wurde Alberts Kopf schwer. Das Koffein, das er vorhin zu sich genommen hatte, begann nachzulassen. Es war schon Stunden nach seiner üblichen Schlafenszeit und er würde den Schlaf bald nachholen müssen, sonst würde er den Preis dafür zahlen. Ausschlafen würde helfen, aber er hatte sich um halb neun mit Constable Dobbs verabredet, also kam das nicht in Frage.

„Ich weiß nicht, wie es dir geht, Rex.“ Albert musste ein weiteres Gähnen unterdrücken. „Aber ich bin müde. Ich brauche etwas Schlaf.“

Rex schenkte dem keine Beachtung. Der Geruch, der mit der Brise von draußen hereinkam, war längst wieder verschwunden, aber er konnte sich nicht von der Überzeugung lösen, dass er sich darüber Sorgen machen musste. Die Tatsache, dass er ihn nicht lokalisieren konnte, sagte ihm, dass er nie in die Nähe der Quelle gekommen war.

Es war der Geruch eines Mannes, an dem er vorbeigegangen war, oder ...

Der Aufzug piepte und die Türen öffneten sich zischend.

Der Geruch drang erneut in Rex' Nasenlöcher und seine Augen weiteten sich schlagartig. Seine Pfoten bewegten sich auf Autopilot und trabten über den strapazierfähigen Teppichboden der Aufzugskabine, als er vorwärts in den Flur stürmte.

Albert wollte gerade einen Schritt machen, als Rex sprang. Sein rechter Arm, der auf die plötzliche Bewegung nicht vorbereitet war, bekam einen grausamen Ruck, wodurch seine Schulter schmerzte.

„Rex!“, beschwerte er sich laut, aber nicht so laut, dass er die Leute in ihren Zimmern weckte. Er sagte aber nichts weiter, denn vor ihm auf dem Gang stand eine Gestalt mit einem Messer.

Rex bellte. Das Geräusch war ohrenbetäubend in dem stillen Hotel und es reichte aus, um sowohl Albert als auch den Mann mit dem Messer zusammenzucken zu lassen.

Albert hatte das Gesicht des Mannes noch nie gesehen. Aber das war auch nicht nötig, um zu wissen, wer es war.

„Jack Marley“, murmelte er.

Die Nennung seines Namens löste in Jacks Kopf eine Reihe von Fragen aus, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, sie zu stellen. Er konnte sehen, dass der Hund wie eine Feder gespannt war. Seine Beine zuckten in dem Wunsch anzugreifen.

Jack stieß sich mit dem linken Fuß ab und drehte sich um, um in die entgegengesetzte Richtung zu laufen.

Albert erkannte sofort, worauf der kleine Mann hinauswollte - die Treppe war direkt daneben.

Rex konnte sich nicht beherrschen. Das war der Mann, der Danny Parsons erstochen hatte. Es war Dannys Blut, das er an Jacks Kleidung riechen konnte. Er brauchte nicht die Namen zu kennen oder alle Zusammenhänge zu verstehen. Alles, was er brauchte, war, dass sein Mensch entweder seine Leine losließ oder sie von seinem Halsband löste.

Sein Bauch fühlte sich immer noch schrecklich an und er hatte kein Futter mehr gefressen, was bedeutete, dass er wenig Energie hatte. Aber das hier war sein Lieblingsspiel: Jagen und Beißen. Er war jedem Menschen gewachsen, egal wie schlecht es ihm ging.

Albert sah, wie Jack Marley gegen die Tür des Treppenhauses prallte. Durch seinen Schulterstoß wurde die Tür zurückgeschleudert, bis sie mit einem lauten Knall gegen die Wand schlug. Eine Sekunde nach Beginn der Verfolgungsjagd hatte Albert ihn aus den Augen verloren, während er versuchte, Rex zu befreien.

Er wollte nicht, dass sein Hund einem Mann mit einem Messer hinterherjagte, aber Jack konnte nur hier sein, um Schaden anzurichten, und Albert wusste bereits, ohne nachzusehen, vor wessen Tür er gestanden hatte.

Alte Finger fummelten an dem Verschluss von Rex' Halsband herum. Es half auch nicht, dass der Hund ständig zuckte und versuchte, sich nach vorne zu stürzen. Albert hätte die Leine einfach fallen lassen können, aber er befürchtete, dass sich das Ende der Schlaufe irgendwo verfangen könnte, während Rex in vollem Tempo rannte. Der Gedanke, dass ein solch scharfer Anschlag ihm das Genick brechen könnte, beschäftigte Albert sehr.

Als sich die Schnalle löste, brauchte Albert nicht „Schnapp ihn dir!“ zu rufen, denn Rex war bereits unterwegs.

Die Tür zum Treppenhaus hatte sich verklemmt, Jacks heftige Gewaltanwendung hatte ausgereicht, um das obere Scharnier zu zerbrechen. Rex schoss hindurch, aber der Vorteil, den er auf flachen Grund hatte, war auf der Treppe deutlich geringer. Er konnte sie nicht so schnell hinunterrennen, wie er auf ebenem Boden laufen konnte. Außerdem musste er sich immer wieder umdrehen, da sich die Treppe beim Hinuntergehen um die eigene Achse drehte.

Jack war zwei Stockwerke tiefer und näherte sich dem Erdgeschoss. Er war schnell auf den Beinen und sprang von der Hälfte jeder Etage zum nächsten Treppenabsatz. Der Hund konnte ihn nicht mehr einholen.

Er hätte sich Sorgen darüber machen können, dass der alte Mann wusste, wer er war. Jack konnte zwei und zwei zusammenzählen, um herauszufinden, dass es derselbe Hund war, der vorhin beim Restaurant versucht hatte, ihn zu jagen. Dass der alte Mann wusste, wer er war, machte ihm jedoch wenig Sorgen. Er wurde bereits von der Polizei gesucht, er hatte von der anderen Straßenseite aus zugesehen, als sie vorhin bei ihm zu Hause auftauchten.

Er hatte Danny Parsons nicht erstechen wollen, das war ein Unfall gewesen. Aber es war einer, den er nicht ungeschehen machen konnte. Sein einziges Ziel war es, die begonnene Arbeit zu Ende zu bringen, und das hätte er bereits getan, wären der alte Mann und sein Hund nicht aufgetaucht.

Während er die Treppe hinunterlief, schnaufte Rex und keuchte. Er kam dem Menschen nicht näher, was schon schlimm genug war, aber das Unbehagen in seinem Bauch beunruhigte ihn am meisten. Musste er etwas essen? Oder sollte er nie wieder etwas essen? Was auch immer es war, er fühlte sich schrecklich.

Trotzdem ging er weiter. Tiefer und tiefer, Schritt für Schritt, so schnell er konnte.

Oben rief Albert wieder die Polizei an. Das geschah aber zur gleichen Zeit, als die Leute aufwachten und in den Flur kamen, um zu sehen, was los war. Außerdem hatte er das Bedürfnis, an die Tür von Emelia Caan zu hämmern.

Es war ihr Zimmer, vor dem Jack Marley gestanden hatte. War er auf dem Weg hinein oder hinaus gewesen? Albert musste die Antwort auf diese Frage wissen. Auf dem Teppich zu seinen Füßen war kein Blut zu sehen und es gab auch keine Anzeichen dafür, dass die Tür aufgebrochen worden war.

Nach Alberts Erfahrung bedeutete das nicht viel.

Allzu oft hatte er von Angriffen gelesen oder war Zeuge von Angriffen gewesen, die vor der Haustür stattgefunden hatten. Im Geiste stellte er sich vor, wie Mrs. Caan kam, um zu sehen, wer vor der Tür stand, und wie Jack mit seiner Waffe nach ihr stieß. Sie könnte jetzt auf der anderen Seite der Tür stehen und verbluten, soweit er wusste.

„Was zum Teufel ist hier los?“, fragte Carlton Burrows. Er hatte eine Jogginghose an und sonst nichts. Sein rundlicher Bauch hing über den Hosenrand, so dass alle Welt ihn sehen konnte. Er musste gegen das plötzliche helle Licht im Korridor blinzeln und sah nicht gerade erfreut aus.

„Mrs. Caan?“, rief Albert nun schon zum fünften oder sechsten Mal. „Mrs. Caan?“ Er hämmerte weiter beharrlich an ihre Tür und ignorierte Carlton, der es für nötig hielt, seine Frage zu wiederholen, ähnlich wie Wayne, der Nachtdienstmanager, nur mit mehr Nachdruck und weniger Verwirrung.

„Hey, ich rede mit Ihnen!“, knurrte er und griff nach Alberts Arm.

„Ja, Ihre Stimme dröhnt.“, antwortete Albert schnippisch. „Machen Sie sich nützlich, Mann, und brechen Sie die Tür auf.“ Die Notrufzentrale hatte ihn gerade mit der Polizei verbunden, also wandte Albert sich von dem wütenden, halbnackten Mann ab, um stattdessen mit ihnen zu sprechen.

Carlton schaute zur Tür von Mrs. Caan. „Hä?“

Vier Stockwerke unter ihnen schaffte es Jack Marley bis zum Fuß der Treppe und trat die Tür auf. Als er in die Lobby stürmte, gelang es ihm nicht, die Tür aufzubrechen, allerdings hinterließ er einen Stiefelabdruck, den die Reinigungskraft erst nach drei Wochen vollständig entfernen konnte.

Der Hund war immer noch hinter ihm her, aber er hatte ein paar Sekunden Zeit. Lange genug, um sicherzustellen, dass er ihm nicht weiter folgen würde.

Er schnappte sich einen Stuhl, drehte ihn auf die Seite und schlug mit voller Wucht auf das nächstgelegene Bein. Es brach ab und hing schlaff an den letzten paar Splittern.

Einen Moment später klemmte Jack ihn unter der Unterkante der Tür ein und trat sie mit der Stiefelspitze fest. Ein Schrei triumphierender Wut begleitete einen mit Schimpfwörtern gespickten Spott, als er gegen die Tür schlug und zum Ausgang sprintete.

Rex verstand weder, noch interessierte es ihn, was Jack gerade gesagt hatte. Er erreichte das untere Ende der Treppe, außer Atem und mit einem mulmigen Gefühl, doch er war entschlossen, weiterzurennen. Die Tür hielt ihn jedoch auf.

Unbemerkt von Jack, der aus der Eingangstür des Hotels rannte, stand Wayne Baptiste, der diensthabende Manager, im Empfangsbereich und tunkte einen Teebeutel in eine Tasse heißes Wasser. Er trug immer noch die zerknitterte Hose, ein T-Shirt, seinen Frotteebademantel und denselben ausdruckslosen Blick, den Albert und die Polizisten hatten ertragen müssen.

Er hörte die Schritte, die die Treppe hinunterstürmten, sah, wie die Tür zuschlug, und beobachtete mit einem verwirrten Gesichtsausdruck, wie der kleine Mann einen Stuhl zerbrach und sich davonmachte.

Mit sich selbst redend ging er zur Tür und murmelte: „Was ist hier los?“

Rex hörte jemanden auf der anderen Seite der Tür und gab ein Bellen von sich. Es steckte nicht viel dahinter, aber er tat sein Bestes.

Als die Tür aufschwang und der Mann im Frotteebademantel ihn hinausließ, sog Rex tief die Luft ein und nahm wieder Geschwindigkeit auf.


Wo ist Emelia Caan?

Mrs. Caan antwortete immer noch nicht und ihre Tür war immer noch fest verschlossen. Albert musste schreien, um sich Gehör zu verschaffen, denn in der oberen Halle des Hotels waren nun viele Leute. Es waren fast alle Mitglieder des Fernsehteams, die sich darüber stritten, was sie tun sollten, und fragten, wer der alte Mann sei.

Albert legte seine Hand wieder auf das Telefon.

„Brecht einfach die Tür auf, ja?“, rief er den vier Männern zu, die sich vor der Tür versammelt hatten.

Zwei weitere Paare befanden sich auf dem Flur. Sie waren einige Meter von der Szene vor Mrs. Caans Suite entfernt und hatten mit dem, was dort geschah, nichts zu tun. In beiden Fällen hatte ein Partner den anderen aufgefordert: „Geh und sieh nach, was das für ein Lärm ist.“

Anschließend waren sie selbst aufgestanden, weil sie dem Bericht nicht glauben wollten.

Albert nahm seine Hand wieder vom Telefon weg.

„Ja, das sagte ich Ihnen gerade. Jack Marley, der Mann, der im Zusammenhang mit der Messerstecherei heute Abend gesucht wird, stand vor Mrs. Caans Tür. Ja. Ja, dieselbe Mrs. Caan, deren Mann heute Morgen vergiftet wurde. Er war mit einem großen Messer bewaffnet und rannte davon, als er gestellt wurde.“ Es gab eine Pause, als er zuhörte, dann sagte er: „Schicken Sie einfach alle.“

„Emelia?“, rief Carlton Burrows durch ihre Tür.

Albert rieb sich mit der rechten Hand über die Stirn.

„Hören Sie, sie macht nicht auf. Also ist sie entweder nicht da oder sie ist tot oder liegt im Sterben.“ Ein Mann am Ende des Flurs keuchte. „Sie müssen die Tür eintreten und es herausfinden. Ich werde für den Schaden aufkommen.“

Carlton schaute seine Kollegen an, mehrere von ihnen wechselten einen Blick, bevor er mit den Schultern zuckte und sagte: „Auf drei?“

Die Tür klapperte in ihrem Rahmen, aber das Schloss gab beim dritten Versuch nach.

Albert musste vom anderen Ende des Flurs aus zusehen, damit die Männer Platz hatten, aber in dem Moment, als das Schloss nachgab, stürzte er nach vorne.

Vor ihm ging das Licht an, einer der Fernsehleute hatte auf den Schalter gedrückt, als sie mutig nach innen drängten.

Die blutige Szene, die Albert befürchtet hatte, war nicht zu sehen. Die Suite sah bewohnt aus: Schuhe auf dem Boden, ein auf die Bettkante geworfener Bademantel. Mrs. Caan war jedoch nicht da und Jack Marley war nie über ihre Türschwelle gekommen.

Als Albert durch den Raum ging, ergriff Carlton Burrows das Wort.

„Wonach sucht er?“ Da er von seinen Freunden keine Antwort erhielt, erhob er seine Stimme. „Hey, alter Mann. Was suchen Sie denn?“

„Eine Handtasche, ein Telefon, irgendeinen Hinweis darauf, dass Mrs. Caan nicht freiwillig gegangen ist.“ Albert hatte nicht die leiseste Ahnung, was hier vor sich ging. Die Witwe von Mr. Caan war nicht in ihrer Suite, aber was bedeutete das, und wo in aller Welt war sie? Hatte sie sich aus dem Staub gemacht, weil sie mit dem Tod ihres Mannes zu tun hatte? War ihr etwas zugestoßen? Die zweite Frage zog eine dritte nach sich, die mit der Frage zu tun hatte, warum Jack Marley in das Ganze verwickelt war. War er allein? Gab es noch andere Beteiligte? In was genau waren die Caans verwickelt?

„Ich hole Jasper.“, brummte Carlton, als er zurück in den Flur stapfte.

„Er ist in Polizeigewahrsam.“, verkündete Albert geistesabwesend, während er sich weiter in der Suite umschaute.

Seine Enthüllung rief eine Reihe von Fragen, Schimpfwörtern und verwirrten Blicken hervor.

Daraufhin sagte Albert: „Er wurde verhaftet, nachdem er in die Rezeption im Erdgeschoss eingebrochen war. Er hat versucht, den Schlüssel zu dieser Suite zu stehlen.“

Carlton konnte nicht glauben, was er da hörte. „Warum?“

Albert warf Carlton einen fragenden Blick zu und studierte das Gesicht des Mannes, als er fragte: „Hatte Rachel eine Affäre mit Chris Caan?“

„Jasper glaubte es.“ Dass Carlton in seiner Antwort ein direktes Ja oder Nein vermied, entging Albert nicht.

„Was glauben Sie?“, hakte er nach.

Carlton wollte nicht wirklich antworten. Es fühlte sich wie ein Verrat an, aber bei all dem, was vor sich ging, wollte er auch nicht versuchen, die Wahrheit zu verbergen.

„Wahrscheinlich schon.“, gab er zu und klang traurig.

Der Klang von Sirenen auf der Straße beendete das Gespräch und die Männer in Mrs. Caans Suite liefen zu den Fenstern, um nach draußen zu sehen.


Nicht mein erstes Mal

Rex verlangte sich weit mehr ab, als er sich eigentlich in der Lage zu tun fühlte. Jack Marleys Geruch war leicht zu verfolgen. Es war eine stille Nacht und es war niemand in der Nähe, der ihn überdecken oder vermischen konnte.

Rex lief jedoch nicht mit voller Geschwindigkeit. Sein Magen krampfte sich zusammen und das Unbehagen machte das Laufen fast unmöglich.

Siebzig Meter vor ihm war Jack Marley ebenfalls außer Atem. Sein Auto stand um die Ecke des Hotels, doch da er das Gebäude in aller Eile durch die Vordertür verlassen hatte, sich aber ursprünglich über eine Feuerleiter hineingeschlichen hatte, hatte er es geschafft, in die falsche Richtung abzubiegen.

Er musste umkehren, aber der Hund war hinter ihm her und schnitt ihm den Weg ab, den er nehmen wollte. Um wieder zurückzukommen, müsste er einen Häuserblock umrunden und hoffen, dass er vor dem Hund bleiben konnte. Oder sollte er das Auto stehen lassen und ein neues stehlen?

Die Polizei suchte sowieso bereits nach ihm, sagte er sich. Alles, was er tun musste, war, ihnen noch ein paar Stunden voraus zu sein. Nur lange genug, um Emelia zu finden, das war alles, was er sich wünschte.

Rex hörte die Polizeisirenen ein paar Sekunden vor den Leuten im Hotel. Zum einen war er draußen, aber er war auch näher an ihnen dran. Er konnte das zwar nicht wissen, aber der Streifenwagen, der am Nächsten war, als der Anruf einging, war derselbe, der gerade eben erst davongefahren war.

Gunderson und sein Partner waren auf dem Rückweg zum Revier gewesen und hatten Jasper Grainger auf dem Rücksitz gesichert. Sie hätten den Anruf ignoriert, wenn sie nicht den kleinen Mann gesehen hätten, den die Zentrale beschrieben hatte. Er rannte fünfzig Meter vor ihnen über die Straße.

Eine Sekunde später entdeckte Gunderson Rex, der links von ihm über den Bürgersteig sprintete.

„Er ist hinter ihm her.“, kommentierte er.

„Hm?“

Gunderson ignorierte seinen Partner und drückte auf den Knopf für die Sirenenlichter. Der kleine Mann war immer noch auf der Straße vor ihnen. Wie er auf die Lichter und Sirenen reagierte, würde ihnen alles mitteilen, was sie wissen mussten.

Als er sich umdrehte, um sie anzustarren, und dann loslief wie Carl Lewis, brauchte Gunderson keine Anweisungen zu geben.

Rex holte sie eine Minute später ein. Er ließ sich auf den Bürgersteig fallen, um sich auszuruhen, und knurrte Jack Marley, der gefesselt an einer Wand saß, an.

„Niemand kommt mir davon.“ Es war eine halbherzige Bemerkung. Rex fühlte sich, als hätte man ihm wiederholt in den Bauch getreten. Er sagte die Worte, aber es steckte kein Gefühl dahinter. Schlimmer noch, er wusste, dass er den ganzen Weg wieder zurücklaufen musste. Er dachte, er könnte sich erst einmal eine Weile ausruhen.

Die Polizisten waren im Hotel angekommen. Diesmal waren es vier und es kamen noch mehr an. DI Brownlow war zu Hause geweckt worden und würde zu ihnen stoßen, sobald sie dort ankommen konnte, aber für Wayne, den Nachtdienstmanager, war es bereits jetzt die geschäftigste Nacht, die er je erlebt hatte.

„Oberste Etage“, sagte er zu den Beamten, als sie in die Lobby kamen. Sein Tee war halb ausgetrunken und als sich die Fahrstuhltüren schlossen, machte er sich auf die Suche nach Keksen, die er in den Tee tunken konnte. Er bezweifelte, dass er in absehbarer Zeit wieder ins Bett kommen würde.

Als die Beamten im obersten Stockwerk ankamen, war Albert bereits in seiner eigenen Suite und holte seine Handschuhe, seinen Schal und seine Mütze. Rex war irgendwo da draußen und das bereitete ihm Sorgen. Der Hund hatte sich schon einmal verirrt. Als er vor der Abreise seine Taschen überprüfte, erinnerte sich Albert daran, dass er Rex bereits in Arbroath und York verloren hatte, um nur zwei Orte auf ihrer Tour durch das Vereinigte Königreich zu nennen.

„Das ist er.“

Albert drehte den Kopf herum, als er seine Tür zuzog, und fand Carlton noch immer im Flur. Er hatte vier uniformierte Beamte um sich herum und sein rechter Arm war erhoben, ein anklagender Finger ausgestreckt. Er war in Alberts Richtung gerichtet.

Das war zu erwarten. Er war derjenige, der den Anruf getätigt hatte - sein zweiter in kurzer Folge.

Mit der linken Hand prüfte er den Türgriff seines Zimmers, um sich zu vergewissern, dass es verschlossen war, dann machte er sich auf den Weg, um die Polizei abzufangen.

„Guten Morgen!“, rief er ihnen fröhlich zu. „Ist DI Brownlow schon da?“ Indem er so tat und sprach, als ob er die Situation im Griff hätte und besser informiert wäre, als sie es von ihm erwarten konnten, machte er ihnen allen einen Strich durch die Rechnung, was auch seine Absicht war. „Ich gehe nur meinen Hund holen. Bitte sagen Sie mir Bescheid, wenn sie ankommt.“

Die Polizisten standen in Massen vor den Aufzugstüren. Dorthin wollte Albert gehen und ob absichtlich oder nicht, sie versperrten ihm den Weg.

Eine Sergeant mit scheinbar langen blonden Haaren, die sie unter ihrem Hut zusammengesteckt hatte, hob eine Hand, um ihn am Weiterkommen zu hindern. „Einen Moment, Sir. Ich habe einige Fragen an Sie.“

„Die können warten, bis ich meinen Hund habe.“, antwortete Albert, ohne seinen Schritt zu verlangsamen. Wenn es sein musste, wäre er durch ihren ausgestreckten Arm gelaufen. „Er ist der Grund, warum Sie einen Mann in Gewahrsam und einen weiteren Verdächtigen auf der Flucht haben.“

Wie es der Zufall wollte, klingelte der Aufzug, bevor die Sergeant antworten konnte, und die Tür schwang auf, um Gunderson mit Rex zu zeigen.

„Rex!“ Albert rief den Namen seines Hundes, als er ihn unversehrt zurückgekehrt sah.

„Gunderson?“, fragte die Sergeant.

„Er hat den Verdächtigen verfolgt.“, erklärte Gunderson und ließ das Halsband des Hundes los, damit er zu Albert zurückkehren konnte. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf den alten Mann und fügte hinzu: „Er scheint ein wenig erschöpft zu sein. Er ist sehr lethargisch?“ Gunderson hoffte, dass der Besitzer des Hundes wissen würde, was los war.

Albert ging in die Hocke und senkte sich langsam ab, so dass er auf ein Knie sinken und Rex um die Schultern legen konnte.

„Er hat heute versehentlich eine große Portion Abführmittel gefressen. Es war in demselben Eintopf, den ...“ Alberts Stimme brach ab, ein zufälliger Gedanke stieß irgendwo in den Weiten seines Gehirns mit einem anderen zusammen.

„Derselbe Eintopf ...“, fragte die Sergeant.

Albert legte den Gedanken auf Eis, um ihn später zu überdenken. Irgendetwas an den Abführmitteln beunruhigte ihn. Als er plötzlich merkte, dass sein Mund offenstand und die Polizisten wahrscheinlich denken würden, er hätte einen Schlaganfall, schloss er es und zwang sich zu einem Lächeln.

Mit einem Nicken in Richtung Gunderson sagte er: „Danke, dass Sie Rex zurückgebracht haben. Ich wüsste nicht, was ich ohne ihn machen würde.“

Rex leckte das Gesicht seines Menschen ab.

„Können wir jetzt ins Bett gehen? Ich glaube, ich brauche ein paar Stunden Schlaf, um mich zu erholen.“

Albert, dem eine weitere Gesichtsreinigung erspart blieb, richtete sich wieder auf. „Sie sagen, Sie haben Jack Marley erwischt?“

Gunderson nickte. „Er rannte die Queen's Road hinunter. Er ist uns direkt vor den Streifenwagen gelaufen.“

„Wo ist er jetzt?“, fragte der Wachtmeister.

Penny hat ihn und einen weiteren Mann auf dem Rücksitz des Streifenwagens“

Gundersons Antwort veranlasste sie, Anweisungen zu erteilen. Sie wollte nicht, dass zwei Verdächtige, die vielleicht oder vielleicht auch nicht mit demselben Fall zu tun hatten, auf dem Rücksitz eines Wagens Notizen und Ideen austauschten. Sie schickte zwei Beamte mit Gunderson los, um Jack Marley zu verlegen. Alle vier sollten auf das Revier zurückkehren. Nachdem sie ihre Befehle erteilt hatte, wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder Albert zu.

„Ich werde eine Erklärung aufnehmen müssen, Sir.“

Albert nickte zustimmend. Dies war nicht sein erstes Mal.


Niemals zu spät

Es war fast drei Uhr morgens, als Albert das letzte Mal auf seine Uhr sah. Er lag fast eine Stunde lang im Bett und starrte an die Decke oder auf die Innenseite seiner eigenen Augenlider, während er mit den Gedanken kämpfte, die in seinem Kopf herumschwirrten.

Sergeant Rossiter - sie hatte sich vorgestellt, bevor Albert es für nötig hielt, nach ihrem Namen zu fragen - war so freundlich gewesen, Albert die Rückkehr in seine Suite zu gestatten. Während der andere Beamte wie ein Wachposten an der Tür stand, saßen sie und Albert auf bequemen Sesseln zu beiden Seiten eines kleinen Couchtisches, bis DI Brownlow eintraf.

Es stellte sich jedoch heraus, dass die Detective Inspector Albert nicht selbst befragen wollte.

„Nimm seine Aussage auf.“, befahl sie. Sie stand auf dem Flur vor Alberts Zimmer, wo Sergeant Rossiter zu ihr gerufen worden war. Albert wurde von der leitenden Beamtin ignoriert. Er war sich allerdings nicht sicher, ob es daran lag, dass sie den Fall nicht mit ihm besprechen wollte - er hatte den Eindruck, dass sie ihn für einen störenden alten Wichtigtuer hielt - oder weil sie wirklich der Meinung war, dass sie ihre Zeit besser mit der Befragung der Verdächtigen verbringen sollte.

Jedenfalls kam sie an, sagte Sergeant Rossiter, was er zu tun hatte, flüsterte etwas, von dem sie nicht wollte, dass es jemand anderes es hörte, und ging wieder, ohne Albert jegliche Aufmerksamkeit zu schenken.

Rex hatte nicht einmal bemerkt, dass sie da war. Er schlief, sein Körper tat sein Bestes, um sich nach der gründlichen Entleerung wieder zu erholen.

Als sie in Alberts Suite zurückkam, hörte sich Sergeant Rossiter seine Schilderung der Ereignisse an, die bis zu seiner Ankunft vor zwölf Stunden zurückreichten.

„Wo waren Sie vor Clitheroe?“, wollte sie wissen.

Er gab zu, dass er aus Dundee gekommen war, hielt sich ansonsten allerdings zurück, um zu sehen, ob sie den Zusammenhang zwischen den Ereignissen vom Vortag - vor zwei Tagen, korrigierte Alberts Gehirn ihn - und dem Mann, mit dem sie sprach, herstellen würde.

Wenn sie von der Drogenverhaftung und der Razzia in einem Lagerhaus wusste, an der ein alter Mann, eine ältere Frau und ein Rudel Hunde beteiligt waren, so hatte sie es glücklicherweise versäumt, die Zusammenhänge zu erkennen.

Sein Bericht enthielt nichts, was Verdacht erregen konnte. Er begann damit, dass er seine frühere Tätigkeit offenbarte und das erklärte in vielerlei Hinsicht die Ereignisse des heutigen Abends. Er sah Dinge, die andere vielleicht nicht sahen und er dachte auf eine Art und Weise, die ihn dazu brachte, Fragen zu stellen, die andere vielleicht nie in Betracht ziehen würden. Rex war ein ehemaliger Polizeihund - er lag auf seinem Bett in der Ecke, schlief fest und schnarchte - was bedeutete, dass die Verfolgung von Übeltätern und das Festhalten von Jasper Grainger zur zweiten Natur wurden.

Sergeant Rossiter schien zufrieden, warnte Albert allerdings, dass man ihn eventuell kontaktieren würde, um noch weitere Fragen zu beantworten. Sie stand auf, um zu gehen.

Bevor sie entkommen konnte, löcherte er sie mit ein paar Fragen. Die erste betraf Danny Parsons. Sergeant Rossiter wusste nicht, in welchem Zustand sich das Opfer der Messerstecherei befand, was Albert erstmal genügte. Sie hätte Bescheid gewusst, wenn er bereits tot gewesen wäre.

Es waren erst ein paar Stunden vergangen, so dass es durchaus möglich war, dass er noch im OP war. Oder er war schon wieder auf dem Weg der Besserung, aber noch nicht ganz gesund. So oder so hatte Albert nicht damit gerechnet, dass Sergeant Rossiter ihm mitteilen würde, dass Danny bereits auf dem Weg der Besserung war.

Seine zweite Frage bezog sich auf die Ergebnisse des toxikologischen Berichts von Chris Caan. Diesmal erhielt er ein striktes Dementi.

„Mr. Smith, die Einzelheiten dieses Berichts werden nicht veröffentlicht und ich wüsste nicht, welches Interesse Sie daran haben könnten.“

Albert wusste, warum er den Bericht sehen wollte. In seinem Kopf kreiste eine Idee, die mit einem Fall zu tun hatte, der viele Jahre zurücklag. Er erinnerte sich halb daran - der Name des Opfers war ihm entfallen, aber er würde nicht wissen, ob er auf der richtigen Spur war, bis er den Bericht zu Gesicht bekam. Würde Selina durchkommen? Oder würde er es trotzdem schaffen, die Sache zu lösen?

Das würde nur die Zeit zeigen.

Seine dritte Frage war eine, die ihn schon seit Stunden beschäftigte.

„Wer ist Samuel Romsey?“

„Samuel Romsey?“, wiederholte sie. Sie täuschte nichts vor, sie hatte den Namen noch nie gehört. Albert fluchte innerlich, denn er hätte daran denken sollen, Selina zu bitten, den Namen zu untersuchen, als er vorhin mit ihr sprach. Jetzt war es viel zu spät, er musste warten, bis es wieder hell wurde.

Es war klar, dass Sergeant Rossiter es kaum erwarten konnte zu gehen, aber er hatte noch eine letzte Frage.

„Wo ist Mrs. Caan? Hat man sie ausfindig gemacht?“

Die rechte Augenbraue von Sergeant Rossiter zuckte und sie nickte. „Mr. Smith, ich bin angewiesen worden, mich darauf zu beschränken, aus Ihnen herauszuholen, was Sie wissen. Ich bin nicht hier, um Ihnen heikle Informationen im Rahmen einer offiziellen polizeilichen Untersuchung zu geben.“

Albert hatte nicht erwartet, so offiziell angesprochen zu werden. „Ich erkundige mich lediglich nach dem Gesundheitszustand und dem Aufenthaltsort einer Frau, von der ich weiß, dass sie heute Abend zur Zielscheibe geworden ist. Ich sehe keinen Grund, mich im Unklaren zu lassen.“

„Trotzdem ist das meine Anweisung.“

Sie hatte nicht vor, noch mehr zu diesem Thema zu sagen, also verabschiedete Albert sie und schloss die Tür, nachdem die beiden Polizisten gegangen waren. Es war Zeit, etwas Schlaf aufzuholen.

Es dauerte nur eine Weile, bis er diesen fand.

Als er aufwachte und feststellte, dass die Sonne durch sein Fenster schien - es war so spät gewesen, als er zu Bett ging, dass er vergessen hatte, die Vorhänge zu schließen - blinzelte Albert ein paar Mal und versuchte herauszufinden, warum sein Gehirn einen Alarm meldete. Er hatte etwas vergessen oder ...

„Dobbs!“ Albert setzte sich im Bett auf und kramte nach seiner Uhr, um die Zeit zu überprüfen. Es war bereits Viertel vor neun. Er war müde von seinem Tag gewesen und dann zu spät ins Bett gekommen und hatte zum ersten Mal seit Jahren ausgeschlafen. Grummelnd und vor sich hin murrend, weil er nie ohne triftigen Grund irgendwo zu spät war, warf Albert seine Sachen über.

Die Dusche lockte ebenso wie das Bad am Vorabend. Ein kurzes Abwaschen mit einem nassen Handtuch war alles, was er sich erlaubte. Nachdem er sich die Zähne geputzt und die Haare geglättet hatte, weckte er Rex, warf ihm etwas Futter unter die Nase und ging zur Tür hinaus.

Rex brauchte einen Spaziergang, bevor Albert versuchte, etwas zu essen. Aber er hoffte, Dobbs geduldig an der Rezeption wartend vorzufinden, sodass er sich zuerst entschuldigen konnte. Dann könnte er ihn vielleicht zu einem Spaziergang überreden, damit er ihn über alles aufklären konnte, was er am Vorabend verpasst hatte.

Weder Albert noch Rex war es entgangen, dass er wie üblich sein Futter fraß. Hunger war das erste Gefühl, das Rex verspürte, als er die Augen öffnete. Er ging es sachte an, weil er noch nicht sicher war, wie sein Magen auf die Wiederaufnahme der Nahrung reagieren würde.

Albert hatte nichts erwähnt, weil er mit seinen Gedanken ganz woanders war. Warum war Chris Caan gestern Nachmittag allein zu Parsons' Perfect Hotpots gegangen? Wo war Emelia Caan? Warum war Jack Marley mit einem Messer vor ihrem Zimmer gestanden?

Jasper Grainger war verhaftet und in Gewahrsam genommen worden, aber welche Rolle hatte er beim Tod von Chris Caan gespielt? War er lediglich ein Ehemann, der versuchte, seine Ehe zu retten? Albert konnte es nicht sagen, aber er vermutete, dass es nichts gab, was Jack Marley mit Jasper Grainger in Verbindung brachte. Wenn das stimmte, dann war das einzige, was sie gemeinsam hatten, die Caans. Aber was ist mit ihnen? Allein die Tatsache, dass Jack Marley versucht hatte, Stunden nach dem Tod ihres Mannes in Emelias Zimmer zu gelangen, musste bedeuten, dass mehr dahinter steckte als nur Chris Caan. Was auch immer es war, es betraf sie beide.

Als er den Aufzug verließ und nach Constable Dobbs Ausschau hielt, runzelte Albert die Stirn, da der Mann nirgends zu sehen war. Er sah im Restaurant nach und spähte durch die Tür, um zu sehen, ob Dobbs vielleicht mit einer Tasse Tee dort wartete.

Dort war er auch nicht.

Da Rex nach draußen wollte, verließ Albert das Hotel, bog nach links ab und machte sich auf den Weg zu einem Park, den er bei ihrer Ankunft am Vortag entdeckt hatte.

Als er die Straße überquerte, klingelte sein Telefon. Er erwartete, dass der Name von Dobbs auf dem Display angezeigt würde, aber er war erfreut, dass es seine Tochter war, die anrief.

„Guten Morgen, Selina!“, trompetete er. „Hast du etwas für mich?“

Rex zog an der Leine. Er hatte den Geruch von Eichhörnchen und Kaninchen in der Nase, jetzt, wo sie sich im Grünen befanden. Das Aufblitzen von etwas zu seiner Linken, ein Kaninchenschwanz, der unter einem Ginsterstrauch zurückschnellte und außer Sichtweite huschte, reichte aus, um ihn alle Gedanken an die Untersuchung vergessen zu lassen.

Albert machte ihn los und suchte sich eine bequeme Bank, auf die er sich setzen konnte. Rex würde doch noch ein paar Minuten brauchen.

„Ok, Papa“, antwortete Selina. Die Tochter saß am anderen Ende der Leitung am Frühstückstisch mit einer Tasse Tee und einem A4-Notizblock voller gekritzelter Notizen. Sie hatte ihre Position missbraucht, um einen ihrer eigenen Sergeants den Fall untersuchen zu lassen, während sie schlief. Obwohl sie nicht erwartet hatte, viel zu finden, stellte sich das als falsch heraus.

„Was ist los?“ Albert überredete seine Tochter, ihm zu sagen, was sie wusste.

„Nun, zunächst einmal hat Chris Caan einen Stalker. Wusstest du das?“

„Nein.“

„Seine Autos wurden im vergangenen Jahr mehrfach beschädigt und es gibt Berichte über Einbrüche in seine Hotelzimmer. Die Fallakte ist ziemlich umfangreich.“

„Gibt es Verdächtige?“ Albert hielt den Atem an, während er auf die Antwort wartete.

„Interessanterweise, ja, Papa. In dem Bericht wird ein Mann namens Jack Marley genannt. Es gibt jedoch keine konkreten Anhaltspunkte, die ihn belasten. Beim Lesen des Berichts hatte ich den Eindruck, dass Chris Caan ihn erwähnt hat. Es steht nicht drin, warum, also habe ich heute Morgen ein wenig nachgeforscht und einen Zeitungsbericht von dem Ort gefunden, wo du gerade bist.“ Albert lagen Fragen auf der Zunge, aber er hielt sich im Zaum, damit seine Tochter fortfahren konnte. „Drüben in Burnley, nur ein paar Meilen von Clitheroe entfernt, soll er - also Chris Caan - das Geschäft von Jack Marley ruiniert haben.“

„Was war das für ein Geschäft?“ Albert musste das einfach wissen.

„Er hatte ein Restaurant. Ich muss noch etwas weiter recherchieren, aber ich glaube, Chris Caan hat zusammen mit Jack Marley das Catering College besucht. Wie auch immer, Chris Caan schrieb eine vernichtende Kritik über Jacks Restaurant, die Lebensmittelaufsichtsbehörde schaltete sich ein und sein Geschäft wurde noch im selben Monat geschlossen. Das war vor einem Jahr.“

Albert murmelte: „Jack wollte Rache.“

„Das ist gut möglich. Es wird dich vielleicht auch interessieren, dass Danny Parsons seine Verwundung überlebt hat. Das ist der Mann, von dem du mir gestern Abend erzählt hast, nicht wahr?“

„Ja.“

„Okay, ja, sein Zustand wird als kritisch eingestuft, aber eines kann ich dir sagen: Er lebt. Außerdem hat Jack nicht gestanden, ihn erstochen zu haben.“

„Ich glaube kaum, dass das notwendig sein wird.“, schnaubte Albert. „Sie werden ihn so oder so verurteilen.“

„Das mag ja sein, Papa, aber du weißt, dass diese Dinge mit einem Geständnis einfacher sind.“

„Was hat Marley gesagt?“

Selina hatte darauf gewartet, zu diesem Teil zu kommen. Es hatte nicht lange gebraucht, um die Abschriften von DI Brownlows Verhör mit Jack Marley zu lesen. Er hatte sich geweigert, Auskunft zu geben. Er sagte nur etwas, als die Detective Inspector ihn fragte, ob er Chris Caan getötet habe. „Er schlug wütend auf den Tisch und beschwerte sich, dass er nie die Gelegenheit dazu hatte.“

„Er hatte nie die Gelegenheit dazu.“, wiederholte Albert Selinas Worte. „Sonst hat er nichts gesagt?“

„Nichts, und das während eines über drei Stunden langen Verhörs.“

Albert wunderte sich über diese Nachricht. Er hatte schon einige schwierige Kunden gehabt, Leute, die sich weigerten zu sprechen. Am Ende hatten sie alle nachgegeben, jeder und jede einzelne von ihnen. In seiner gesamten Laufbahn konnte er sich nicht daran erinnern, dass ein Verdächtiger drei Stunden lang nur einen Satz gesagt hatte.

„Ich hatte nie die Gelegenheit dazu.“, wiederholte Albert. Es war wie ein Anti-Geständnis. Albert war sich sicher, dass Jack Marley Danny Parsons erstochen hatte. Es wäre schön gewesen, herauszufinden, weshalb. Aber im Grunde genommen zu sagen, dass er Chris Caan töten wollte, aber nicht dazu gekommen war ... für Albert bedeutete das, dass er nicht der Mörder war.

Es könnte aber auch ein sehr geschickter Schachzug sein, um sie auf eine falsche Spur zu bringen. Er würde ins Gefängnis gehen, weil er Danny Parsons erstochen hatte, aber die Strafe dafür würde im Vergleich zum vorsätzlichen Mord wie ein Klaps auf die Hand aussehen. War Jack Marley so clever? Albert war dem Mann nie begegnet - ihn zweimal zu sehen, zählte nicht. Aber sein Gefühl sagte ihm, dass der Mörder von Chris Caan immer noch auf freiem Fuß war.

„Gibt es etwas zu Jasper Grainger?“, fragte er.


Der falsche Mann

Als er mit Rex, der zufrieden an seiner Seite trottete, zum Hotel zurückging, war Albert nicht sicher, was er denken sollte. Er hatte null Treffer bei zwei Verhaftungen. Nicht, dass es seine Verhaftungen gewesen wären, aber er wusste, was er meinte.

Jack Marley würde nicht so schnell aus der Haft entlassen werden. Er war schuldig des Angriffs mit einer tödlichen Waffe, der schweren Körperverletzung und noch mehr, wenn man ihm das Stalking anlasten konnte. Albert hatte ihn jedoch bereits als Verdächtigen für den Mord an Chris Caan ausgeschlossen. Eine Vergiftung war zwar dramatisch und ironisch für einen Fernsehkoch, schien aber auch untypisch und zu unpersönlich für einen Mann mit einem großen Messer.

Jasper Grainger hatte ebenfalls nichts mit dem Ableben von Chris Caan zu tun. Er wurde zwar immer noch festgehalten, aber es war keine Anklage erhoben worden. Man würde ihn bald freilassen müssen, wenn sich das nicht änderte. Albert war noch nicht bereit, ihn ganz von der Liste der Verdächtigen zu streichen, aber er hatte ihn an letzter Stelle platziert.

In letzter Sekunde erinnerte er sich daran, Selina nach Samuel Romsey zu fragen. Der Name war ihm ein Rätsel. Wenn jemand anderes als Dobbs mit ihm gearbeitet hätte, wäre Albert vielleicht in der Lage gewesen, die örtliche Polizei anzuzapfen. Doch er hatte den Eindruck, dass DI Brownlow herausgefunden hatte, wer Albert war, und sich dann dafür entschieden hatte, ihn so gut sie konnte, im Dunkeln zu lassen.

Soweit er das beurteilen konnte, war das eine sinnlose Haltung. Eine gute Polizistin nutzt jeden Vorteil, der sich ihr bot, jede Ressource.

Selina versprach, der Sache nachzugehen und sich bei ihm zu melden, falls sie einen Treffer landen sollte.

Als er sich dem Hotel näherte - noch immer mit widersprüchlichen Gedanken zu dem Fall beschäftigt - hörte er, wie sein Name ausgerufen wurde.

Rex hörte es auch und drehte den Kopf, um an seiner Flanke entlang zu dem Mann zurückzuschauen, der in ihre Richtung eilte.

„Albert!“, rief Dobbs, der außer Atem war und kaum noch ein Wort herausbrachte. „Albert, warten Sie doch!“

Albert blieb stehen. Er war jetzt hungrig und wollte sein Frühstück. Der unfähige Constable Dobbs stellte seine Geduld auf die Probe. Dobbs war ein freundlicher Mensch, aber nachdem er ihm gestern Abend gefühlt die dritte oder vierte Chance gegeben hatte, erschien der Mann heute Morgen eine Stunde zu spät zu ihrer Verabredung.

Albert sagte nichts, sondern ließ den Mann lieber aufholen. Er wollte wissen, ob Dobbs eine Liste mit schlechten Ausreden für seine schlampige Zeiteinteilung hatte.

Dobbs verlangsamte seinen Schritt, holte ein paar Mal tief Luft und grinste. „Oh, ich muss wirklich fitter werden.“, scherzte er selbstironisch. „Morgen, Albert.“ Er blieb direkt neben Rex stehen und beugte sich ein wenig vor, um auch den Hund zu begrüßen. Erst dann bemerkte er Alberts Gesichtsausdruck.

„Moment, hatten wir halb neun oder halb zehn vereinbart?“, fragte Dobbs und sein Gesicht zeigte echte Verwunderung. Als Albert nicht antwortete, schloss er: „Es war halb neun, oder?“

Albert schürzte seine Lippen. „Ja, Dobbs, das war es. Kommen Sie oft zu spät zur Arbeit?“

Dobbs machte ein trübes Gesicht. „Ja, dauernd.“

Albert verschluckte sich. Der Mann war so gleichgültig gegenüber der Sache. „Kommt es Ihnen nicht in den Sinn, ein wenig früher zur Arbeit zu gehen? Einen Wecker zu stellen? Vielleicht am Abend vorher etwas vorzubereiten, damit Sie aus dem Bett rollen und sich auf den Weg machen können?“

Dobbs runzelte die Stirn und dachte über Alberts Worte nach. Nach ein paar Sekunden sagte er: „Nein.“ Im nächsten Augenblick, als wäre die Schiefertafel leergewischt worden, lächelte Dobbs und kam auf ein anderes Thema zu sprechen. „Hey, haben Sie gehört, dass sie letzte Nacht zwei Männer gefangen und verhaftet haben? Einer davon war der Kerl, den ich hinter Parsons' Hotpot-Lokal verfolgt habe.“

Albert glaubte kaum, dass man das, was Dobbs beigetragen hatte, als Verfolgungsjagd hätte bezeichnen können, aber er ließ es durchgehen.

„Das habe ich gehört, ja.“

„Also ist es erledigt. Sie haben den Mörder von Chris Caan bereits geschnappt und es war alles unser Verdienst. Glauben Sie, dass DI Brownlow mir Anerkennung dafür geben wird?“ Dobbs machte eine Miene, die zeigte, wie unwahrscheinlich er das fand.

Albert schüttelte den Kopf, um ihn zu beruhigen. „Moment mal. Wie bitte? Wie kommen Sie darauf, dass der Mörder von Chris Caan gefasst worden ist? Hat Jack Marley gestanden?“

Dobbs' Lippen formten ein verwirrtes O.

„Ähm, er hat Danny Parsons erstochen.“, begann Dobbs zu erklären, als würde er mit einem besonders dummen Menschen sprechen. „Und zwar an dem Ort, an dem Chris Caan vergiftet wurde. Dann tauchte er in dem Hotel auf, in dem die Frau von Chris Caan wohnte, und soweit ich gehört habe, hatte er ein großes Messer dabei. Außerdem fand DI Brownlow heraus, dass Jack Marley den Caans gestalkt hatte und ein Motiv hatte, sich zu rächen, weil Chris sein Geschäft ruiniert hatte. Der Fall ist sozusagen abgeschlossen.“

Albert runzelte die Stirn und stellte eine Frage. „Sind nur Sie der Meinung, dass der Fall abgeschlossen ist, oder sind es alle?“

Dobbs verstand die Frage nicht.

„Ähm, alle?“, fragte er, weil er wirklich nicht wusste, worauf der alte Mann hinaus wollte.

„Seien Sie bitte konkret, Dobbs. Hat DI Brownlow ihre Ermittlungen eingestellt?“

Dobbs fand die Intensität des alten Mannes langsam ein wenig beängstigend.

„Ich glaube, sie glaubt, dass sie den Mörder in Gewahrsam hat, aber sie stellt immer noch Fragen. Um die Beweise für eine Verurteilung zu sammeln, braucht sie nicht ... ich weiß nicht, vielleicht einen Beweis dafür, wie Jack Chris Caan das Gift verabreichte?“

„Ja, das braucht sie.“, murmelte Albert. Seine Gedanken rasten wieder. Jack würde nicht gestehen, weil er es nicht getan hatte. Mehr und mehr war Albert davon überzeugt, dass Danny Chris Caan vergiftet hatte. Die Absicht war jedoch nicht, ihn zu töten, sondern nur, ihn handlungsunfähig zu machen.

Albert drehte sich abrupt um, um in die andere Richtung zu schauen, und ging zügig los. „Kommen Sie schon!“, rief er über seine Schulter.

Dobbs, der kurzzeitig zurückgeblieben war, rannte los, um ihn einzuholen.

„Wohin gehen wir?“

„Wir haben wichtige Dinge zu tun. Sogar eine ganze Liste an wichtigen Dingen. DI Brownlow hat den falschen Mann und wir müssen das beweisen.“

„Das ist richtig!“, stimmte Rex zu. „Die Frau hat es getan. Ich habe es dir schon die ganze Zeit gesagt. Sie war in dem Eintopfrestaurant und hat gelogen. Du solltest sie fragen, warum.“

„Moment, was? Was ist los, Mann?“, fragte Dobbs und ignorierte die Geräusche, die der Hund machte.

Albert wedelte mit dem Finger. „Nicht so voreilig. Dazu kommen wir schon noch. Wir müssen mit der ersten Aufgabe auf der Liste beginnen.“

Dobbs machte große Augen und wollte unbedingt wissen: „Was ist die erste Aufgabe?“

„Die wichtigste“, antwortete Albert geheimnisvoll und wackelte mit den Augenbrauen. Er genoss seinen Tag bereits. Die örtliche Polizei hatte den falschen Mann, da war er sich sicher. Und wenn Dobbs auch nur halbwegs Recht hatte, würden sie nicht dort suchen, wo sie suchen müssten, um herauszufinden, dass sie falsch lagen. Er könnte es ihnen sagen, aber sie würden wahrscheinlich sowieso nicht auf ihn hören. Und wenn doch, wo bliebe dann der Spaß?


Zeitreisen

Die wichtigste Aufgabe war, sehr zu Dobbs' Überraschung, das Frühstück.

Albert meinte, der Hunger sei eine Ablenkung, auf die sie verzichten könnten. Er hatte eine lange Liste mit Orten, die er aufsuchen musste, mit Informationen, die er herausfinden musste, und mit Leuten, die er ausfragen wollte. Es würde ein langer Tag werden und wie könnte man ihn besser beginnen als mit einem traditionellen englischen Frühstück?

Es war nicht schwer, Dobbs dazu zu bewegen, sich ihm anzuschließen.                                                           

Zwei große Teller mit Würstchen, Speck, Eiern, Bohnen, frittiertem Brot, Champignons und gegrillten Tomaten kamen jeweils mit einer Kanne Tee für jeden der Männer.

Rex leckte sich über die Lippen, starrte auf die Teller und konzentrierte sich auf Dobbs. Er sah wie ein leichtes Opfer aus.

Mit der Gabel auf halbem Weg zum Mund hielt Dobbs inne, als er Rex' große, flehende Augen entdeckte.

„Hat er Hunger?“, fragte er und sah Rex dabei die ganze Zeit an.

Albert sah von seinem eigenen Frühstück auf und tadelte.

„Nein, hat er nicht. Rex, leg dich hin.“

Rex machte ein mürrisches Gesicht.

Die Menschen konnten sein lautes Grummeln hören, als er sich auf dem Teppich niederließ. Die dummen Menschen und ihr dummes, leckeres Essen. „Ich bin hungrig, das solltet ihr wissen. Mein Magen wurde letzte Nacht auf Null gestellt und die magere Schüssel mit Frühstücksfutter hat ihn nicht wieder aufgefüllt.“

Albert ahnte, dass Rex so lange mürrische Geräusche machen würde, bis er etwas zu essen bekam. Er schnitt ein Stück Wurst ab und schob es unter den Tisch. Seine Optionen waren entweder das oder er hätte die missbilligenden Blicke der anderen Gäste im Hotelrestaurant ignorieren müssen oder auf sein Frühstück verzichten müssen, um Rex auf sein Zimmer zu bringen. Eine halbe Wurst zu verlieren war einfacher.

Rex murmelte „Banke schöb“ und rollte die heiße Wurst im Mund herum, bis das fettige Stück Schweinefleisch genug abgekühlt war, um es zu essen.

Mit vollen Bäuchen verließen zwei Männer und ein Hund kurz nach zehn Uhr das Hotel, um einen Mord aufzuklären.

„Wohin gehen wir zuerst?“, wollte Dobbs wissen.

Albert winkte einem vorbeifahrenden Taxi zu und erregte die Aufmerksamkeit des Fahrers. Dann antwortete er kryptisch: „Wir reisen in die Vergangenheit zurück.“

Alberts Plan sah sehr zu Dobbs' Enttäuschung keine DeLorean-Zeitmaschine vor, sondern einen Ausflug zur örtlichen Bibliothek, wo sie die Forschungs- und Archivabteilung besuchten.

Wenn Albert eines wusste, dann wie man historische Informationen fand.

„Ich möchte wissen, auf welche Schule Danny Parsons gegangen ist.“, erklärte er. „Seine Mutter Pauline hat angedeutet, dass es in der Vergangenheit eine Verbindung zwischen ihm und Chris Caan gab. Meine Tochter, eine diensthabende Kriminalbeamtin, hat gestern Abend für mich recherchiert und herausgefunden, dass Chris Caan zusammen mit Jack Marley das Catering College besucht hat.“

„Wirklich, wow!“, kommentierte Dobbs. „Ich glaube nicht, dass das sonst noch jemand weiß.“

„Das werden sie noch.“, versprach Albert. „DI Brownlow ist kein Dummkopf, sie wird die Verbindung finden.“

„Warum machen wir uns dann die Mühe?“

Albert rollte mit den Augen. „Weil sie annehmen wird, dass es ihre Überzeugung bestärkt, dass Jack Chris getötet hat.“

„Und Sie glauben immer noch, dass er es nicht getan hat.“, schloss Dobbs.

Anstatt zu antworten, trat Albert auf die Bibliothekarin zu, die hinter einem großen, polierten Schreibtisch saß. Sie hob einen Zeigefinger, um um einen Moment Geduld zu bitten. Sie wollte die Aufgabe, die sie gerade vor sich hatte, beenden.

Dobbs stupste Alberts Arm an.

„Wenn Sie wissen wollen, auf welche Schule Danny gegangen ist, können Sie das hier im Internet herausfinden.“

Albert drehte seinen Kopf herum. „Wirklich?“

Dobbs beobachtete das Gesicht des alten Mannes ein paar Sekunden lang und wartete auf eine Pointe. Als diese nicht kam, sagte er: „Natürlich. Man findet alles im Internet.“ Er hielt das Telefon vor Alberts Gesicht, damit er es sehen konnte. „Sehen Sie, es steht auf dem Profil seiner sozialen Medien. Er ging auf die St. Jude's Catholic School, das heißt, bis er elf war, schätze ich. Dann ging er auf die Harper Grammar School. Was sagt man dazu? Wir sind auf dieselbe Schule gegangen.“

Dobbs bemerkte einen kleinen Zufall, während Albert staunte, was man mit einem Telefon alles machen konnte. Da er seine Lesebrille nicht aufhatte, konnte er nicht wirklich sehen, was das Telefon anzeigte. Es gab jedoch keinen Grund, an dem zu zweifeln, was ihm gesagt wurde.

Auf dem strapazierfähigen Bibliotheksteppich liegend, langweilte sich Rex. Er war schon ein paar Mal in Bibliotheken gewesen und es gab dort nichts, was ihn interessierte. Die Menschen machten diese seltsame Sache, wo sie stundenlang auf Bücher starrten, sich kaum bewegten und selten sprachen.

Rex störte das nicht allzu sehr, denn wenn sein Mensch das tat, konnte er in der Regel auf dem Sofa liegen und mit dem Kopf auf dem Schoß des alten Mannes einschlafen. Ansonsten war es ein langweiliges Unternehmen, mit dem er nichts anfangen konnte.

Außerdem roch es in Bibliotheken nach nichts anderem als nach muffigem, altem Papier. Er schloss die Augen und dachte wieder an Mrs. Caan. Als sie heute Morgen ihr Zimmer verlassen hatten, hatte kein Geruch in der Luft gelegen, der auf ihre Anwesenheit hingedeutet hätte. Das Gleiche war gestern Abend der Fall gewesen und er fragte sich, wo sie wohl geblieben war.

Wenn sein Mensch genug Zeit hatte, um die Dinge herauszufinden, kam er in der Regel zu den richtigen Schlussfolgerungen. Diesmal jedoch begann Rex zu glauben, dass er mehr Hilfe als sonst brauchen würde. Die Frau des toten Mannes war schuldig, da war er sich sicher. Aber sie waren hier in einer Bibliothek.

Wenn sein Mensch es nicht bald herausfand, würde Rex selbst nach ihr suchen müssen.

Über dem Kopf des schlummernden Hundes zeigte Dobbs Albert gerade, dass Jack Marley ebenfalls St. Jude's besucht hatte. Er war nicht nur auf dieselbe Schule wie Danny Parsons gegangen, die beiden Männer waren auch in derselben Klasse gewesen. Es gab ein Foto, das ihren Abschlussjahrgang zeigte, und die beiden Achtzehnjährigen waren leicht zu erkennen, da die clevere Software auf dem sozialen Medium sie identifizierte.

Die Bibliothekarin beendete ihre Arbeit und sah auf.

„Ich bitte um Entschuldigung, meine Herren. Vielen Dank für Ihre Geduld ...“ Ihre Worte verstummten, als sie die beiden Männer und den Hund wieder zur Tür hinausgehen sah.

„Wir fahren also nach St. Jude's?“ Dobbs wollte eine Bestätigung.

Albert wackelte wieder mit den Augenbrauen. „Noch nicht.“


Unerwartete Besucher und Schokoladenherausforderungen

Albert hatte eine mentale Karte von Clitheroe in seinem Kopf gespeichert. Trotzdem war er sich nicht sicher, wo genau das Krankenhaus lag. Sie befanden sich in der Bibliothek, also fast eine Meile vom Hotel entfernt. Er wollte als Nächstes das Krankenhaus besuchen, aber dahin konnte er Rex nicht mitnehmen, und er wollte nicht zu ihrem Hotel zurücklaufen, nur um festzustellen, dass das Krankenhaus in der entgegengesetzten Richtung lag.

„Kein Problem,“, lächelte Dobbs, „wir können einfach mein Auto nehmen. Es steht vor dem Hotel.“

Albert saugte an seiner Oberlippe, während er überlegte, ob er Dobbs einen Ziegelstein auf den Kopf hauen sollte.

„Warum habe ich gerade zwanzig Pfund für ein Taxi bezahlt, um zur Bibliothek zu kommen, wenn Ihr Auto beim Hotel steht?“

Dobbs starrte mit offenem Mund vor sich hin.

„Sie haben nichts gesagt. Ich dachte, Sie wollten ein Taxi nehmen.“

„Warum ... nein, schon gut.“ Albert wischte das Argument beiseite, bevor es sich zusammenbrauen konnte. „Dann lassen Sie uns Ihr Auto holen, ja?“

Es dauerte nur zwölf Minuten, um Clitheroe wieder zu durchqueren, wobei Rex den Weg anführte und hier und da anhielt, um interessante Gerüche zu erschnüffeln. Sie liefen durch einen Park, was Albert die Möglichkeit gab, Rex von der Leine zu lassen. Das dauerte zwar ein paar Minuten länger, war aber nicht weiter schlimm. Sie erreichten bald wieder das Hotel, wo Albert feststellte, dass Dobbs ihn gerufen hatte, nachdem er nur zwanzig Meter vor der Eingangstür des Hotels aus seinem Auto gestiegen war.

Er wollte schon wieder mit den Augen rollen, verkniff es sich aber und konzentrierte sich stattdessen auf das Auto.

Dobbs fuhr einen fünfzehn Jahre alten Toyota Rav4. Einen blauen. Seine Karosserie hatte schon bessere Tage gesehen, die Reifen waren fast abgefahren, die Windschutzscheibe hatte einen Riss und der Außenspiegel auf der Fahrerseite fehlte.

„Ist das Ding überhaupt für den Straßenverkehr zugelassen?“, fragte er, weil er sich sicher war, dass dem nicht so sein konnte.

Dobbs grinste. „Das ist einer der größten Vorteile, die man als Polizist hat. Man lernt alle möglichen Leute kennen, die ein paar krumme Dinger drehen können. Ich kriege meinen TÜV immer durch, ohne dass ich die Karre in die Werkstatt bringen muss.“

Hätte Albert falsche Zähne gehabt, wäre dies der Moment gewesen, an dem er sie ausgespuckt hätte.

„Sie machen keine Witze, oder?“, platzte Albert heraus. „Mein Gott, Mann, haben Sie keinerlei Anstand?“

Dobbs' fröhliche Miene verflog. Er wurde ermahnt, was oft vorkam, aber er war sich nicht sicher, wofür.

„Sie sollten über jeden Vorwurf erhaben sein. Sie sollen die korrupten Kerle vor Gericht bringen und ihnen das Handwerk legen, damit sie keine gefährlichen Fahrzeuge auf die Straße lassen. Wie können Sie erwarten, die Gesetze dieses Landes aufrechtzuerhalten, wenn Sie sich selbst nicht daran halten?“

Dobbs versuchte, sich zu einer Antwort durchzuringen. Eine, die die Fragen des alten Mannes beantworten und durch die er gleichzeitig nicht wie ein totaler Idiot klingen würde. „Nun, ähm, es ist nun mal so...“

Albert hielt Dobbs die Hand vors Gesicht und murmelte Obszönitäten vor sich hin, während er die Augen schloss und seine Aufmerksamkeit auf einen hoffnungsvollen Punkt im freundlichen Teil seiner Seele richtete.

Rex widmete sich dem Vorderreifen auf der Fahrerseite. Er brauchte einen Platz, wo er sein Geschäft verrichten konnte, und der Reifen lag in Reichweite.

Albert blickte auf seinen Hund hinunter.

„Gut gesagt, Rex.“

In der Hoffnung, das Gespräch voranzubringen, öffnete Dobbs das Auto.

„Wollen wir los?“

Albert hatte Lust, Dobbs' Kopf gegen das Auto zu schlagen, um zu sehen, ob er ihn zur Vernunft bringen konnte. Das Richtige wäre gewesen, ein weiteres Taxi zu nehmen, aber ein Auto zur Verfügung zu haben, bedeutete, dass er schneller vorankam, wenn er irgendwo hin wollte, und er konnte Rex mitnehmen.

Laut seufzend über seine mangelnde Auswahl, ging Albert um das Auto herum und stieg auf der anderen Seite ein.

„Komm mit, Rex. Kreuz einfach die Pfoten und hoffen wir, dass es nicht explodiert oder sowas.“

Es stellte sich heraus, dass Alberts Sorge um die Gebrauchstauglichkeit des Autos unbegründet war. Abgesehen von dem fehlenden Außenspiegel klang und funktionierte das Auto, als sei es in gutem Zustand. Im Inneren war es sogar ordentlich aufgeräumt.

Da die Rücksitze flach umgeklappt waren, hatte Rex viel Platz, um sich auszustrecken. Das tat er auch, indem er seine Vorderpfoten weit nach vorne schob, bevor er seinen Kiefer auf sie legte. Als Albert sich das nächste Mal zu ihm umdrehte, schien der Hund zu schlafen.

Rex' Augen waren geschlossen, aber er war immer noch aufmerksam, und seine Nase machte Überstunden. Es gab Essen im Auto. Das Erste, was er entdeckte, war ein Stück Kebab-Fleisch. Es lag unter dem Fahrersitz, wo Dobbs es vor drei Tagen fallen gelassen hatte, als er auf dem Heimweg von einer Spätschicht gewesen war. Ein halb aufgegessener Schokoriegel lag im Ablagefach der Fahrertür und Rex konnte noch etwas anderes riechen, aber er war sich noch nicht sicher, was es sein könnte.

Es war etwas Süßes, das stand fest. Rex konnte die klebrige, zuckerige Köstlichkeit riechen.

Es hatte keinen Sinn, einen der Leckerbissen zu suchen, während sein Mensch im Auto saß, also ruhte Rex seine Augen aus und träumte davon, was er finden würde, wenn die Menschen dumm genug wären, ihn irgendwann unbewacht zu lassen.

Das geschah früher als erwartet.

Am Krankenhaus steuerte Dobbs seinen Wagen auf die Behindertenparkplätze direkt neben dem Unfall- und Noteingang zu. Sie lagen den Gebäuden am nächsten und er hatte einen gestohlenen Behindertenausweis im Fenster, den er vor mehr als einem Jahr von jemandem konfisziert hatte, der auf diesen Plätzen geparkt hatte, obwohl er es nicht hätte dürfen.

Erst in letzter Sekunde wich er aus. Angesichts Alberts Haltung gegenüber Polizisten, die sich nicht an die Regeln hielten, bezweifelte er, dass der alte Mann das gutheißen würde, selbst wenn es ihnen einen längeren Spaziergang ersparen würde.

Albert wollte sich gerade fragen, was Dobbs wohl vorhatte. Als er den Kurs änderte und vom Behindertenparkplatz wegschwenkte, runzelte Albert kurz die Stirn. Dann öffnete er unsanft das Handschuhfach.

Dobbs sagte nichts, als sein Beifahrer mit hochgezogener Augenbraue den blauen Behindertenparkausweis hochhielt. Auch als Albert den Ausweis in seine Manteltasche steckte, hielt er seine Lippen fest verschlossen.

Um einen Parkplatz zu finden, musste der Parkplatz zweimal umrundet werden. Dobbs überlegte, ob er einen Kommentar abgeben sollte, da die Behindertenparkplätze alle frei waren. Aber ein Paar Rückfahrscheinwerfer vor ihm, die einem Auto gehörten, das gerade aus einer Lücke manövrierte, hielt ihn davon ab. 

Albert drehte sich in seinem Sitz und sagte: „Du musst hier bleiben, Rex.“

Der Hund hatte sich wieder hingesetzt und sah sich um, in der Erwartung, dass sie alle aussteigen würden. Die Nachricht, dass er an Ort und Stelle bleiben würde, störte ihn nicht im Geringsten. Er wollte das Auto erkunden.

Da die Fenster zehn Zentimeter heruntergekurbelt waren und die kühle Spätherbstluft hereinströmte, machte sich Albert keine Sorgen um die Sicherheit oder Gesundheit von Rex. Er hatte ohnehin nicht vor, lange zu bleiben.

Rex bekam einen Klaps auf den Kopf und ein stürmisches Streicheln seines Fells, bevor er aufmerksam zusah, wie die Menschen fortgingen. In dem Moment, in dem sie außer Sichtweite waren, sprang er auf den Vordersitz und begann, nach der Quelle der Essensgerüche zu schnüffeln.

Fünfzig Meter weiter waren Alberts Füße zum Stillstand gekommen.

Er starrte auf ein Auto. Dobbs, der immer noch Unsinn über Bier und/oder Fußball plapperte - Albert hatte nicht zugehört -, bemerkte nicht, dass der alte Mann nicht mehr neben ihm war. Er kam zehn Meter weit, bevor er nach links blickte und nur noch leeren Raum vorfand.

Albert war hinter ihm und starrte auf einen alten Bentley. Er sah, warum, als er zurückging.

Das Nummernschild war eines von denen, für die man viel Geld bezahlte. Ein privates Nummernschild, bei dem man die Zahlen- und Buchstabenkombinationen so drehen konnte, dass sie ein Wort ergaben.

Auf diesem stand: C4ANS.

„Warum ist Mrs. Caan im Krankenhaus?“, fragte Albert in die Luft. Er wusste nicht, dass es das Auto von Emelia Caan war, aber er war bereit, seine Rente darauf zu verwetten, dass es so sein musste.

„Vielleicht kennt sie jemanden hier?“, schlug Dobbs vor, ohne zu merken, dass die Frage rhetorisch gemeint war. Albert wollte eine Antwort, hatte aber nicht erwartet, dass Dobbs eine geben würde.

Albert kratzte sich geistesabwesend am Kinn. Warum in aller Welt war Mrs. Caan hier? Was wusste er sonst noch nicht?

Rex hätte auf seine Frage geantwortet, aber er versuchte gerade, seine Schnauze auf den Boden des Ablagefachs in der Fahrertür zu drücken. Sie verkeilte sich kurz bevor er an den Schokoriegel kam, der tief unten lag. Wenn er seine Zunge zwischen den Zähnen herausstreckte, konnte er gerade noch an der Spitze des Schokoriegels lecken. Er war verlockend nah dran, aber so sehr er sich auch anstrengte, er kam nicht dran.

Er wich zurück und versuchte es aus einem anderen Winkel.

Was er brauchte, war ein Hund, der ihm zur Seite stand. Jemanden mit einem kleineren Gesicht, wie zum Beispiel Hans aus Biggleswade. Hans würde an den Riegel kommen und dann könnten sie sich den Preis teilen. Die Hälfte eines halb aufgegessenen Schokoriegels war immer noch weitaus besser als ein ganzer Leckerbissen, den er nicht erreichen konnte.

Albert schlenderte durch den Haupteingang des Krankenhauses, die automatischen Türen öffneten sich und ließen ihn ein. Dobbs blieb an der Schulter des alten Mannes.

Sie gingen direkt zur Rezeption, wo Albert fragte, ob Mrs. Emelia Caan aus irgendeinem Grund im System als Besucherin registriert sei. Es gab keine Antwort, der Computer hatte keinen Eintrag über sie. Für Albert bedeutete das, dass sie hier sein musste, um jemanden zu besuchen. Wer das sein könnte, konnte er nicht erraten.

Auf dem Weg zum Eingang waren sie an Streifenwagen vorbeigegangen. Ihre Anwesenheit hatte Albert nicht wirklich registriert und er hätte sie ignoriert, wenn Dobbs nicht auf den alten Jaguar hingewiesen hätte, der direkt neben ihnen geparkt war. Er gehörte DI Brownlow. Sie benutzte anscheinend regelmäßig ihr eigenes Fahrzeug, eine dieser Beamtinnen, die Stil dem Geld vorzog. Die Rückerstattung im Vergleich zu den laufenden Kosten war nämlich erbärmlich. 

Da Albert glaubte, dass sie versuchte, ihn aus den Ermittlungen herauszuhalten, machte ihre Anwesenheit die Sache kompliziert. Albert erwartete, Pauline und Matilda an Dannys Bett vorzufinden. Wo sonst sollten sie sein? Aber wenn DI Brownlow hier war, vermutete er, dass Danny jetzt wach war und redete. Sie war hier, um einige ungeklärte Dinge zu erkunden und der Frage auf den Grund zu gehen, warum Jack Marley ihn mit einem Messer attackiert hatte.

Dobbs klopfte Albert auf den Arm, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.

„Ich glaube, es wird ihr nicht gefallen, dass ich hier bin, Albert. Vielleicht sollte ich im Auto warten?“

„Ich habe nicht vor, sie uns sehen zu lassen.“, erwiderte Albert, ohne seinen Schritt zu unterbrechen, als sie sich auf den Weg durch das Krankenhaus machten.

„Es wird wahrscheinlich eine Wache vor der Tür stehen.“

Die zweite Bemerkung von Dobbs veranlasste Albert, sein Tempo zu verlangsamen, jedoch nur einen kurzen Moment lang. Wenn ein Beamter an der Tür stand, dann nicht, um Albert fernzuhalten, obwohl das eine sekundäre Aufgabe sein könnte, wenn DI Brownlow sich besonders paranoid fühlte. Der Beamte würde vielmehr das Interesse der Polizei an Danny Parsons bekunden. Er war ein Opfer und ein Zeuge. Je nachdem, was er wusste, konnte seine Aussage ausreichen, um Jack Marley wegen Mordes zu überführen.

Inspiriert von seinem anfänglichen Erfolg, sich als Beamter der Lebensmittelaufsichtskontrolle auszugeben, würde Albert denselben Trick auch hier anwenden, wenn es sein musste. Okay, sich als Arzt in einem Krankenhaus zu verkleiden ist ein lächerliches Klischee, das gab er im Stillen zu. Doch es gab keinen Grund, warum es nicht funktionieren sollte.

Die vorbeigehenden Ärzte trugen elegante Hosen und Oxford-Hemden. Es war eine Art Uniform, auch wenn sie alle ihre eigene Kleidung trugen. Er war älter als die, die er sah, in vielen Fällen um mehrere Jahrzehnte, aber er sah einen Herrn in den Sechzigern mit einer Entourage von Nachwuchsärzten in seinem Gefolge. Er redete und alle versuchten, nicht nur mit ihm Schritt zu halten, sondern gleichzeitig seine Fragen zu beantworten.

Nach einem kurzen Studium des Verhaltens des Oberarztes war Albert davon überzeugt, dass er die Familie Parsons sehen konnte, sofern er keinem Mediziner in die Quere kam. Er brauchte höchstens einen Polizisten zu täuschen.

Was er brauchte, waren ein paar Requisiten.


Zaubertrank

Im Auto hatte Rex endlich herausgefunden, wie er mit einer Vorderpfote den Schokoriegel am Ablagefach der Fahrertür entlangfegen konnte. Der Trick bestand darin, ihn so schnell zu bewegen, dass er am Ende aufsprang, und dann seinen Körper schnell genug zu bewegen, um ihn mit den Zähnen zu fangen, bevor er wieder herunterfiel.

Unter dem Lenkrad war kaum genug Platz für seinen Körper und wenn er auf dem Fahrersitz stand, waren seine Winkel zu ungünstig. Er versuchte, sich umzudrehen. Doch beim Manövrieren in dem engen Raum blieb seine linke Hinterpfote an etwas hängen. Sie war hinter einem Griff oder so etwas eingeklemmt. Es tat nicht weh, aber er verlor auf dem schwammigen Sitz das Gleichgewicht und konnte seinen Kopf nicht in die richtige Richtung drehen, um zu sehen, wie er das eingeklemmte Glied befreien konnte.

Frustriert gab er einen Ruck und die Tür sprang auf.

Erschrocken über die veränderten Umstände, setzte Rex seine gerettete Pfote ab und stieß mit dem Kopf gegen die Tür.

Was hatte er getan? Er starrte stirnrunzelnd auf die Tür, starrte auf die verschiedenen Komponenten und fragte sich, welche von ihnen ihn befreit hatte. Es spielte keine Rolle, beschloss er und ließ sich draußen auf den Boden fallen.

Er konnte sich frei bewegen, aber er wollte nirgendwo hingehen, denn es gab immer noch einen Schokoriegel zu fressen, so er ihn erreichen konnte. Seine Nase erinnerte ihn daran, dass der Schokoriegel nicht die einzige Leckerei war, die es gab. Jetzt, da er ebenerdig war, konnte er unter den Fahrersitz sehen und brauchte nicht einmal seine Nase, um das verirrte Stück Dönerfleisch zu finden.

Es war zäh, nicht dass er groß daran gekaut hätte, und es war mit Flusen bedeckt, aber das war ihm egal. Der saftige Happen verschwand auf Nimmerwiedersehen eine halbe Sekunde, nachdem seine Zähne damit in Berührung gekommen waren. Er schluckte und richtete seine Aufmerksamkeit auf die andere Leckerei, die er riechen konnte.

Die süße Sache.

Er wusste nicht, was es war, aber er konnte erkennen, dass es essbar war. Oder besser gesagt, es war ein Getränk.

Hinter dem Fahrersitz war eine Dose mit irgendetwas versteckt. Der Geruch stammte von verschütteter Flüssigkeit, die die Getränkedose überzog. Als Dobbs vor zwei Tagen seinen Kopf nach hinten geneigt hatte, um einen Schluck zu nehmen, hatte er fast die Kontrolle über sein Auto verloren. Die Hälfte der Dose in seiner Hand war über Dobbs' Schoß gelaufen und die zweite Dose hatte er zwischen seinen Schenkeln eingeklemmt gehabt.

Rex leckte daran und seine Zunge reagierte, als hätte die klebrige Flüssigkeit ihr einen elektrischen Schock versetzt. Er wich einen Schritt zurück, fuhr mit der Zunge um seinen Mund herum und fragte sich, was er da wohl gefunden hatte. Die silbrig-blaue Dose mit dem bunten Stier-Logo sagte ihm nichts.

Es war schwierig, an die Dose heranzukommen, also beugte er seinen Kopf durch den Spalt, um sie hinter den Sitz zu bekommen und biss in die Dose, um sie herauszuziehen. Außerhalb des Autos konnte er einen besseren Blick darauf werfen.

Als er jedoch an der Flasche zerrte, riss einer seiner Zähne ein winziges Loch und die unter Druck stehende Flüssigkeit explodierte in seinen Mund. Seine Reaktion als Sprung zu bezeichnen, gäbe dem Ereignis jedoch nicht genügend Farbe.

Für jeden, der die Situation beobachtet hätte, hätte es ausgesehen, als wäre der Hund gerade von einer in den Hintern gestochen worden. Rex bäumte sich auf wie ein aufgeschrecktes Pferd und spuckte die Dose aus seinem Maul, während ein Bogen an Flüssigkeit gen Himmel schoss.

Rex prallte gegen das Auto, das neben dem Rav4 geparkt war, wodurch dessen Aufhängung ins Wanken geriet, und er bellte erschrocken auf. Er wollte schon vor der verrückten Dose und ihrem tödlichen Inhalt davonlaufen, da merkte Rex, dass er den Geschmack mochte. Er leckte sich über die Lippen, um sich mit dem seltsamen Geschmack vertraut zu machen. Das gleiche elektrische Gefühl stellte sich ein. Was auch immer dieses Zeug war, es war gut.

Während sich sein Mensch im Krankenhaus einen Kittel und ein Stethoskop von einer Krankenschwesterstation „auslieh“, machte sich Rex daran, die ganze seltsame Flüssigkeit aufzulecken.


Niemandem etwas vormachen

„Wir werden niemandem etwas vormachen.“

Albert trat einen Schritt zurück, um Dobbs zu inspizieren, während der Constable zum dritten oder vierten Mal seine Bedenken äußerte. Dobbs brauchte eine Verkleidung, die sein Gesicht verbarg, denn der Polizist, der vor Danny Parsons' Zimmer stand, kannte ihn. Deshalb trug er jetzt einen grünen OP-Kittel und eine Gesichtsmaske.

Sie waren in einer Toilette eingepfercht, wo Albert darauf bestand, dass Dobbs seine Jeans und seinen Mantel ablegte, um den Arztkittel anzuziehen. Das größte Problem war, dass die Kittel nicht richtig passten. Dobbs war groß und breit und der Kittel war es nicht. Die Ärmel endeten zehn Zentimeter oberhalb der Handgelenke und die Hosenbeine reichten nicht bis zu den Knöcheln.

„Ich sehe lächerlich aus.“, jammerte er und betrachtete sein Spiegelbild.

Albert dagegen sah, sofern man ihn nicht für zu alt hielt, um noch als Arzt zu praktizieren, sehr gut aus. Seine Lesebrille war ein weiteres Requisit, das dazu beitrug, die Form seines Gesichts zu verändern, und das Stethoskop um seinen Hals ließ ihn wie alle anderen Oberärzte aussehen.

„Hören Sie,“, versuchte er, Dobbs zum Mitspielen zu überreden. „alles, was wir tun müssen, ist, uns an einer Wache vorbeizumogeln. Ich werde das Reden übernehmen. Er wird Sie wahrscheinlich nicht einmal ansehen.“

„Was ist, wenn er unsere Ausweise sehen will?“ Dobbs warf ein weiteres Hindernis für ihren Erfolg auf.

Albert grinste. „Ich werde einen Jedi-Gedankentrick bei ihm anwenden.“ Dann mimte er mit seinem rechten Zeigefinger: „Sie brauchen unseren Ausweis nicht zu sehen.“ Alberts Meinung nach war seine Alec-Guinness-Imitation gut gelungen. Dobbs' Gesicht ließ das Gegenteil vermuten.

„Aber mal ernsthaft?“ Dobbs wollte eine richtige Antwort.

Albert langte nach dem Griff der Toilettentür. Er wollte sowieso gehen. „Wenn er unseren Ausweis sehen will, tun wir so, als könnten wir ihn nicht finden, sagen, dass wir ihn in der Umkleidekabine vergessen haben müssen, und tun so, als würden wir ihn holen gehen. Wenn wir nicht reinkommen, um Danny zu sehen, dann ist das eben so. Ich werde es zumindest versuchen.“

Ohne ein weiteres Wort stieß er die Tür auf und ging zum Zimmer von Danny Parsons.

Um die Ecke fanden sie den Polizisten, der gelangweilt aussah und sich am Hintern kratzte. Er blieb stehen, als er merkte, dass jemand kam, und richtete sich auf.

Albert schenkte dem Mann keine Beachtung, sondern gab sich als Arzt aus und unterhielt sich mit Dobbs, während sie den Korridor entlanggingen.

„Ja, es handelte sich um eine transsektionale inverse Kontusion der Leber. Als wir eine Biopsie durchführten, stellten wir fest, dass karzinomatöses Gewebe gewachsen ist. Die Operation war eine der kompliziertesten, die ich je durchgeführt habe. Ich muss morgen einen Vortrag über Leberresektion halten. Kommen Sie doch auch, wenn Sie Zeit haben.“

Er brabbelte weiter völligen Unsinn, bis sie bei dem Polizisten ankamen. Im letzten Moment lenkte Albert seine Aufmerksamkeit auf den Blick des uniformierten Beamten.

„Doktor Frome und Hawkins, wir möchten zu Mr. Parsons. Ist er allein?“ Albert blieb stehen, in der Erwartung, dass der Polizist zur Seite treten würde, und mit der Absicht, direkt hineinzugehen.

Der Polizist grinste.

„Wow, Dobbsy. Was machst du denn so aufgedonnert?“

Dobbs stöhnte laut auf und riss sich die Maske vom Gesicht.

„Ich habe Ihnen gesagt, dass das nicht funktionieren würde.“ Dem fragenden Blick seines Kollegen begegnete er mit den Worten: „Hör zu, Bazza, ich muss dem Opfer der Messerstecherei von gestern Abend ein paar Fragen stellen. Kannst du uns reinlassen?“

Der Polizist zog die Augenbrauen hoch, sagte aber: „Sicher.“ Er griff nach dem Türgriff, schwang die Tür auf und trat nach rechts, damit sie eintreten konnten.

Albert schaute auf seine Kleidung und sein Stethoskop hinunter und dann wieder zu dem Polizisten hoch. Dieser runzelte die Stirn.

„Sehe ich nicht wie ein Arzt aus?“

Bazza verzog das Gesicht. „Na ja, irgendwie schon, denke ich. Es ist nur ...“

„Ja?“, ermutigte ihn Albert, obwohl er bezweifelte, dass ihm das, was der Mann sagen wollte, gefallen würde.

„Nun, Sie sind ein bisschen alt.“

Albert brummte, während er durch die Tür in das private Krankenhauszimmer trat. Er war zu sehr mit seinem missglückten Täuschungsversuch beschäftigt, als dass er darauf geachtet hätte, wer sonst noch im Zimmer sein könnte.

„Sie!“, kreischte Pauline.

Albert erstarrte. „Oh, verdammt.“

Dannys Mutter durchquerte bereits den Raum und hob die Hände, als wolle sie ihn körperlich angreifen.

Als er einen Schrei aus dem Zimmer hörte, stürmte Constable Barry 'Bazza' Douthwaite durch die Tür. Heute einen Mann zu bewachen, der in seinem Krankenhausbett schlief, während sein Angreifer in Gewahrsam war, und damit die hohe Wahrscheinlichkeit, dass es nichts zu tun gab, war nicht gerade Barrys erste Wahl für seinen Arbeitstag gewesen. Aber es war warm und er hatte bereits vier verschiedene Krankenschwestern ansprechen können und sich eine ihrer Nummern gesichert, um sie später anzurufen.

Jetzt geriet seine ruhige Schicht aus den Fugen und er wusste, dass DI Brownlow irgendwo im Gebäude war. Sie war bereits drinnen gewesen, um Danny Parsons zu sehen, und sie hatte gesagt, dass sie zurückkommen wollte. Sie war nur gegangen, um dem Mann etwas Zeit zu geben, seine Geschichte zu überdenken. Wenn sie zurückkäme und einen Tumult vorfände, würde es ihm an den Kragen gehen.

Als er das Privatzimmer betrat, stellte er sich ungewollt zwischen den alten Mann und Dannys Mutter. So fing er die Ohrfeige ein, die sie auf Alberts Kopf abgezielt hatte.

„Oma!“, quietschte Matilda. Sie stand auf der anderen Seite des Bettes und hielt die Hand ihres Vaters.

„Was macht der hier?“, fragte Pauline. Unbeeindruckt davon, dass sie gerade einen Polizisten geschlagen hatte, versuchte sie nun, sich um ihn herum zu schieben, um zu Albert zu gelangen, der einen weiteren Schritt zurückwich.

Albert protestierte: „Ich bin hier, um zu helfen.“

Seine Worte stießen auf taube Ohren, aber Barry, der sich schnell von der Ohrfeige erholte, die ihn eher erschreckte als verletzte, sorgte dafür, dass Pauline blieb, wo sie war.

„Mrs. Parsons“, erhob er seine Stimme, um ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen. „würden Sie freundlicherweise aufhören.“

Als alle Beteiligten sich beruhigt hatten, fragte Constable Douthwaite: „So und jetzt sagt mir mal jemand, was hier eigentlich los ist.“

Pauline sprang als erste auf und stieß einen anklagenden Finger in die Luft, während sie Albert anschaute.

„Er war gestern in unserem Restaurant und gab vor, von der Aufsichtsbehörde für Lebensmittelstandards zu sein. Er hat Kochtöpfe aus unserer Küche gestohlen und ist abgehauen, als die echten Lebensmittelkontrolleure auftauchten. Ich möchte wissen, was er vorhat.“

Constable Douthwaite hatte dies nicht erwartet. In seinen Ohren klang es so, als ob der alte Mann etwas mit dem mysteriösen Tod von Chris Caan und der anschließenden Messerstecherei des Restaurantbesitzers, den er jetzt bewachte, zu tun haben könnte. DI Brownlow leitete die Ermittlungen, aber vielleicht gab es ja noch ein paar Punkte zu ergattern. Wusste sie etwas über den alten Mann?

„Ist das wahr?“, fragte er und griff nach den Handschellen an seinem Gürtel. Er nahm sie noch nicht ab, aber die Geste blieb nicht unbemerkt.

„Na los, legen Sie ihm Handschellen an.“, ermutigte Pauline, deren Augen vor Aufregung funkelten.

Albert sah dem Offizier in die Augen. „Es ist wahr.“, gab er ohne Scham zu. „Ich ermittle in demselben Fall. Ich bin ein pensionierter Detective Superintendent. Ihr Kollege, Constable Dobbs, hilft mir dabei.“ Er richtete seine Aufmerksamkeit auf Danny Parsons.

Der Restaurantbesitzer lag im Bett und sah ein wenig bedröppelt aus. Albert nahm an, dass man ihm Schmerzmittel verabreicht hatte, aber obwohl er noch nicht sprechen konnte, waren seine Augen offen und er hob die Augenbrauen, als Albert in seine Richtung blickte.

„Ich entschuldige mich für das Täuschungsmanöver in Ihrem Restaurant. Zu dem Zeitpunkt hielt ich es für notwendig.“

Matilda fragte: „Haben Sie deshalb so viele Fragen gestellt, die nichts mit dem Essen zu tun hatten?“

„Wen kümmert das schon?“, wütete Pauline, die Albert nicht vom Haken lassen wollte. „Er hat zwei Kochtöpfe gestohlen und das macht ihn zu einem Kriminellen.“

Während er seine Aufmerksamkeit auf den Mann im Bett richtete, erklärte Albert: „Ich bin wegen Ihres Eintopfs nach Clitheroe gekommen, Mr. Parsons. Sie haben viele Preise gewonnen und ich wollte ihn probieren. Ursprünglich war meine Motivation, das Rätsel um den Tod von Chris Caan zu lösen, rein egoistisch. Ich musste herausfinden, wer die Schuld trägt, damit ich Ihren Namen und den Ihres Restaurants reinwaschen konnte, um dort zu essen. Dazu wird es aber nicht kommen, nicht wahr, Mr. Parsons? Was haben Sie in die Kochtöpfe getan?“

Auf der anderen Seite von Constable Douthwaite explodierte Pauline.

„Was! Wie können Sie es wagen? Danny hatte nichts damit zu tun, was mit Chris Caan passiert ist! Er würde niemals ...“

Um über ihr Geschrei hinweg gehört zu werden, rief Albert: „Ich versuche zu helfen, Danny. Die Wahrheit wird ans Licht kommen. Das tut sie immer. Sie kannten Jack Marley und Sie kannten Chris Caan. Wo ist die Verbindung, Danny? Warum hat Jack Marley Sie gestern Abend angegriffen?“

Constable Douthwaite hatte das Gefühl, dass ihm die Situation entglitten war. Er sollte die Kontrolle haben und das bedeutete, dass er den alten Mann rausschmeißen sollte. Aber was, wenn er an etwas dran war? Dobbsy arbeitete mit ihm zusammen, das musste doch etwas bedeuten. Und er sagte, er sei ein sehr erfahrener Detektiv gewesen.

In der Hoffnung, einen wichtigen Hinweis zu erhalten, wartete er ab, was das Opfer der Messerstecherei zu sagen haben würde.

Alle Augen waren auf Danny gerichtet. Alle außer Pauline, die die Handschellen am Gürtel von Constable Douthwaite betrachtete. Sie fragte sich, was er wohl tun würde, wenn sie sich entschließen würde, den alten Mann damit zu verhaften. Ihrer Meinung nach war er eindeutig verrückt und damit wohl eine Gefahr für sich selbst und alle um ihn herum.

Niemand beobachtete die Tür, weshalb auch keiner von ihnen sah, wie sie sich öffnete.


Böser Hund

Rex fühlte sich seltsam. Sein Gehirn fühlte sich funkelnd an, als würde Elektrizität durch es hindurchfließen. Und sein Körper fühlte sich irgendwie aufgeladen an. Sein Herz schlug schneller als normal - das konnte er feststellen, ohne seinen Puls zu fühlen, und alles um ihn herum wirkte wie in Zeitlupe.

Er wollte etwas jagen. Seine Muskeln waren wie gespannte Federn, die darauf warteten, losgelassen zu werden. Was auch immer in der seltsamen silber-blauen Dose gewesen war, hatte magische Eigenschaften.

Das Klick, Klick von hohen Absätzen auf dem Asphalt drang an seine Ohren und ließ ihn den Kopf drehen und die Nase heben. Wie ein Aufwärtshaken für sein olfaktorisches System traf ihn ein Geruch, den er kannte, und der ihn zwischen den Autos hindurch auf die freie Fläche des Parkplatzes katapultierte.

Emelia Caan erstarrte.

Der Hund sah sie direkt an. War es derselbe Hund wie der aus dem Hotel? Das konnte doch nicht sein. Sie wollte den Gedanken verwerfen. Es musste Dutzende oder gar Hunderte von deutschen Schäferhunden in Clitheroe geben. Aber der Hund sah genauso aus wie der, der gestern in ihr Zimmer eingedrungen war, und er starrte sie direkt an.

„Husch!“, drängte sie und winkte mit dem Arm, damit Rex wegging.

Sie waren ca. dreißig Meter voneinander entfernt und sie war etwa acht Meter von ihrem Auto entfernt. Emelia hatte die Schlüssel in ihrer Hand.

Rex knurrte.

„Ich weiß, was du getan hast. Mein Mensch wird es irgendwann herausfinden, aber wenn ich dich ihm die Nase schiebe, kommt er vielleicht schneller dahinter. Da ich weiß, dass du schuldig bist,“, fletschte Rex die Zähne, „wie wäre es mit einer Partie Jagen und Beißen?“

Emelia quietschte erschrocken auf und ihre Augen wurden groß wie Untertassen, als der Hund knurrte und losrannte.

Ihr Auto stand direkt vor ihr und es war bereits offen, aber sie wusste, dass sie keine Chance hatte, es zu erreichen, bevor der Hund sie erwischte.

Die Frage, ob es sich um denselben Hund wie in ihrem Hotelzimmer handelte, blieb unbeantwortet, war aber jetzt auch nicht mehr so wichtig. Der Hund war hinter ihr her und sie musste weg.

Sie ließ ihre Tasche fallen, während sie um Hilfe schrie und begann zu rennen. Ihr Gehirn führte ein paar schnelle Berechnungen durch, um eine Antwort zu erhalten, die sie nicht hören wollte. Es war niemand in Sicht und sie konnte sich nirgendwo verstecken.

Unter anderen Umständen hätte Rex die Frau niemals gejagt. Er glaubte zwar mit absoluter Sicherheit, dass sie hinter dem Mord steckte, aber selbst dann gehörte das Jagen und Beißen ohne den entsprechenden Befehl zu den Verhaltensweisen eines „bösen Hundes“.

Sein Gehirn funktionierte jedoch nicht wie gewohnt. Er war aufgeputscht durch Koffein und fühlte sich aufgedreht. Er wäre bereit gewesen, mit Krokodilen zu ringen und gegen Bären zu kämpfen. Wäre ein T-Rex auf den Parkplatz gewandert, hätte Rex ihm in die Eier getreten und ihn gefragt, ob er ihn für stark genug hielt, um ihn zu besiegen.

Er fühlte sich stark. Er fühlte sich lebendig.

Er übergab sich.

Die seltsam schmeckende Flüssigkeit, was immer es auch war, schmeckte ihm nicht. Unbeirrt sprang er über die Lache seines eigenen Erbrochenen und bellte wie ein besessener Hund, denn das Koffein war nun in seinem Blutkreislauf und er machte sich wieder an die Aufgabe, Emelia Caan zu jagen.

„Hilfe!“, schrie sie und verdrehte den Kopf, während sie rannte, dann schrie sie noch lauter, weil der Hund nun zehn Meter näher war als beim letzten Mal, als sie ihn sah. „Hilfe!“

In blinder Panik, in der Gewissheit, dem Hund nicht entkommen zu können, und auf der Suche nach einer Möglichkeit, dem Höllenhund doch irgendwie zu entkommen, tat sie etwas, was sie noch nie in ihrem Leben getan hatte: Sie bestieg ein Auto.

Als Taktik war das ziemlich lahm.

Rex sah, wie seine Beute auf die Motorhaube eines Volvo sprang und tat es ihr gleich. Da die Autos so dicht nebeneinander geparkt waren, konnte er, sobald er auf dem französischen Auto landete, das ihm am nächsten war, einfach von einem zum nächsten laufen.

Und genau das tat er.

Das Geräusch der sich verformenden und wieder zurücksetzenden Metallplatten, als der Hund von Wagen zu Wagen sprang, drang an Emelias Ohren.

„Arrrrrghhhh!“

Ihr Schreckensschrei spornte Rex nur noch mehr an. In zwei Sekunden würde er sie eingeholt haben.

Sie stolperte über ihre eigenen Füße und fiel rückwärts, ihre Hand wedelte durch den freien Raum, während ihr Gehirn davon überzeugt war, dass sie das Autodach hätte finden müssen. So fiel sie weiter, bis ihre Rippen gegen den oberen Rand der Windschutzscheibe prallten und dann sah sie, weshalb sie das Dach nicht gefunden hatte.

Das Schiebedach war offen!

Warum jemand an einem so kalten Tag ein offenes Loch im Autodach hatte, konnte sie sich nicht erklären. Sie konnte es sich auch nicht leisten, stationär zu bleiben, um es zu hinterfragen.

Rex rannte auf das vorletzte Auto zu und bellte ein letztes Mal vor Aufregung. Ein weiterer Sprung war alles, was zwischen ihm und dem Sieg bei der Verfolgung und dem Biss stand. Stellen Sie sich also seine Überraschung vor, als die Frau vor seinen Augen verschwand.

Verblüfft kam Rex zum Stehen. Die Frage, wohin sie gegangen war, klärte sich einen Herzschlag später, als sie im Auto auftauchte. Sein Hundehirn dachte nicht daran, auf das Dach des Wagens zu springen. Hätte er das getan, hätte er die Öffnung gerade noch rechtzeitig gefunden, um sich von Emelia den Regenschirm, den sie darin gefunden hatte, in die Nase stecken zu lassen.

Die Antwort auf ihre Frage nach dem Schiebedach wurde auch beantwortet: Der Mechanismus war defekt. Emelia fand das heraus, als sie nach dem Griff reichte. Zunächst erstaunt über ihr Glück, ein Auto zu finden, das so alt war, dass die Scheiben manuell betätigt wurden, musste sie ernüchternd feststellen, dass das ganze Ding klemmte.

Rex war wütend. Sich in einem Auto zu verstecken war Betrug. Er bellte laut und ließ seiner Frustration freien Lauf. Er konnte Emelia sehen, aber wie sollte er zu ihr gelangen? Er biss sich an einem Scheibenwischer fest, einfach weil er da war. Als ein Ruck ihn von der Scheibe riss, ließ er ihn wieder los, aber da war er schon zerfetzt und ragte in einem merkwürdigen Winkel von dem Auto hinweg. Er versuchte es mit dem anderen, diesmal hielt er ihn fest und schüttelte seinen ganzen Körper, um ihn loszureißen.

Niedergeschlagen spuckte er ihn aus, bellte erneut und sprang dann hinunter, um zu sehen, ob es einen anderen Weg ins Auto gab.

Er biss in das vordere Kunststoffgitter, das sich prompt dazu entschloss, sich tot zu stellen und mit einem Klirren zu Boden fiel.

Emelia, die nach Luft schnappte, spürte jedes Rütteln des Wagens. Sie war in Sicherheit, zumindest im Moment, sagte sie sich, aber sie musste trotzdem von dem Hund wegkommen. Als sie sich umschaute, konnte sie niemanden sehen, der ihr zu Hilfe kam. All ihr Geschrei hatte in der Summe null Menschen angelockt.

Wie um alles in der Welt hatte der Hund seinen Angriff auf den einen Zeitpunkt gelegt, an dem niemand vom Krankenhausparkplatz kam oder ging?

Könnte sie das Auto kurzschließen? Konnte sie das tun? Sie starrte auf die Lenkradeinfassung und die Kabel, die unten aus dem Lenkrad herauskamen, und verzog das Gesicht. Ihre Kenntnisse über Elektrik waren genauso gering wie ihre Kenntnisse über Kernphysik - sie wusste von beidem nichts.

Das Geräusch von etwas anderem, das von dem vorderen Teil des Wagens gerissen wurde, erregte ihre Aufmerksamkeit, und in diesem Moment wurde ihr klar, wie dumm sie sich verhalten hatte.

Das plötzliche Hupen ließ Rex nach hinten springen. Seine Angst war jedoch nur von kurzer Dauer und nur aus Schock geboren, denn die Hupe des Autos hatte sich direkt neben seinem Gesicht befunden. Das Abreißen der Stoßstange hatte sie freigelegt.

Als er zur Windschutzscheibe hinaufschaute, konnte er sehen, wie die Frau im Wageninneren ihm einen bösen Blick zuwarf, während sie ihre linke Hand auf die Mitte des Lenkrads presste und mit dem Mittelfinger der rechten Hand eine seltsame Geste machte.

Rex hatte keine Ahnung, was ihm das Handzeichen sagen sollte, aber er wusste, was er gegen den Lärm tun musste, der seine Ohren bedrängte.

Als die Hupe plötzlich nicht mehr funktionierte, nahm Emelia die Hand vom Knopf und versuchte es erneut. Jemand würde die Hupe hören und zu ihr kommen. Warum funktionierte sie nicht?

Sie bekam ihre Antwort, als Rex seinen Kopf über die Motorhaube hob. Die Hupe steckte zwischen seinen Zähnen. Er spuckte sie aus.

Emelia schrie erneut, aber die wenigen Sekunden, in denen die Hupe zu hören war, hatten ausgereicht, um das Problem zu lösen. Ein paar Krankenwagenfahrer konnten Rex sehen und obwohl sie die Frau, die in dem bereits teilweise demontierten Volvo feststeckte, noch nicht sehen konnten, waren sie auf dem Weg, um nachzusehen, was los war.


Der Tiefpunkt

„Was um alles in der Welt geht hier vor sich?“, brüllte DI Brownlow.

Bazza zuckte zusammen. Dobbs setzte seine Gesichtsmaske wieder auf und versuchte, sich unsichtbar zu machen. Pauline drehte sich um und wollte die leitende Beamte anschreien, sie solle etwas gegen die Eindringlinge im Krankenzimmer ihres Sohnes unternehmen, aber Albert kam ihr zuvor.

„Jack Marley hat Chris Caan nicht umgebracht.“

Die DI füllte den Türrahmen aus, nicht dass sie eine große Frau gewesen wäre, im Gegenteil, aber ihre Haltung ließ sie fünfzig Prozent größer erscheinen.

„Douthwaite, ich habe Ihnen eine sehr einfache Aufgabe gegeben und Sie haben sie nicht erfüllt.“ Dass sie sich an ihren Offizier wandte und Albert ignorierte, sprach Bände.

„Sie hören nicht zu, oder?“, warf Albert ihr vor.

Constable Douthwaite war bereits auf dem Weg zu Albert. Er griff nach dem Arm des alten Mannes, um ihn schnell aus dem Raum zu geleiten. Er brauchte nicht abgeführt zu werden. Albert würde sich selbst abführen, ohne dass eine weitere Anweisung nötig wäre, aber DI Brownlow entschied sich, auf seine letzte Frage zu antworten.

„Dies ist eine polizeiliche Untersuchung, Mr. Smith. Glauben Sie denn, ich wüsste nicht, dass Ihre Kinder Akten anlegen? Ich habe bereits eine Beschwerde gegen Ihre Tochter aufgenommen. Es ist eine Sache, sich dafür zu interessieren, aber eine ganz andere Angelegenheit, vertrauliche Informationen mit einem Zivilisten zu teilen. Und genau das sind Sie, Mr. Smith. Haben Sie das verstanden?“

Albert lächelte sie mit freundlichen Augen an. „Jack Marley hat Chris Caan nicht umgebracht.“, wiederholte er. „Sie werden genügend Beweise finden, um ihn zu verurteilen, und ich vermute, dass er sich als eine gestörte Persönlichkeit präsentiert, die zur Sicherheit aller weggesperrt werden sollte, bis er rehabilitiert wurde. Er ist jedoch nicht des Mordes schuldig.“

DI Brownlow machte sich über den alten Mann lustig. „Sie haben unwiderlegbare Beweise vorzulegen, Mr. Smith?“

Alberts Lächeln wurde breiter. „Nicht einmal den geringsten.“

Das Lächeln auf dem Gesicht des alten Mannes war beunruhigend, aber es war das Eingeständnis, auf das sie gewartet hatte, also ergriff sie es.

„Weil es keine gibt, Mr. Smith. Meine eigenen Nachforschungen ergaben eine Verbindung zwischen Chris Caan und Jack Marley. Sie besuchten gemeinsam die Hochschule für Gastronomie, aber während Chris Caan zu Ruhm und Reichtum gelangte, betrieb Jack Marley ein kleines Restaurant, das kurz vor dem Aus stand. Er bat einen alten Freund, ihm mit einer Empfehlung zu helfen, aber Chris Caan entschied sich für eine ehrliche Bewertung der Speisen, die Jack Marley verkaufte. Das ruinierte ihn und dafür hat Jack Marley Chris Caan umgebracht.“ Sie wandte sich von Albert ab und richtete ihre Aufmerksamkeit auf Danny Parsons.

Er lag immer noch in seinem Bett und hielt immer noch Matildas Hand. Albert fiel jedoch vor allem auf, wie wortkarg der Mann war. Er hatte noch kein Wort gesagt.

„Nun, Mr. Parsons, können wir vielleicht zu unserem Gespräch zurückkehren.“, ihr Ton war sanft und fürsorglich. Sie sprach jetzt mit einem Opfer. „Ich muss wissen, warum Jack Marley Sie gestern Abend angegriffen hat. Wenn Sie gezwungen oder erpresst wurden, ist jetzt der richtige Zeitpunkt, es zuzugeben.“ Ohne von Dannys Gesicht aufzublicken, knurrte sie: „Douthwaite, warum ist Mr. Smith immer noch hier drin?“

Constable Douthwaite streckte seinen rechten Arm aus, um Albert aus dem Raum zu führen.

„Sir“, sagte er mit einem Wort, das genug Bedeutung hatte, um die Wünsche des DI zu übermitteln.

Dobbs wählte diesen Moment, um seine Flucht zu versuchen. Bis jetzt hatte Brownlow ihn nicht ein einziges Mal angesehen. Seine statuenhafte Stille hatte ihn fast unsichtbar gemacht. Mit einer Bewegung machte er das zunichte.

„Stopp!“, bellte DI Brownlow, deren Auge nicht glauben wollte, was sie sehen konnten. „Dobbs! Dobbs was ...“ Sie stürzte sich auf sein Gesicht und riss ihm die Maske herunter. „Das bringt das Fass zum Überlaufen. Was tun Sie hier? Helfen Sie dem alten Mann? Diesmal sind Sie erledigt, Dobbs. Ich würde mir nicht einmal die Mühe machen, Ihre Uniform noch einmal zu bügeln. Verschwinden Sie.“ Sie spuckte ihm den letzten Befehl entgegen.

Es war ein schrecklicher Anblick. Er war ein miserabler Polizist, der Brownlow wahrscheinlich schon seit Jahren mit seiner Faulheit und Unfähigkeit nervte. Trotzdem tat es Albert leid, dass er dazu beigetragen hatte, dass sich die Lage zugespitzt hatte. Wenn der Mann jetzt seinen Job verlieren sollte, würde Albert einen Teil der Schuld auf sich nehmen müssen.

Das beendete seinen Wunsch, auf dem Weg zur Tür noch eine letzte Bemerkung zu machen. Schweigend ließ er sich von Constable Douthwaite aus dem Zimmer führen, Dobbs folgte dicht hinter ihm.

Bevor sie draußen im Flur ankamen, entschuldigte sich die DI bei der Familie Parsons.

„Es tut mir leid, dass Sie das sehen mussten. Bitte lassen Sie nicht zu, dass das schlechte Urteilsvermögen und die Leistung von zwei Nachwuchsbeamten Ihre Meinung über die örtliche Polizei trüben. Nun, Mr. Parsons, ich weiß, dass Sie nicht in den Mord an Chris Caan verwickelt waren, aber ich weiß auch, dass Sie mit Jack Marley zur Schule gegangen sind.“

Albert spitzte die Ohren, um zu hören, was gesagt wurde, aber als Douthwaite die Tür schloss und alle drei wieder auf dem Korridor waren, gab es keine Möglichkeit mehr, zu lauschen.

Dobbs sah unglücklich aus. Sein Blick war auf den gefliesten Boden gerichtet und sein ganzer Körper war schlaff.

Albert hielt es für notwendig, etwas zu sagen.

„Es tut mir leid, Dobbs. DI Brownlow liegt falsch. Ich werde sicherstellen, dass Ihr Chief Constable einen genauen Bericht über Ihre Bemühungen erhält.“

„Das wird keinen Unterschied machen.“, murmelte Dobbs. „Der Chief Constable hält mich auch für einen Idioten.“

„Dann müssen wir diesen Fall lösen, Dobbs. Wenn wir beweisen, dass Jack Marley unschuldig ist, können wir zeigen, dass Ihre Mittel, obwohl sie umstritten sind, notwendig waren, um einen Justizirrtum zu vermeiden.“

Dobbs hob den Kopf und sah Albert in die Augen.

„Wenn es Ihnen nichts ausmacht, werde einfach in den Pub gehen, denke ich. Ich würde gerne meine Sorgen ertränken.“

Albert schüttelte energisch den Kopf. „Nein, Dobbs. Ich glaube, ich habe das hier im Griff. Wir müssen nur noch ein paar Dinge überprüfen. Es gibt ein fehlendes Teil in diesem Puzzle und wir müssen es nur noch finden. Sie werden sehen.“

Dobbs hatte kein Interesse daran, die albernen Ermittlungen des alten Mannes weiter zu verfolgen. Sie hatten ihn schon viel Zeit gekostet und nichts anderes bewirkt, als dass er seinen Job verloren hatte. In ein paar Tagen würde er eine Disziplinarsitzung bekommen, aber er bezweifelte, dass selbst ein Gewerkschaftsvertreter etwas an dem unvermeidlichen Ergebnis ändern könnte.

Er kam nicht dazu, seine Gedanken zu äußern, da sie durch Rufe unterbrochen wurden.

Constable Douthwaite, der wieder vor der Tür stand, die er eigentlich bewachen sollte, beugte sich vor und blickte den Korridor entlang.

„Was zum Teufel…?“

Die Menschen kreischten und schrien vor Angst und sprangen aus dem Weg, um etwas zu vermeiden, das die drei Männer vor Danny Parsons' Zimmer nicht sehen konnten. Sowohl Patienten als auch Krankenhauspersonal drückten sich gegen die Wände des Korridors oder duckten sich in Türöffnungen, um etwas aus dem Weg zu gehen.

Es kam auf sie zu, bewegte sich schnell und wurde von einem halben Dutzend Männern in Krankenhaussicherheitsuniformen verfolgt.

Albert bekam ein flaues Gefühl im Magen.

Es verdreifachte sich eine Sekunde später, als er ein Bellen hörte. Er erkannte die Stimme dahinter.

Rex hatte versucht, mit den Menschen zu reden, die gekommen waren, um die Frau im Auto zu retten. Sie war ein schlechter Mensch und sie mussten seinen Menschen holen, denn der alte Mann würde verstehen, warum Rex sie festhielt, sodass sie nicht entkommen konnte.

Die Menschen hörten jedoch nicht zu. Sie regten sich sehr über den bellenden Hund auf, den sie für aggressiv und gefährlich hielten.

Emelia Caan schrie wie am Spieß, als die ersten Leute ankamen. Die beiden Krankenwagenfahrer riefen schnell um Hilfe, da der Hund sich nicht beruhigen wollte. Zwei Sicherheitsbeamte tauchten innerhalb einer Minute auf und riefen sofort Verstärkung.

Es machte die Situation für Rex nicht besser, dass er den Volvo zerstört hatte, als er seiner Wut freien Lauf gelassen hatte.

Die Verstärkung brachte Decken mit, mit denen sie begannen, den Hund zu bedecken. Sie zwangen ihn zurück, weg vom Auto und konnten so die eingeklemmte und sichtlich erschütterte Frau befreien.

Rex, der jetzt so wütend war, dass er fast in Panik geriet, konnte die schuldige Frau nicht erreichen und wurde immer weiter von ihr weggedrängt. Als er auf dem Rückzug mit der Hinterpfote auf etwas stieß, sah er nach unten und stellte fest, dass es Emelia Caans Handtasche war. Als er seinen Kopf herumdrehte, um sie zu betrachten, sah er wieder das Fläschchen mit den Pillen.

Während die Sicherheitskräfte versuchten, ihn zu umzingeln - ihr Plan war es gewesen, die Decken über den riesigen, verrückten Hund zu werfen, um ihn zu fangen - nahm Rex das Fläschchen mit den Pillen in den Mund, sprang auf die Motorhaube eines nahe stehenden Mercedes, rannte über das Dach und schoss in Richtung Krankenhauseingang davon.

Drinnen musste er seiner Nase folgen, was bei so vielen Menschen und so vielen anderen Gerüchen fast unmöglich war, aber als er einen Korridor hinunterlief, nahm er die Fährte seines Menschen auf, und dort vor ihm stand der alte Mann. Er sah verwirrt und nicht gerade erfreut aus, seinen Hund zu sehen.

Rex bremste und rutschte ein wenig auf den Fliesen, da seine Krallen zu wenig Halt fanden. Als er vor den Füßen seines Menschen ankam, wedelte er mit dem Schwanz und spuckte die Pillenflasche auf den Boden.

„Hier. Die Frau hat es getan. Die Gefährtin des toten Mannes. Ich bin mir nicht sicher, was in dieser Flasche ist, aber sie hat gelogen, seit wir hier sind. Ich bin mir ziemlich sicher, dass du herausfinden wirst, dass sie ihn damit vergiftet hat. Also, bitte schön, Fall gelöst. Du kannst mir später danken. Im Moment denke ich, dass ich vielleicht weiterlaufen sollte.“

Die Sicherheitskräfte, die das Laufen nicht gewohnt und außer Atem waren, taten ihr Bestes, um den Hund einzuholen und dabei Patienten und anderen Dingen auszuweichen. Jetzt waren sie etwa zehn Meter entfernt und kurz davor, ihr Ziel einzuholen.

Rex spannte seine Beinmuskeln an, um sich zu einem weiteren Sprint aufzuraffen. Das hatte Spaß gemacht. Es war wie eine Art Verfolgungsjagd mit Beißern, nur umgekehrt.

Albert steckte eine Hand in sein Halsband.

„Ist ... das ... Ihr ... Hund ... Sir?“, fragte der erste Wachmann, der eintraf. Er konnte kaum sprechen, so außer Atem war er. Dabei musste er zehn Jahre jünger und dreißig Pfund leichter sein als die meisten seiner Kollegen.

Albert ahnte nichts Gutes und sagte: „Ja. Gibt es ein Problem?“


Folgen Sie dem Auto

Aus dem Krankenhaus herauszukommen dauerte über eine Stunde. Rex war die ganze Zeit über völlig ruhig, was die Behauptung der Wächter widerlegte, er sei gefährlich, möglicherweise tollwütig und müsse zur Sicherheit der menschlichen Bevölkerung eingeschläfert werden. Tatsache war, dass Rex von einem massiven Zuckerrausch herunterkam und nichts anderes tun wollte als zu schlafen. Er fühlte sich völlig erschöpft, aber das Ergebnis war, dass sein entspannter, schläfriger Zustand die Wachen dumm aussehen ließ.

Sie protestierten, dass er eine Frau in einem Auto in die Enge getrieben hatte, aber die betreffende Dame war in dem Moment weggefahren, als der Sicherheitsdienst Rex in Richtung Krankenhaus verfolgte. Ohne ihre Aussage blieb nur der Bericht, dass der Hund ein Auto zerstört hatte, aber als sie zu dem Parkplatz zurückkehrten, war der Volvo weg.

Ob der Besitzer die fehlenden Teile und die beschädigten Scheibenwischer bemerkt hatte oder nicht, war nebensächlich. Sie fanden zwar die Kunststoffstoßstange des Wagens, aber das war kaum ein eindeutiger Beweis. Niemand aus dem Sicherheitsteam hatte daran gedacht, das Kennzeichen des Wagens zu notieren, so dass es wenig Hoffnung gab, jemals herauszufinden, wem der Wagen gehörte.

Die Tatsache, dass der Hund sich in das Krankenhaus gewagt hatte, verstieß gegen eine Reihe von Protokollen, aber es war nicht so, als ob der Hund dafür verantwortlich gemacht werden konnte.

Albert erhielt eine strenge Verwarnung von der Leiterin der Krankenhausverwaltung, einer elegant gekleideten Frau in den späten Dreißigern. Ihre Besorgnis bezog sich jedoch auf das Zurücklassen von Hunden in Autos, da Albert behauptete, genau das getan zu haben.

Der Vorfall hatte vor allem die Unzulänglichkeiten in der Ausbildung des Sicherheitsteams aufgezeigt.

Albert überließ es der Verwaltungsdame, diese Angelegenheit nach eigenem Ermessen zu regeln, und verließ das Krankenhaus, wobei er den Gürtel eines Krankenhausmantels als Leine benutzte, da die von Rex noch in Dobbs' Auto lag.

Dobbs war während der anfänglichen Verfolgungsjagd des Hundes verschwunden. Albert sah ihn nicht gehen. Er hatte sich umgedreht, um ihm etwas zu sagen, und hatte nur leere Luft an der Stelle entdeckt, an der der Constable zuvor gestanden hatte.

Albert stellte fest, dass auch sein Auto weg war, was ein wenig enttäuschend war, da Rex' Leine noch darin lag.

Er sah zu Rex hinunter, der daraufhin mit dem Schwanz wedelte.

„Du brauchst wahrscheinlich keinen Sport mehr, oder?“

Rex fühlte sich trotz der Höhen und Tiefen von Abführmitteln und Energydrinks wieder mehr und mehr wie sein altes Selbst, doch wenn er die Wahl hätte, würde er den Nachmittag schlafend auf einem Teppich verbringen.

Am Eingang des Krankenhauses standen Taxis. Albert sprang in das Taxi, das ganz vorne stand.

„Wohin, Sir?“, fragte der Fahrer und drehte sich in seinem Sitz, um seinen Kunden zu betrachten.

Albert wollte gerade antworten, als er jemanden sah, der durch den Haupteingang des Krankenhauses hinausging. Es war Matilda, die Tochter von Danny Parsons, und sie hatte es eilig. Sie hatte etwas Wichtigeres zu tun, als bei ihrem Vater zu bleiben.

„Ähm“, Albert biss die Zähne zusammen, als er sie über den Parkplatz gehen sah. „Es mag sich wie eine seltsame Bitte anhören, aber ich möchte, dass Sie jemandem folgen.“

Der Taxifahrer runzelte die Stirn, überlegte, ob er ablehnen sollte, weil es ihm unheimlich vorkam, doch dann erinnerte er sich an die Forderung seiner Frau nach Weihnachtsgeld, um den Kindern Geschenke zu kaufen. Eigentlich sollte er schon seit Monaten Geld zur Seite legen, doch er hatte sie angelogen und stattdessen auf Pferderennen gewettet. Wenn die blöden Gäule, auf die er gesetzt hatte, jemals gewinnen würden, würde seine Frau es nie erfahren, und er könnte ihr das Armband schenken, das sie sich wünschte. So wie es aussah, würde er jeden Penny brauchen, den er bekommen konnte.

„Aber sicher.“, sagte er. „Das wird ein bisschen mehr kosten.“

Auf dem Rücksitz des Taxis, das Matildas lindgrünem Fiat 500 durch Clitheroe folgte, schaute Albert wieder auf die Pillenflasche.

Rex stupste Albert am Arm an und ermunterte ihn, die richtigen Schlüsse zu ziehen.

„Die Pillen, alter Mann. Komm schon, du bist ein guter Junge, du kannst die Verbindung herstellen. Ich habe sie von dem Weibchen des Toten genommen. Du hast sie schon mal gesehen, erinnerst du dich?“

Albert las das Etikett der Flasche. Er hatte bereits bemerkt, dass sie Emelia Caan verschrieben worden waren. Rex interessierte sich jedoch sehr für sie.

„Du versuchst, mir etwas zu sagen, nicht wahr?“, fragte er Rex.

Rex machte ein schnaufendes Geräusch und wedelte mit dem Schwanz.

„Glaubst du, dass Mrs. Caan etwas mit dem Tod ihres Mannes zu tun hat?“, wagte er eine wilde Vermutung.

Noch mehr Schwanzwedeln, dieses Mal mit doppelter Geschwindigkeit.

Albert blinzelte auf die Flasche. Selbst mit seiner Lesebrille war die kleine Schrift, in der der Wirkstoff des Medikaments aufgelistet war, zu klein, um ihn zu erkennen.

„Du glaubst, dass Mrs. Caan ihren Mann vergiftet hat?“

Rex sprang auf und stellte sich auf die Beine.

„Guter Junge, alter Mann. Gut gemacht. Ich werde noch einen richtigen Detektiv aus dir machen.“

„Er muss sich hinsetzen.“, warnte der Fahrer.

Rex ließ sich zurück auf den Sitz sinken, behielt aber den Kopf und die Augen erhöht, um seinen Menschen zu betrachten.

Albert blies die Backen auf und runzelte die Stirn.

„Ich weiß nicht, wie das möglich sein soll, Rex.“

Rex' Schwanz hörte auf zu wedeln.

„Die Pillen sind für den menschlichen Verzehr bestimmt. Ich meine, sicher, vielleicht hat sie sie zerkleinert und in seinen Kaffee gerührt, aber was würde das bringen?“ Der einzige andere Teil des Etiketts, den er lesen konnte, erklärte, dass das Medikament zur Behandlung von Bluthochdruck verschrieben worden war.

Wenn sie ihm viel davon gab, würde das seine Herzfunktion stören? Das war eine überflüssige Frage, denn er war vergiftet worden.

„Es sieht so aus, als würde der Wagen anhalten.“, rief der Fahrer über die Schulter, während er den Blinker setzte.

Albert blickte auf und durch die Windschutzscheibe. Der Fahrer war im Begriff, in die gleiche Straße einzubiegen, in die auch Matilda eingebogen war.

„Nein! Fahren Sie bitte weiter.“ Er schob einen Arm durch die Lücke zwischen den Vordersitzen und deutete eindringlich auf die Straße, damit der Fahrer weiterfuhr und ihren Plan nicht preisgab. „Halten Sie bitte dort drüben an.“

Albert wusste, wohin Matilda gehen würde. Er wusste nicht, warum. Zumindest noch nicht. Aber er hatte eine gute Idee.

Verwirrt, aber nicht sonderlich beunruhigt - der alte Mann zahlte, also konnte er so verrückt sein, wie er wollte - fuhr der Taxifahrer an den Bordstein heran. Sie hatten auf der gegenüberliegenden Straßenseite vor Parsons' Perfect Hotpots geparkt.

Das Restaurant war zu und an der Tür hing ein Schild, das darauf hinwies. Das hatte Albert erwartet, da der Besitzer im Krankenhaus lag. Soweit er wusste, war das Restaurant nach der gestrigen Vergiftung ohnehin geschlossen, aber er kannte das Ergebnis des Besuchs der Lebensmittelkontrolleure nicht.

Albert holte ein paar Scheine aus seiner Brieftasche und schob sie dem Fahrer zu, ohne nachzusehen, wie viel er in der Hand hatte.

„Komm schon, Rex.“, er stieß die Tür auf, achtete auf den Verkehr und rannte über die Straße.

Der Taxifahrer weitete die Augen beim Anblick der frisch gedruckten Scheine in seiner Hand. In Ascot lief ein großer Außenseiter um drei Uhr. Er könnte richtig einkassieren, wenn der gewinnen würde.

Während das Taxi hinter ihnen wegfuhr, eilten Albert und Rex über die Straße und spähten vorsichtig in das Restaurant.  Albert bemerkte eine Bewegung in der Küche im hinteren Teil des Restaurants. Ein Schatten, der sich durch einen Lichtschacht bewegte.

Er eilte die Straße entlang, vorbei an der Ladenpassage, bis zur gleichen Einfahrt, in die Matilda hineingefahren war. Sie führte, das wusste er bereits, zu den Höfen hinter den Geschäften. Die Angestellten der Geschäfte würden dort parken und die Lieferungen könnten erfolgen, ohne die Straße zu blockieren.

Außerdem war es ein guter Platz für dunkle Taten, wie der Vorabend gezeigt hatte.

Rex konnte sich nicht erklären, was sie schon wieder bei dem Eintopfrestaurant machten. Sein Mensch schien zu verstehen, dass das Weibchen des Toten hinter dem Mord steckte. Doch dann kam er vom Kurs ab und behauptete, dass die Pillen, die Rex gefunden hatte, es nicht gewesen sein konnten.

Davon wusste Rex nichts. Er hatte gestern Abend einen Hotpot gefressen ... okay, er hatte zwei gefressen, aber der Punkt war, dass sie ihn fast umgebracht hatten. Umgebracht war vielleicht ein zu starker Ausdruck, aber Rex wusste, was er meinte. Die Frau hatte Pillen, sie hatte gelogen, als sie sagte, sie sei nicht im Eintopfrestaurant gewesen, ergo war sie die Mörderin.

Albert führte Rex zum Hintereingang von Parsons' Restaurant, wobei der Gürtel des Krankenhauskittels nur deshalb seine Funktion erfüllte, weil Rex seinen Menschen freiwillig begleitete.

Als sie in den Hinterhof des Gebäudes einbogen, einer offenen Fläche von etwa fünf Metern Breite und vielleicht acht Metern Tiefe, hielt Albert neben einem Blutfleck inne. Der dunkle, fast schwarze Fleck war die Stelle, an der Danny vor ein paar Stunden gelegen hatte. Es würde einen Schlauch und einen harten Besen brauchen, um ihn zu entfernen.

Was hatte er so spät noch hier zu suchen gehabt, wenn sein Geschäft schon Stunden zuvor nach Verordnung geschlossen worden war? So spät noch hier zu sein, um Papierkram zu erledigen, wäre eine einfache Erklärung gewesen, aber nicht, gegeben der Tatsache, dass der Mann so krank gewesen war. Danny Parsons war kaum in der Lage gewesen zu stehen, als Albert sich als Lebensmittelkontrolleur ausgegeben hatte.

Neben dem Blutfleck stand ein industrieller Müllcontainer. Albert hob den Deckel an, schaute hinein, sah, was er erwartet hatte, und schloss ihn wieder.

An der Hintertür stehend holte er tief Luft und fragte sich, ob, was er vorhatte, das Richtige war. Er hatte eine wilde Theorie über den Tod von Chris Caan und darüber, wer ihn getötet hatte. Am letzten Tag hatte er das bisschen Glaubwürdigkeit, das Dobbs noch besaß, ruiniert, den Mann wahrscheinlich seinen Job gekostet und Selina mit hineingezogen. Er musste sie noch anrufen, um sich zu entschuldigen und zu sehen, was er tun konnte, um es wieder gutzumachen.

Er griff nach der Türklinke und beschloss, dass er Recht gehabt hatte, als er Dobbs sagte, dass die einzige Lösung jetzt darin bestünde, die ganze Sache zu Ende zu bringen. Wenn er das nicht täte, könnte es nicht nur einen schrecklichen Justizirrtum geben, sondern es würde bedeuten, dass alles, was Dobbs und Selina widerfahren war, umsonst gewesen war.

Er klopfte Rex sanft auf den Schädel, um seine Aufmerksamkeit zu erregen, und legte einen Finger an seine Lippen.

„Wir müssen das leise machen, Rex, verstanden?“

Rex wusste nicht, wie er nicken sollte, also wedelte er einmal mit dem Schwanz und starrte auf die Tür, während er darauf wartete, dass sie sich öffnete.

Albert drehte den Türgriff und zog.

Sie schwang nach außen auf und zeigte Matilda, die einen Karton mit Kochtöpfen trug. Ihre Augen waren weit aufgerissen und ihr Mund stand offen, als ob sie in einem stummen Schrei gefangen wäre.

Albert blockierte die Tür und weigerte sich, sich zu bewegen.

„Sind das die, die mit Abführmitteln versetzt sind?“, fragte er.


Was Matilda nicht weiß

Matilda wusste nicht, ob sie weglaufen, schreien oder einfach alles abstreiten sollte. Das Problem mit bei der letzten Option war, dass sie nichts wusste.

Schließlich murmelte sie, während sich die Augen des alten Mannes in sie bohrten: „Ich weiß es nicht.“

Albert wirbelte mit einem Finger in der Luft herum und bedeutete ihr, sich umzudrehen. Danach machte er eine scheuchende Bewegung. Sie solle wieder hineingehen.

Albert rüttelte an Rex' provisorischer Leine, schickte ihn in das Gebäude und schloss die Tür, als sie alle drinnen waren.

„Ich vermute, dass Ihr Vater Sie gebeten hat, ins Restaurant zu gehen und alle Kochtöpfe zu entsorgen, stimmt das?“ Albert versuchte, freundlich zu klingen, während er sie beschuldigte.

Matilda senkte den Kopf und nickte. Ihre Wangen waren gerötet und Albert erwartete, dass sie kurz vor dem Weinen stand, als sie wieder aufblickte. Er wandte seinen Blick von ihr ab und begann, sich durch die Küche zu bewegen, während er sprach.

„Ihr Vater wollte es gestern Abend selbst erledigen und ist wahrscheinlich nach Einbruch der Dunkelheit hierher zurückgekehrt, weil er dachte, dass ihn niemand sehen würde. Leider hat Jack Marley auf ihn gewartet und die Arbeit wurde nie beendet.“

Matilda sagte nichts.

„Ich glaube, Ihr Vater hat sich entschieden, einige Hotpots mit Abführmitteln zu versehen. Er hat Chris Caan einen gegeben, als er gestern Nachmittag ins Restaurant zurückkam.“ Albert vermutete diesen Teil, aber es ergab Sinn. „Warum hat er das getan? Hat Ihr Vater einen Grund, einen Hass auf Chris Caan auszuüben?“

Matilda blickte auf und ihre Augen waren voller Tränen, wie Albert erwartet hatte.

Rex schnupperte an der Luft. In dem kleinen Familienrestaurant war seit über einem Tag nichts mehr gekocht worden, aber es duftete immer noch herrlich. Er wusste, dass der gestrige Verzehr der Hotpots ihm nicht gute getan hatte, aber das war doch kein Grund, sie nicht noch einmal zu probieren, oder?

Mit einem wachsamen Auge auf seinen Hund wartend, wartete Albert auf eine Antwort.

Matilda zuckte mit einer Schulter. „Ich bin mir nicht sicher.“, murmelte sie. „Ich meine, ich glaube es nicht. Papa war so begeistert, dass das Restaurant im Fernsehen zu sehen sein würde. Er sagte, das würde unseren Umsatz enorm ankurbeln. Papa wollte ein paar Bilder davon für die Wände vergrößern lassen.“ Sie hörte auf zu sprechen und sah aus, als würde sie über etwas nachdenken und sich fragen, ob sie es erwähnen sollte.

Albert beobachtete sie weiterhin und schwieg absichtlich, damit sie das Bedürfnis verspürte, die Stille mit ihren Worten zu füllen. Er ging außerdem einen Schritt nach rechts und tippte Rex auf die Schnauze. Der Hund lief mit seiner Nase an der Thekenkante entlang und schnüffelte an den Gerüchen, die aus der Kiste mit den heißen Töpfen kamen, die Matilda nach draußen getragen hatte.

Rex runzelte die Stirn, entfernte sich aber von dem Essen, als sein Mensch ihm einen Finger entgegenstreckte.

„Warum ist Chris Caan gestern wieder hierhergekommen, nachdem alle gegangen waren?“ Albert warf der jungen Frau eine weitere Frage vor.

Matilda murmelte: „Das habe ich ihn heute Morgen im Krankenhaus gefragt. Ich habe auch Mrs. Caan gefragt, als sie zu Besuch kam.“

Bumm! In Alberts Kopf gab es eine kleine Explosion.

Hätte Rex mit der Faust in die Luft schlagen können, hätte er es getan.

Albert kaute erwartungsvoll auf seinen Lippen und formulierte seine nächste Frage vorsichtig.

„Emelia Caan war heute Morgen im Krankenhaus, um Ihren Vater zu besuchen?“

„Ja. Das war kurz bevor Sie aufgetaucht sind.“ Matildas Gesicht war ein Bild der Unschuld. Sie verbarg nichts.

„Was haben sie besprochen?“ Albert wollte mehr wissen.

Diesmal zuckte sie mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Papa hat mich geschickt, um ihr einen Kaffee zu holen und als ich zurückkam, war sie schon wieder weg. Oma war auf der Toilette, sie hat also gar nicht gemerkt, dass Mrs. Caan da gewesen ist.“

Albert biss die Zähne zusammen und war frustriert, weil sich das Rätsel als so schwierig erwies.

„Ich hatte mich gefragt, ob es etwas damit zu tun hatte, dass sie gestern kurz vor Mr. Caan ins Restaurant kam.“, meldete sich Matilda.

Albert erstarrte und durchbohrte die junge Frau mit seinen Augen.

„Ihr Vater, Danny Parsons, hatte gestern Nachmittag ein Treffen mit Emelia Caan hier, kurz bevor ihr Mann vergiftet wurde?“

„Ja. Das war ungefähr eine Stunde, bevor Mr. Caan zurückkam.“ Matilda sah auf einmal schuldbewusst aus. Sie hatte die Katze aus dem Sack gelassen und es gab keine Möglichkeit, sie wieder hineinzuzwängen.

Rex grinste. „Ich habe dir doch gesagt, dass sie gelogen hat.“

Albert erkundigte sich nach weiteren Informationen.

„Waren sie allein? Worüber haben sie gesprochen?“ Albert war jetzt einer Sache auf der Spur. Wie konnte es sein, dass niemand sonst wusste, dass Emelia Caan sich mit Danny Parsons traf? Hatte Rex die ganze Zeit über recht gehabt? Steckte Emelia hinter dem Gift und hatte Danny benutzt, um es zu überbringen? War das Abführmittel eine Art ausgeklügeltes Ablenkungsmanöver? Welche Rolle spielte Jack Marley bei all dem?

Matilda stotterte: „Ich glaube, ich sollte nicht darüber sprechen.“ Ihre Stimme war leise. Anders als ihre Großmutter mochte sie keine Konfrontationen. Sie war allein in dem Restaurant mit einem alten Mann, den sie nicht kannte, und fühlte sich ziemlich unbehaglich.

Albert hatte sie gerade anschreien wollen, in der Hoffnung, sie dadurch zu schockieren, damit sie alles preisgäbe, was sie wusste. Stattdessen sah er, wie verängstigt sie wirkte, und schickte Rex, um sie zu trösten.

Es genügte eine Kopfbewegung von Albert. Rex hatte eine natürliche Neigung, zu den Menschen zu gehen, wenn sie sichtlich aufgewühlt waren. Seinem Glauben nach war seine Nähe alles, was nötig war, um die Menschen wieder glücklich zu stimmen.

„Es ist schon gut, Matilda.“, beruhigte Albert sie. „Schlimmstenfalls war Ihr Vater ein Bauer im Schachspiel von jemand anderem. Wir müssen herausfinden, warum, und dann seinen Namen reinwaschen, wenn wir das können. Die Wahrheit kommt am Ende immer ans Licht. Das Verschweigen von Geheimnissen hat Ihren Vater bereits ins Krankenhaus gebracht. Ich war gestern Abend hier. Stellen Sie sich vor, was passiert wäre, wenn ich nicht gekommen wäre.“

Bis zu diesem Moment hatte Albert nicht in diesem Sinne darüber nachgedacht. Er war nicht auf der Suche nach Anerkennung oder Lob, aber Tatsache war, dass Matildas Vater seine Verwundung nicht überlebt hätte, wenn er nicht da gewesen wäre.

Fast zu leise, um es zu hören, flüsterte Matilda, während sie das Fell von Rex' Kopf zerzauste: „Ich weiß nicht, worüber sie gesprochen haben. Sie gingen in Papas Büro und schlossen die Tür. Ich habe Papa aber schreien gehört.“

„Und Chris Caan tauchte kurz darauf auf, ja?“

Matilda nickte, ohne ihren Blick von Alberts Gesicht abzuwenden.

„Es war etwa eine Stunde, nachdem seine Frau gegangen war.“, wiederholte sie ihre Behauptung von vorhin. Plötzlich hob sich ihr Kopf: „Sie sagte, sie müsse zu einem Termin in einem Spa.“, platzte Matilda heraus. „Ich weiß nicht, ob das wichtig ist, aber es ist das Einzige, was ich sie sagen hörte, während sie sich beeilte zu gehen.“

Alberts Atemzüge kamen beinahe als Keuchen vor lauter Aufregung. Emelia Caan war in das Restaurant gekommen und hatte das Gift übergeben. Vielleicht hatte Danny nicht einmal davon gewusst. Doch er musste einen Verdacht gehabt haben, denn warum hätte er sonst versuchen sollen, die Beweise zu verstecken? Sie war in das Restaurant gekommen und dann davongeeilt, um sich ein Alibi zu verschaffen. Hatte Emelia etwas gegen Danny in der Hand, das sie nutzte, um ihn dazu zu bringen, ihr zu helfen? Oder schwieg er, weil sie ein Verhältnis hatten und sie beide ihren Mann loswerden wollten?

Optionen und Möglichkeiten schwirrten in Alberts Kopf herum.

Er drängte sie, mehr preiszugeben. „Matilda, Sie müssen jetzt nachdenken. Hatte Ihr Vater vor gestern irgendeinen Kontakt zu Emelia Caan? Hat er sie jemals erwähnt? Kennen sie sich oder haben sie eine gemeinsame Vergangenheit?“

Matilda wusste es nicht. Albert glaubte ihr, aber er drängte sie, den Computer ihres Vaters hochzufahren und sich sein Profil auf den sozialen Medien anzusehen. Sie zögerte, ließ sich aber auf die Idee ein, dass ihr Vater in etwas verwickelt sein könnte, das ihn in noch größere Schwierigkeiten bringen würde, wenn sie dem alten Mann nicht helfen würde, der Sache ein Ende zu setzen.

Sie gingen seine Freundesliste und seine Nachrichten durch, fanden aber keine Kommunikation mit einem der beiden Caan's oder auch nur eine Spur davon. In seinen E-Mails befand sich ein Ordner mit sämtlichen Mitteilungen über die Fernsehshow und was das Filmteam von ihm erwartete. Meistens handelte es sich um Listen, in denen stand, wie er nicht anziehen sollte, und dass professionelles Make-up zur Verfügung gestellt werden würde, so dass Danny sich keine Gedanken über seine Haare machen musste. Ansonsten handelte es sich um Details zu Treffen im Vorfeld der Dreharbeiten.

Albert nahm hin, dass es in dem Restaurant nichts mehr zu erfahren gab. Er musste noch woanders hingehen und noch mehr Fragen stellen, aber das Netz begann sich zu schließen und er war derjenige, der beide Enden der Fäden hielt. Er konnte spüren, wie sich der Fall zu einem Trichter verengte. Bald würde es keine Fragen mehr geben und er würde alle Teile in der Hand haben.

Gerade als er sich vom Bildschirm abwenden wollte, fiel sein Blick auf eine einzelne Zeile. Es war der Name, der am Ende der E-Mail stand.

„Shaun Romsey“, las er den Namen und sprach ihn laut aus.

Matilda, die auf Alberts Wunsch hin vor dem Computer saß, weil er keine Ahnung und keinerlei Toleranz für diese höllischen Dinger hatte, blickte fragend auf.

Albert zeigte auf den Bildschirm.

„Vielleicht ist es nur ein Zufall, aber ich muss das überprüfen. Darf ich Sie bitten, den Namen nachzuschlagen?“

„Ihn nachschlagen?“, fragte Matilda.

Albert war sich nicht sicher, was die richtigen Worte waren.

„Ja, googeln Sie ihn oder suchen Sie im Internet nach ihm. Nutzen Sie die sozialen Medien, um zu sehen, ob er dort vertreten ist.“

„Ah, ok“ Matilda verstand, worum der alte Mann sie gebeten hatte. Drei Sekunden später hatte sie ein Bild von Shaun Romsey auf dem Bildschirm und ein ganzes Social-Media-Profil, das der Welt verriet, wo er zur Schule gegangen war, was er beruflich machte, seinen Beziehungsstatus und so weiter und so fort.

Albert wollte die Fotos des Mannes sehen. „Je älter, desto besser.“, sagte er. Albert hatte kein Profil in den sozialen Medien. Das war nichts, was ihn interessierte. Aber er hatte ein paar gesehen und wusste, wie sie funktionierten und welche Informationen sie enthielten.

Die Überprüfung, ob der Name mit einem ansonsten unauffälligen Hinweis zusammenhing, lieferte ihm eine weitere Antwort. Es war ein Teil des Puzzles, von dem er nicht einmal wusste, dass es existierte, aber als er die Fotos sah, sich die Maus von Matilda auslieh und mit dem Zeiger über die Gesichter fuhr, um die Namen zu sehen, fand er etwas heraus, das den ganzen Fall veränderte.

„Hat das etwas zu bedeuten?“, fragte Matilda, nachdem Albert länger als eine Minute lang nichts gesagt hatte.

Albert lehnte sich an den Schreibtisch und starrte auf die Maserung des unechten Holzfurniers hinunter. Dieser Fall war ganz und gar nicht das, was er gedacht hatte. Eine verrückte Theorie tauchte aus den dunklen Nischen seines Kopfes auf. Eine schwache Erinnerung an einen Fall, der viele, viele Jahre zurücklag, enthielt einen Hinweis darauf, was passiert sein könnte. Doch wenn er auch nur halbwegs richtig lag, würde es einige Mühe kosten, dies zu beweisen.

Sein erster Gedanke war, Selina anzurufen. Sie würde ihm die Antwort geben können, aber er wusste, dass er sie nicht noch einmal belästigen konnte. Er musste sie anrufen und sich entschuldigen. Das war das Einzige, was er tun musste.

Matilda klopfte mit den Fingerknöcheln auf den Schreibtisch.

„Hallo? Mr. Smith? Was ist hier los? Wer ist Shaun Romsey? Hat er etwas damit zu tun, was mit Chris Caan passiert ist?“

Albert schüttelte den Kopf. „Shaun Romsey ist nur ein Name. Er hat mit nichts zu tun.“ Nachdem er seine kryptische Bemerkung gemacht hatte, schnippte Albert mit den Fingern Rex zu und ging zur Tür.

Matilda, verwirrt und verärgert, sprang auf.

„Hey! Was ist los? Wohin gehen wir jetzt?“

Albert war bereits halb aus der Bürotür heraus.

„Wir?“


Schulzeit

Matilda ließ den alten Mann nicht aus den Augen. Sie hielt ihren Vater für einen unschuldigen Bauern, genau wie Albert es vermutet hatte. Albert wusste dies nicht mit Sicherheit, aber er war überzeugt davon, dass Dannys Versuch, Chris Caan mit einer großen Dosis Abführmittel in die Knie zu zwingen, einen Grund gehabt hatte, der nichts damit zu tun hatte, das Leben des Mannes zu beenden.

Sie würden Dannys alte Schule besuchen. Da er nun Matilda im Schlepptau hatte, ob er sie nun wollte oder nicht, hatte er wenigstens eine Mitfahrgelegenheit dorthin.

Bevor er ins Auto stieg, rief er Selina an. Sie im Auto auf dem Weg zur Schule anzurufen, war effizienter, aber er wollte nicht, dass Matilda oder irgendjemand anderes hörte, wie er seine Tochter um Vergebung anflehte.

Selina ging jedoch nicht ans Telefon. Albert versuchte es ein zweites Mal mit demselben Ergebnis. War sie so wütend auf ihn, dass sie sich weigerte, den Hörer abzunehmen? Das hörte sich nicht nach ihr an. Dafür war Selina zu reif.

Er atmete enttäuscht aus und nahm die Situation hin. Es war eben so, wie es war. Matilda wartete an ihrem Auto.

Der winzige Fiat hatte keine Hintertüren, also musste Rex durch die Vordertür hineinklettern. Matilda klappte ihren Sitz nach vorne und dann wieder zurück, nachdem der große Hund auf ihren Rücksitz gesprungen war.

Er füllte den Rückspiegel vollständig aus, als sie versuchte, rückwärts ausparken und umzudrehen. Doch er ließ sich auf dem Sitz nieder und streckte sich aus, als Albert ihn dazu aufforderte.

Die Schule lag am anderen Ende der Stadt, aber am frühen Nachmittag war der Verkehr gering, und die von ihr gewählte Route umging die meisten Ampeln, die sie hätten aufhalten können.

„Oma wohnt immer noch in dem Haus, in dem Papa aufgewachsen ist.“, erklärte Matilda, als sie sich ihrem Ziel näherte. „Es liegt direkt neben der Schule.“

Sie erwähnte es nur beiläufig, hatte aber vor, ihr Auto am Haus ihrer Oma zu parken und den Rest des Weges zu Fuß zu gehen. Albert überredete sie dazu, an der Schule direkt vor der Rezeption zu parken.

In einem kleinen Büro, über dem ein Schild mit der Aufschrift „Rezeption“ angebracht war, saß eine winzige Frau mit silbernem Haar und schaute über ihre Bifokalbrille, als sie sich näherten.

„Matilda Parsons. Bist du zurückgekommen, um es noch einmal zu versuchen?“, fragte sie mit lauter Stimme.

„Das ist Fräulein Gertrude.“, zischte Matilda aus dem Mundwinkel. „Sie arbeitet seit ungefähr hundert Jahren hier und kennt jeden in Clitheroe, weil die meisten von ihnen irgendwann einmal auf diese Schule gegangen sind. Wir haben sie alle Miss Get Rude genannt, weil sie so furchtbar ist. Sie hat nie etwas Nettes zu irgendjemandem zu sagen.“

Für Albert klang das wie eine Herausforderung.

„Guten Tag!“, rief er fröhlich und schenkte dem säuerlichen alten Fledermausgesicht einen Vertrauensvorschuss.

„Das war es.“, sagte sie spöttisch. „Keine Hunde. Sie können diesen dreckigen Mischling sofort nach draußen bringen.“

„Das glaube ich eher nicht.“, kicherte Albert. „Ich muss mit Ihnen über Danny Parsons und Jack Marley sprechen. Matilda sagte mir, dass Sie jeden hier kennen. Ich habe ein Rätsel zu lösen und das Bedürfnis, mir Ihr Wissen anzueignen.“

Er verhielt sich verschwörerisch, aber das brachte ihn nicht weiter.

„Ich sagte: Raus. Und zwar sofort.“, beharrte sie und stand auf. „Oder ich rufe die Polizei und lasse Sie rausschmeißen.“ Sie sagte das mit einem grausamen Lächeln und hoffte offensichtlich, dass sie tatsächlich dazu kommen würde.

„Nicht nötig.“, sagte eine Stimme hinter Albert und Matilda. „Die Polizei ist schon hier.“

Als Fräulein Gertrude das Gesicht verzog, drehten sich Albert und Matilda um, um zu sehen, wer da war.

Rex wusste es bereits. Er hatte ihn gerochen und war aus dem Rezeptionsbereich in die Lobby gegangen, wo er mit dem Schwanz wedelte, als sich die vertraute Gestalt näherte.

Constable Dobbs trug wieder seine Uniform und anders als jedes Mal, wenn Albert ihn bisher in ihr gesehen hatte, war sie schick, sauber und frisch gebügelt.

Albert streckte seine Hand aus. „Dobbs. Schön, Sie zu sehen. Was machen Sie denn hier?“

„Ich möchte, dass der Hund nach draußen gebracht wird.“, sagte Fräulein Gertrude erneut mit Nachdruck.

Niemand schenkte ihr Beachtung.

Dobbs schniefte und zuckte mit den Schultern.

„Ich will mit etwas Ruhmesglanz abtreten, glaub‘ ich. Ich denke, sie werden mir diese Uniform abnehmen, bevor die Woche zu Ende ist. Ich kann sie also genauso gut nutzen, solange ich noch kann.“

„Entschuldigen Sie!“, wütete Fräulein Gertrude, die es nicht gewohnt war, ignoriert zu werden. Wie viele kleinkarierte Funktionäre betrachtete sie die Schule als ihre Domäne. Sie hatte hier nicht weniger als zwölf Schulleiter oder Schulleiterinnen erlebt. Die faule kleine Kuh, Matilda Parsons, hatte in einem Punkt recht - sie kannte jeden. Sie wusste auch fast alles über jeden und das machte sie mächtig.

Dobbs ragte über Albert und Matilda hinweg und steckte seinen Kopf unter dem Türrahmen hindurch, um auf die winzige Empfangsdame herabzusehen.

„Erinnern Sie sich an mich?“, fragte er rhetorisch.

Fräulein Gertrude schmunzelte. „Susie Dobbs, der große Junge mit dem Namen des kleinen Mädchens. Was für eine Enttäuschung du letztlich warst.“

Er brauchte keine Zeit, um über seine Antwort nachzudenken.

„Ah, halt die Klappe, du alte Kuh.“ Dobbs warf ihr keinen weiteren Blick zu, als er aus der Tür trat. „Kommt schon, es gibt jemanden, mit dem man viel besser reden kann als mit ihr.“

Von ihrem Büro aus schrie Fräulein Gertrude und drohte weiter. „Ich rufe die Polizei!“

Über seine Schulter hinweg wiederholte Dobbs: „Ich bin schon da!“ Als er um eine Ecke bog und außer Sichtweite war, führte Dobbs sie zu einer Treppe, die er hinaufstieg. „Ich schätze, Sie wissen jetzt, warum ich meinen Nachnamen benutze. “

Albert hatte sich gefragt, ob Dobbs das Thema selbst ansprechen würde.

Aber es war Matilda, die die Frage stellte. „Haben deine Eltern dich wirklich Susie genannt?“

Dobbs nickte seufzend. „Papa ist sofort abgehauen, als er erfuhr, dass Mama schwanger war. Ich habe ihn nie kennengelernt. Mama wollte unbedingt ein kleines Mädchen und wie sie erzählt, haben ihre Mutter, ihre Großmutter und auch alle anderen ihr gesagt, dass sie ein kleines Mädchen bekommen würde - irgendein Unsinn über die Form des Bauches. Wie auch immer, als ich ankam, hatte sie einen Schrank voller Mädchenkleider, einen rosa Kinderwagen ... Sie können sich das sicher vorstellen. Meine Mutter erzählte allen, ich sei ein Mädchen und zog mir Mädchenkleider an, bis ich etwa vier Jahre alt war. Danach konnte sie niemandem mehr etwas vormachen. Ich sah ungefähr so weiblich aus wie ein nackter, bärtiger Holzfäller, der Lippenstift als Verkleidung trägt.“

Das Bild war überzeugend.

Albert musste sich fragen, wie es sich auf das Selbstwertgefühl eines Mannes auswirkte, wenn er Susie genannt wird. Nichts Positives, da war er sich sicher.

Am oberen Ende der Treppe bog Dobbs nach rechts ab.

„Wohin gehen wir?“, fragte Matilda.

Albert war glücklich, geführt zu werden. Er hatte auch keine Ahnung, wohin Dobbs sie brachte, aber er dachte sich, dass sich ihr Ziel schon noch zeigen würde.

Anstatt zu antworten, sagte Dobbs: „Als ich hier zur Schule ging, habe ich mich oft geprügelt. Sobald die älteren Jungen in den Klassen über mir meinen Namen erfuhren, ging das Mobbing los. Niemand im Kollegium schien sich darum zu scheren, aber es gab einen Lehrer, der mich auf die Seite nahm. Er gab mir einen Job in den Pausen und in der Mittagspause und ... nun ja, er hat mich aus dem Weg geräumt. Ich bin mir nicht sicher, ob ich die Schule in einem Stück überstanden hätte, wenn er das nicht getan hätte.“

Sie kamen zu einer Tür mit der Aufschrift „Bibliothek“. Dobbs stieß sie auf und trat zur Seite, damit Matilda, Albert und Rex eintreten konnten.

„Hallo“, sagte eine freundliche Stimme, die keinen Körper zu haben schien. „Wen haben wir denn hier?“

Ein kleiner Mann, der eine Regenbogenbrosche am linken Revers seiner leuchtend orangefarbenen Jacke trug, trat hinter einem Bücherregal hervor und begrüßte seine Besucher mit einem Lächeln. Dass er schwul war, stand außer Frage und beantwortete eine Frage nach seinem Bedürfnis, Dobbs zu schützen. Der Mann war in den Siebzigern, was bedeutete, dass er mit seiner Sexualität in einer weniger fortschrittlichen Zeit hatte leben müssen.

Albert erinnerte sich an die Männer, die er bei der Polizei kannte und die gemieden wurden, weil es Gerüchte über sie gab. Er war bereits Polizeibeamter gewesen, als Homosexualität 1967 entkriminalisiert wurde. Es war nie ein Verbrechen gewesen, das er zu verfolgen hatte, aber es gab Polizeibeamte, die sich dafür einsetzten, die zu fangen, die damals als abartig galten.

Er streckte seine Hand dem Mann entgegen, um sie zu schütteln.

„Albert Smith.“

„Edgar Nancy“, antwortete der Bibliothekar. Wenn es noch eine Frage gab, weshalb er es für seine Aufgabe hielt, den jungen Dobbs vor seinen Peinigern auf dem Spielplatz zu retten, so beantwortete der Nachname des Mannes sie. Albert konnte sich vorstellen, wie Edgar in seiner Jugend gelitten haben mochte.

Edgar wandte seine Aufmerksamkeit den anderen Gästen zu.

„Matilda Parsons, nicht wahr?“, fragte er, bevor er seinen Blick mehr als einen Fuß hoch in die Luft schweifen ließ. „Und Constable Dobbs. Schön, Sie wiederzusehen. Was verschafft mir die Ehre? Ich nehme an, es handelt sich nicht um einen gesellschaftlichen Besuch.“

Dobbs kam sofort zur Sache, bedankte sich bei Edgar für den Empfang und bot an, den Tee zu kochen.

Matilda meldete sich freiwillig für diese Aufgabe, da sie etwas Nützliches zu tun haben wollte.

„Es geht um Danny Parsons, das ist Matildas Vater.“, erklärte Dobbs unnötigerweise. „Und um Jack Marley. Ich erinnere mich an Sie als einen der aufmerksamen Beobachter des Lebens, Edgar. Ich hoffe, Sie können etwas Licht ins Dunkel bringen, was die beiden mit Chris Caan zu tun haben könnten.“

„Oh, ja.“, nickte Edgar weise. „Ja, ich habe von dem armen Mr. Caan gehört. Gift, nicht wahr?“ Dann zählte er die Punkte zusammen und sah, warum Matilda bei ihnen war. Er schürzte die Lippen und dachte einen Moment lang nach.

Matilda brachte ihm eine dampfende Tasse Tee und eine weitere für Albert, bevor sie zu dem kleinen Tisch in der Ecke zurückkehrte, auf dem Edgar einen Wasserkocher aufgestellt hatte.

„Gibt es Kekse?“, fragte Rex.

Albert streichelte den Kopf des Hundes und wartete darauf, dass der Bibliothekar zu sprechen begann.

„Wenn ich mich recht erinnere“, Edgar nippte an seinem Tee, bevor er mit einer Hand einen Platz auf seinem Schreibtisch freimachte, „ging Chris Caan nicht auf diese Schule.“ Er stand wieder auf und schlängelte sich zwischen Dobbs und Albert hindurch, die auf ihren Stühlen herumrutschen mussten, um ihn passieren zu lassen.

Rex schaute sich hoffnungsvoll um. „Wirklich? Keine Kekse?“

Auf der anderen Seite des Raumes fuhr Edgar mit dem Finger an einem Regal entlang und hielt ihn an, als er den gewünschten Band erreichte. Das Regal war mit dicken Büchern gefüllt, die wie Enzyklopädien aussahen. Albert erkannte erst, worum es sich handelte, als Edgar einen Wälzer aus dem Regal nahm und ihn zum Tisch trug.

„Jede Klasse bekommt ihr eigenes Album.“, erklärte er und zog sich vorsichtig ein Paar weiße Baumwollhandschuhe an. „Darin wird ihr Werdegang durch die Schule und manchmal auch darüber hinaus festgehalten, wenn noch Seiten übrig sind und ein Schüler etwas Bemerkenswertes erreicht hat. Nicht weniger als drei Parlamentsabgeordnete sind durch diese Schule gegangen, zwei Olympioniken, ein Popstar, der in den Charts war und ein verurteilter Mörder. Mit dem Letzteren halten wir uns nicht auf.“, fügte er hinzu, als er die erste Seite umblätterte.

In dem Album waren alle Kinder im Klassenbuch aufgeführt. Albert und Dobbs standen auf und drängten sich an die Seite des Bibliothekars, um einen besseren Blick darauf zu werfen.

„Ich kann sie riechen, weißt du.“ Rex machte eine Show, bei der er hörbar Luft in seine Nase zog. „Es ist sinnlos, so zu tun, als gäbe es hier keine Kekse.“ Gelangweilt davon, ignoriert zu werden, machte er sich auf den Weg, um sie selbst zu finden.

Während die Menschen das Album mit den Bildern und Zeitungsausschnitten durchgingen, schnüffelte Rex im Zimmer herum.

Er brauchte weniger als zwanzig Sekunden, um die Schublade zu finden, in der die Kekse lagen. Die Menschen schenkten ihm keine Aufmerksamkeit, was sowohl gut als auch schlecht war. Wenn er es schaffen würde, die Schublade zu öffnen, bestand die Chance, dass er das, was er fand, verschlingen konnte, ohne dass sie es überhaupt bemerkten. Allerdings hatte die Schublade eine Aussparung zum Greifen, keinen Griff zum Ziehen, und das reichte, um ihn zu besiegen.

An Edgars Schreibtisch bemerkten die Menschen die Notlage des Hundes tatsächlich nicht. Sie waren zu sehr in das Geheimnis vertieft. Leider brachte das Klassenbuch kein Licht in die Sache. Danny und Jack tauchten auf mehreren Bildern auf und Edgar erinnerte sich daran, dass die beiden Jungen Freunde waren. Es gab jedoch nichts, was die Jungen mit dem in Verbindung bringen konnte, was jetzt geschah.

Albert verzog das Gesicht, während er mit den widersprüchlichen Fakten in seinem Kopf kämpfte.

„Einen Moment mal. Matilda, Ihre Großmutter sagte, dass Ihr Vater Chris Caan kannte. Es klang so, als wäre etwas passiert, als sie noch Kinder waren, oder vielleicht, als sie die Schule verließen und junge Männer wurden. Es gibt etwas, das sie verbindet.“

Matilda zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Ich kann ihn anrufen und fragen.“, schlug sie vor. Albert schüttelte den Kopf. Er wollte sagen, dass das Betrug wäre. Es handelte sich um ein Rätsel und die Antworten zu erfahren, machte den Zweck der Untersuchung zunichte. Da er befürchtete, dass er damit nur komisch klingen würde, sagte er etwas anderes.

„Dein Vater hat versucht, die Wahrheit vor allen zu verbergen. Er lügt, ich sage es nur ungern, die Polizei an, und ich bezweifle, dass er seine Meinung jetzt ändern wird. Ich glaube, wir müssen die Sache selbst in die Hand nehmen.“

Dobbs lehnte sich vom Schreibtisch zurück und fasste sich an das Kinn. Albert konnte sehen, dass der Constable tief in Gedanken versunken war und bereit schien, etwas Tiefgründiges zu sagen.

„Sie haben eine Frage oder eine Anregung?“, forderte er ihn auf.

Dobbs zuckte mit den Augen und ließ die Hand, die sein Kinn hielt, fallen.

„Ich habe mich gefragt, ob es zum Tee auch Kekse gibt?“

Rex' Vorderpfoten führten einen kleinen Freudentanz neben der Schublade auf, die er dann mit seiner Nase anstupste.

Edgar stieß ein Lachen aus. „Es sieht so aus, als hätte der Hund sie bereits gefunden.“

Rex rollte mit den Augen. Oder er hätte es getan, wenn ein Hund so etwas tun würde.

„Was hast du erwartet?“, fragte er. „Wenn man Kekse vor einem Hund verstecken will, muss man sie neben ein paar starke Pfefferminzbonbons legen. Wie auch immer, lasst uns diese Schublade öffnen und zu dem Teil kommen, wo wir das Essen teilen.“

Bei den Keksen handelte es sich um Digestifs, aber nicht um die mit Schokolade überzogenen, also ließ Albert Rex einen davon übrig.

Er murmelte vor sich hin, dass ein Keks kaum der Mühe wert sei, und legte sich wieder auf den Teppich.

„Wer ist das?“, fragte Matilda.

Während die Aufmerksamkeit der Männer auf den süßen Leckereien lag, hatte sie weiter in dem Album geblättert. Es war nun auf einer Seite im hinteren Teil aufgeschlagen, auf der die Schüler im Teenageralter zu sehen waren. Es war das Jahr ihres Schulabschlusses, ein gestelltes Foto mit den Kindern in drei Reihen hintereinander aufgereiht.

Albert, Dobbs und Edgar drängten sich von allen Seiten um sie herum. Matildas rechter Zeigefinger deutete auf ein hübsches junges Mädchen. Sie stand neben Jack Marley, der ungeschickt in der letzten Reihe platziert worden war, obwohl er gut 30 Zentimeter kleiner war als die meisten der anderen Jungen. Selbst das Mädchen zu seiner Linken war einen Kopf größer als er. Aber das war es nicht, was Aufmerksamkeit erregte.

Unbemerkt von dem Kameramann und zweifellos auch von den Lehrern hielten Jack Marley und das Mädchen Händchen. Man konnte ihre ineinander verschlungenen Finger zwischen den Körpern der mittleren Reihe sehen. Und nicht nur das, wenn sie sich nicht alle sehr täuschten, war das Mädchen die jugendliche Version von Emelia Caan.


Die Verbindung

Albert holte tief Luft, als ein fettes Puzzlestück an seinen Platz fiel.

„Steht da, wer sie ist?“, fragte er und schielte auf die Seite, auf der die Namen unter dem Foto aufgeführt waren.

Matilda las es: „Emelia Prentice.“

„Ihr Mädchenname“, murmelte Albert. „Das ist die Verbindung. Sie war mit Jack zusammen, aber sie hat schlussendlich Chris geheiratet. Ich wette, sie hat Chris durch Jack kennengelernt, als sie zusammen auf dem Catering-College waren.“ Er warf den Kopf zurück und starrte zum Himmel.

Das Wie und Warum des Geschehens zwischen den dreien war unbedeutend. Sie waren miteinander verbunden und zwar schon seit Jahren.

„Jack muss einen alten Freund um Hilfe gebeten haben, ihm bei mit seinem Geschäft zu unterstützen. Aber anstatt Jack Marley zu helfen, entschied sich Chris Caan, ihn zu vernichten. Jack wollte sich an beiden rächen.“

„Aber Sie haben gesagt, dass er Chris Caan nicht umgebracht hat.“, sagte Dobbs. „Sie haben darauf bestanden.“

Albert nickte. „Das liegt daran, dass er es nicht getan hat. Er wollte es aber. Ich glaube, er hatte es sogar vor. Und da kommt Danny Parsons ins Spiel.“

Dobbs konnte nicht mehr mithalten. „Danny hat Chris also umgebracht?“

„Das hat er ganz sicher nicht!“, schnauzte Matilda.

Albert saugte eine Sekunde lang an seiner Unterlippe. „Nein, hat er nicht.“

Matilda gab Dobbs einen Klaps auf den Arm.

„Sehen Sie.“

Albert verzog das Gesicht. „Aber ich glaube, irgendwie hat er es doch getan.“

Er bekam drei hochgezogene Augenbrauen als Antwort. Der Einzige im Raum, der seine letzte kryptische Aussage nicht in Frage stellte, war Rex.

Rex hatte bemerkt, dass die Kekse unbewacht neben dem Wasserkocher lagen. Er musste nur geschickt einen herausnehmen, ohne die Packung zu zerreißen.

Edgar hatte das Bedürfnis, Albert dazu zu drängen, Klarheit zu schaffen.

„Es tut mir leid. Sie sagten, dass Danny Parsons Chris Caan nicht umgebracht hat, aber dass er es irgendwie doch getan hat. Ich kann Ihnen nicht folgen.“

„Ich auch nicht.“, stimmte Dobbs zu. Obwohl er zugeben musste, dass er für gewöhnlich keine Ahnung hatte, was vor sich ging.

„Nein. Ich auch nicht.“, fügte Matilda hinzu, die nicht gerade glücklich darüber war, dass ihr Vater in einen Mordfall verwickelt wurde. „Ich dachte, wir würden seinen Namen reinwaschen und ihm nichts anhängen.“

Ihr böser Blick war berechtigt, aber Albert war noch nicht bereit, allen seine Hand zu zeigen. Er trank den Rest seines Tees aus und stellte die Tasse mit einem entschlossenen Schlag auf den Tisch.

„Wir müssen gehen. Dobbs, ich glaube, wir können Ihren Job retten oder es denen zumindest schwer machen, Sie zu entlassen. Matilda, ich glaube, dein Vater steckt bis zum Hals in der Sache drin, aber wenn ich recht habe, kommt er vielleicht gut aus der Sache heraus.“ Er drehte sich auf den Fersen um und blickte durch den Raum. „Rex!“

Rex sprang auf. „Was? Ich mache doch gar nichts.“ Kekskrümel regneten von seinen Lippen herab.

„Komm schon, Hund. Wir haben einen Fall zu Ende zu bringen.“

Rex warf einen letzten sehnsüchtigen Blick auf die Packung mit den Digestifs, die verlockend nahe am Rand der Theke lag. Wenn er sich entschied, ein böser Hund zu sein, konnte er sich noch ein paar davon schnappen, bevor sein Mensch den Raum überhaupt durchqueren konnte.

Mit einem Seufzer riss er sich von ihnen los.

„Gibst du jetzt endlich zu, dass ich Recht hatte und lässt das Weibchen des Toten verhaften?“ Rex bekam keine Antwort auf seine Frage und erwartete sie auch nicht wirklich. Natürlich benutzte er seine Nase nicht, um nach Hinweisen für seinen eigenen Ruhm zu suchen. Ihm ging es nicht um Anerkennung. Ein schöner großer Kauknochen wäre allerdings nett.

Edgar griff nach seinem Mantel, als seine Gäste zur Tür strömten.

„Ich komme auch mit. Das ist viel zu faszinierend, um es zu verpassen.“

Als sie die Treppe zum Empfang hinuntergingen, sah Dobbs auf dem Schulparkplatz Streifenwagen.

„Oh-oh.“ Er zeigte darauf. „Wir müssen vielleicht durch eine Hintertür verschwinden.“

Albert entdeckte Detective Inspector Brownlows alten Jaguar.

„Ich denke, Sie könnten recht haben.“, stimmte er zu.

Verwirrt fragte Edgar: „Sind Sie nicht alle auf der gleichen Seite?“

Albert wünschte, dass dem so wäre. „Nicht ganz.“, gab er zu. „Dobbs, die Zeit zum Handeln ist gekommen. Wir müssen mehrere Leute an einem Ort versammeln.“

„Richtig. Ja. Natürlich.“ Dobbs stellte sicher, dass es so klang, als sei das auch sein Plan. Nach ein paar Sekunden musste er jedoch fragen: „Wen genau?“


Expertenaussagen

Albert legte seinen Plan aus, so grob er auch war, und schickte Dobbs auf den Weg. Matilda begleitete ihn, um ihm zu helfen, da sie einige der beteiligten Personen kannte.

Edgar blieb bei Albert, der ein besonderes Anliegen an den Bibliothekar hatte.

„Ein Chemielehrer?“ fragte Edgar.

„Ja. Vielleicht brauchen wir auch die Schulkrankenschwester und einen Biologielehrer.“ Er kratzte sich am Kinn. „Vielleicht wäre es sogar besser, die gesamte naturwissenschaftliche Abteilung zu übernehmen.“

Edgar hatte keine Ahnung, wofür Albert die Leute brauchen könnte, aber er führte ihn trotzdem durch die Schule. Dabei stellte er ihm Fragen.

Albert blieb wortkarg, erklärte aber, dass er eine Expertenmeinung benötigte. Die Schulglocke läutete, als sie einen Korridor entlanggingen.

„Passen Sie auf!“, rief Edgar, der sich an eine Wand klammerte und Albert aufforderte, es ihm mit Rex gleich zu tun.

Eine Nanosekunde später, als ob die Klassenzimmer unter Druck stünden, stürmten Kinder aller Altersgruppen, Formen und Größen aus den Türen vor und hinter den dreien. Sie waren laut, widerspenstig und aufgedreht. Es war das Ende des Schultages und sie konnten endlich nach Hause gehen.

Rex war an Menschenmengen und Lärm gewöhnt, dafür hatte seine Ausbildung als Polizeihund gesorgt, aber trotzdem machten ihn der enge Raum und die vielen kleinen Menschen nervös.

Albert hielt ihn dicht bei sich, steckte seinen Schwanz aus dem Weg, damit er nicht zertreten wurde, und die drei wurden zu einem Felsen am Rande eines reißenden Baches. Die Kinder strömten an ihnen vorbei und um sie herum. Einige entschieden sich sogar dafür, sich in ihrer Aufregung wie Strudel zu drehen.

Eine Minute später waren sie wieder allein im Korridor.

„Wir müssen uns beeilen.“, warnte Edgar und ging zügig los. „Die Lehrer werden sich auch nicht mehr lange hier aufhalten.“

Sie waren schnell genug, um sie abzufangen. Edgars unerwartetes Auftauchen und Alberts Erzählung reichten aus, um ihr Interesse zu wecken. Chemie-, Biologie- und sogar Physiklehrer beugten sich vor, um seine Fragen zu hören und Hypothesen aufzustellen. Sie würden Experimente durchführen müssen, aber da ein halbes Dutzend von ihnen direkt online ging, um vor Ort zu recherchieren, kamen sie schnell zu dem Schluss, dass Albert Recht haben könnte.

Es war kaum ein Moment, über den man sich freuen hätte können. Wenn überhaupt, dann war Albert traurig, dass seine verrückte Theorie bestätigt wurde.

„Was nun?“, fragte Edgar. „Wer waren die Leute, die der junge Dobbs abholen sollte?“

Feierlich stieß Albert einen Seufzer aus und sagte: „Das sind die Mörder von Chris Caan.“

Edgar reagierte, als hätte man ihn mit einem spitzen Stock gestochen. „Was, sie alle?“

Albert saugte an seiner Wange. „Ja und nein.“

Edgar konnte nicht verhindern, dass sich seine Augenbrauen zusammenzogen, wieder glätteten und dann doch wieder zusammenzogen. Der alte Mann sprach zwar klar und deutlich, aber er machte keinen Sinn. Er hatte die wissenschaftliche Abteilung der Schule mit Fragen über seltsame chemische Verbindungen überhäuft, aber nicht ausreichend erklärt, warum das wichtig war.

Albert merkte, dass Edgar eine weitere Frage stellen wollte, also unterbrach er ihn mit einer eigenen Frage.

„Könnte mir jemand von Ihnen eine Stunde Ihrer Zeit schenken, um als Experte eine Aussage abzugeben und einen Mord aufzuklären?“


Pattsituation auf dem Parkplatz

Mit Edgar und drei Naturwissenschaftslehrern, die alles für einen lustigen Scherz hielten, auf den Fersen machte sich Albert auf den Rückweg durch die Schule. Er wollte sich durch eine Seitentür schleichen, um den Empfangsbereich und somit die Möglichkeit zu vermeiden, wieder auf DI Brownlow zu treffen. Aber er ahnte auch, dass sie zumindest sein Treffen mit Dobbs, Matilda und ihrer Schar von Gästen verzögern würde.

Leider erwies sich DI Brownlow als zu gerissen, als dass Albert ihr hätte ausweichen können, und sie erwischte ihn, als er den Parkplatz erreichte.

„Bleiben Sie stehen!“, befahl sie und wies zwei uniformierte Polizisten an, sie abzufangen.

Neben der DI stand Fräulein Gertrude. Die kleine Frau hatte ein zufriedenes Grinsen auf dem Gesicht und zweifellos etwas Unangenehmes und Schadenfrohes zu sagen.

Albert tat, wie ihm geheißen und wartete auf die Wachtmeister.

„Gibt es ein Problem, Detective Inspector?“, rief er so laut, dass sie es hören konnte.

Die Lehrer der naturwissenschaftlichen Abteilung schauten sich gegenseitig und die herannahenden Polizeibeamten verwirrt an. Was eben noch lustig gewesen war, war es jetzt nicht mehr. War der alte Mann nicht einer der Guten?

„Ha!“, rief Fräulein Gertrude. „Jetzt sind Sie dran!“

DI Brownlow ignorierte die unangenehme Empfangsdame und wies sie an, dort zu bleiben, wo sie war - was Miss Gertrude nicht befolgte - als sie sich zu ihren Polizisten begab.

„Mr. Smith, Sie werden zu einem Problem für mich. Warum finde ich mich in einer Schule wieder, um einen Störfall zu untersuchen?“

Albert war erfreut über diese Frage.

„Ja, warum tun Sie das?“ Er ließ seine Antwort ein paar Sekunden lang in der Luft hängen, damit die DI sie verarbeiten konnte. „Vielleicht möchten Sie mir erklären, warum eine Detective Inspector das Bedürfnis hat, auf eine unbedeutende, nicht gewalttätige, nicht kriminalitätsbezogene Meldung zu reagieren? Selbst an einem ruhigen Tag wäre es höchstens erforderlich, dass ein einziger Constable rein aus Gründen der Öffentlichkeitsarbeit vorbeischaut.“

DI Brownlow musste gegen ihren aufsteigenden Zorn ankämpfen. Der alte Mann lag hundertprozentig richtig und ihr Chef würde das auch so sehen.

„Sie haben kein Recht, hier zu sein.“, knurrte Fräulein Gertrude unhöflich.

„Fräulein Gertrude, bitte.“, flehte Brownlow. Sie entschied sich, Alberts Frage zu ignorieren, weil sie unangenehm war, und trug den Punkt vor, der ihr am wichtigsten erschien.

„Mr. Smith, seit Sie gestern Nachmittag in Clitheroe eingetroffen sind behindern Sie meine Ermittlungen. In nur vierundzwanzig Stunden haben Sie Beweise gefälscht, Zeugen bedrängt, möglicherweise das Recht gebeugt und diesen Idioten Dobbs dazu gebracht, seine eigene Karriere zu sabotieren. Für den letzten Punkt sollte ich Ihnen danken, nehme ich an.“

Albert presste die Lippen zusammen und wartete, bis sie zu Ende gesprochen hatte.

„Sollte Jack Marley durch das Netz schlüpfen und einer Verurteilung wegen Mordes an Chris Caan entgehen, so ist das auf Ihr Handeln zurückzuführen. Ich kann es nicht dulden, dass Sie sich weiter einmischen, deshalb verhafte ich Sie wegen des Verbrechens ...“

„Widerrufen Sie diesen Befehl!“

Der Ruf kam vom Parkplatz, wo ein breitschultriger Mann in Uniform des Chief Constables auf sie zukam. Er war nicht allein. Zu seiner Rechten stand ein weiterer Mann, der ungefähr gleich alt war. Obwohl er einen Anzug trug, war Albert bereit, darauf zu wetten, dass es sich um einen weiteren hochrangigen Polizeibeamten handelte.

Seine Einschätzung und Vermutung beruhte im Wesentlichen auf der dritten Person, die bei ihnen war. Direkt vor den beiden Männern war eine Frau. Sie war in den Fünfzigern, groß und athletisch, hatte langes, braunes, grau meliertes Haar, das sie zu einem festen Pferdeschwanz gebunden hatte, und schritt zielstrebig über den Parkplatz. Es war ihre Stimme, die DI Brownlows Verhaftung unterbrochen hatte.

Albert war überrascht, sie zu sehen. Er hatte keine Ahnung, warum sie hier war, aber es erklärte, warum sie nicht an ihr Telefon gegangen war.

„Hallo, Selina“, winkte er ihr zu.

Rex erkannte das Weibchen, das sich näherte, als einen der Welpen seines Menschen. Er wedelte in angemessener Weise mit dem Schwanz.

Ein Teil der Farbe wich aus DI Brownlows Gesicht.

„Selina?“, fragte sie, wobei ihr Blick von der sich nähernden Frau zu dem alten Mann und wieder zurück wanderte. „Selina Oxmore?“

Selina verengte ihre Augen leicht.

„Chief Inspector Oxmore, wenn ich bitten darf. Da Sie anscheinend darauf aus sind, mir Ärger zu machen, erwarten Sie von mir bitte keine professionelle Höflichkeit.“

Die beiden Polizisten, die Albert und die Gruppe der Schulangestellten umgaben, tauschten nervöse Blicke aus.

DI Brownlow drehte ihren Kopf herum und wandte sich an die Männer, die hinter Selina eintrafen.

„Was geht hier vor sich, Chef?“

Albert füllte die Lücken aus. Der Mann in Uniform war DI Brownlows Chief Constable. Als sie Selina anzeigte, weil sie die Ermittlungen mit ihrem Vater - einem Zivilisten - besprochen hatte, erfuhr dies Selinas Chef, der daraufhin Brownlows Chef anrief, und nun versuchten sie alle, die Dinge im Geiste der gegenseitigen Zusammenarbeit zu klären.

Der Chefinspektor von Brownlow stellte seinen Kollegen vor.

„DI Brownlow, das ist Chief Constable Rivers. Ich denke, wir sollten alle zurück aufs Revier gehen, um ein wenig über Protokoll und Vorschriftsverfahren zu sprechen.“

Verärgert stellte DI Brownlow fest: „Sir, sie ist diejenige, die gegen das Protokoll verstoßen hat.“

„Sie ist immer noch Ihre Vorgesetzte.“, knurrte Selina. „Und Sie werden in respektvoller Manier mit mir sprechen.“

Edgar nickte seinen Kollegen zu. „Ähm, vielleicht sollten wir Sie das aushandeln lassen.“

Albert reagierte schnell, berührte Edgar am Ärmel und sagte flehend: „Bitte gehen Sie nicht weg.“ Er wandte sich an die Schar der Polizisten und sagte: „Ich möchte keinen Ärger machen, ich tue lediglich, was ich nun mal am besten kann. Aber mir ist klar, dass ich unabsichtlich genau das erreicht habe.“

„Ja, das haben Sie.“, stimmte DI Brownlow unnötigerweise zu. Sie wurde mit einem Stirnrunzeln ihres Chief Constable belohnt.

Albert fuhr fort.

„Die Informationen, die mir meine Tochter, Chief Inspector Oxmore, übermittelt hat, waren nicht geheimhaltungspflichtig und sie wurden nicht an Dritte weitergegeben.“

„Das habe ich bereits erklärt.“, sagte Selina.

Albert nickte ihr zu und fuhr fort.

„Ich weiß, Sie wollen zweifellos das Thema Protokoll und Geheimhaltung untersuchen. Doch es gibt eine dringendere Angelegenheit, der ich hoffentlich nachgehen darf. Ich vermute sogar, dass Sie mich begleiten möchten.“

„Du hast den Mord gelöst, nicht wahr?“ Selina gluckste. Sie war nicht überrascht, als ihr Vater in aller Ruhe erklärte, dass nur er die Antwort auf das Rätsel um den Tod von Chris Caan kannte.


Die große Enthüllung

Als sie das Krankenhauszimmer von Danny Parsons betraten, gesellten sie sich zu Constable Dobbs, der schockiert war, als sein Chief Constable durch die Tür kam. Er machte einen eleganten Salut oder er versuchte es zumindest. Als er nach oben schwang, schlug seine rechte Hand gegen den Monitor neben Dannys Bett und schleuderte ihn einen Meter weit durch den Raum, bis er gegen die Wand prallte.

Dobbs fluchte und lutschte an seinen Fingern.

Matilda hielt wieder die Hand ihres Vaters und Pauline, deren Augen schon wieder in Alberts Richtung gerichtet waren, schwieg, als dieser den Raum betrat.

Dannys Familie war jedoch nicht die einzige in dem Raum. Jasper und Rachel Grainger waren auch da. Sie waren nicht zusammen, wie Albert feststellte, sondern standen in dem engen Raum so weit auseinander, wie es nur ging. Emelia Caan befand sich ebenfalls in dem kleinen Raum, saß auf einem Stuhl am Fenster und sah sehr ungeduldig aus.

Albert nickte Dobbs zu.

„Gut gemacht, Constable Dobbs. Gab es irgendwelche Probleme?“

„Sie dazu zu bringen, zu kommen? Nicht wirklich.“

„Was machen wir hier?“, verlangte Emelia zu wissen. „Und wer sind all diese Leute?“ Sie bezog sich natürlich auf die beiden Chief Constables, Selina, Edgar und die Naturwissenschaftslehrer, die jetzt alle in dem privaten Krankenhauszimmer zusammengepfercht waren.

Es war schon vorher eng genug gewesen, aber jetzt gab es fast nur noch Stehplätze.

Rex, der mit ins Krankenhaus durfte, weil der Chief Constable der Stadt darauf bestand, kniff die Augen zusammen und knurrte leise.

Sie hatte den Hund bis zu diesem Zeitpunkt nicht bemerkt und konnte nur die Spitzen seiner Ohren über dem Bett sehen, als sie nachschaute, was das Geräusch war.

„Waaaah!“ Sie sprang auf und schreckte alle im Raum auf. „Aaaah! Das ist wieder dieser verrückte Hund! Schafft ihn weg von mir! Er hat vorhin versucht, mich umzubringen!“

Alle im Raum verdrehten die Augen und starrten Rex an.

Er gähnte, schaute sich um und zeigte sein Desinteresse, indem er sich mit dem Kopf auf seine Vorderpfoten legte.

„Ja“, stimmte Albert zu. „Absolut grausam.“

Seine Bemerkung wurde von einigen belächelt.

Während Emelia sich in ihrem Stuhl zurücklehnte und Rex misstrauisch beäugte, sammelte Albert seine Gedanken. Er war bereit, sie darzulegen. Er hatte immer noch nicht herausgefunden, was vor all den Jahren mit Emelia und Jack passiert war, und er war sich nicht sicher, welche Rolle Danny dabei gespielt hatte. Das bedeutete, dass die nächsten paar Minuten schwierig werden würden.

Er wusste, wie Chris Caan ermordet wurde und wer die Schuld daran trug, aber jetzt musste er sie dazu bringen, die Teile zu enthüllen, die er nicht kannte.

Als alle Augen auf ihn gerichtet waren, leckte sich Albert über die Lippen und beschloss, mit Danny zu beginnen.

„Mr. Parsons“, er hielt inne und fing wieder an. „Danny, Sie kennen Jack Marley, seit Sie Kinder waren.“ Albert hob die Hand, um den Mann am Sprechen zu hindern. „Das brauchen Sie nicht zu bestätigen. Sie haben Emelia kennengelernt, als sie als Quereinsteigerin an die Schule kam. In welchem Jahr war das?“, richtete er die Frage an Emelia, die es vorzog, gelangweilt zu schauen und nicht zu antworten.

„Wir waren in der zehnten Klasse.“, bestätigt Danny.

Albert nickte zum Dank und sprach weiter.

„Emelia und Jack waren eine Zeit lang zusammen, nicht wahr?“ Er hielt inne, um dem Mann im Krankenhausbett in die Augen zu sehen, und wartete auf seine Antwort.

Danny Parsons hatte geschwiegen, seit Chris Caan auf seinem Grundstück tot umgefallen war, und er hatte nicht die Absicht, diese Strategie jetzt zu ändern. Jack konnte nichts sagen, ohne die Dinge für sich selbst noch schlimmer zu machen. Zumindest dachte Danny das, bis Albert wieder das Wort ergriff.

„Jack schweigt im Moment noch, aber das wird nicht so bleiben. Er weiß, dass er Chris Caan nicht umgebracht hat, Danny.“, er senkte seine Stimme, so dass es fast wie eine tröstende Umarmung klang, ein freundlicher Ratschlag. „Er hatte es aber vor, nicht wahr? Sie wussten, dass er etwas vorhatte. Sollte es bei der Live-Veranstaltung geschehen, die gestern Abend auf dem Stadtplatz stattfinden sollte?“

Das Aufblitzen von Panik in Danny Parsons' Augen war die einzige Bestätigung, die Albert brauchte.

„Sie wussten, dass Jack etwas tun würde und dass er auf Vernunft nicht hören würde. Er war Ihr ältester Freund. Sie konnten nicht zulassen, dass er es durchzieht. Und zur Polizei konnten Sie auch nicht gehen. Das wäre schrecklich für Jack, der ohnehin schon so ein gebrochener Mann war.“

„Chris hat ihn zunichte gemacht.“, platzte Danny heraus.

Albert nickte zustimmend.

„Jack dachte, Chris würde ihm helfen, nicht wahr? Deshalb hat er ihn kontaktiert. Jack glaubte, seine alte Flamme, Emelia“, Albert bemerkte, wie starr die Witwe von Chris Caan bei der Erwähnung ihres Namens wurde, „und der Mann, an den er sie verloren hatte, würden ihm aus ihrer erhabenen Position heraus einen Gefallen tun.“

Danny warf Emelia einen harten Blick zu. „Sie waren einfach nur grausam. Chris hätte die Dinge so nicht schreiben müssen. Er hätte Jack helfen können.“

„Sie haben versucht, Chris zu warnen, als er gestern Morgen im Restaurant war, aber er wollte nicht hören. Sie wussten, dass Jack etwas Unüberlegtes tun würde, und haben Ihr Bestes getan, um es zu verhindern.“

Dannys Atem wurde immer schwerer. Woher wusste der alte Mann das alles? Sein Puls hämmerte in seiner Brust und er fühlte sich langsam schwach.

Alberts Stimme wurde immer lauter und energischer.

„Jack war gestern Abend im Restaurant, weil er vom Tod von Chris Caan gehört hatte, und er wusste, dass Sie es gewesen sein mussten, nicht wahr, Danny? Als Chris Caan sich weigerte, Ihnen zuzuhören, haben Sie Emelia ins Restaurant gebeten, um Sie zur Vernunft zu bringen. Aber sie hat auch nicht zugehört, oder?“ Alberts Stimme wurde lauter und als er den Kopf in Emelia Caans Richtung schwenkte, tat er dies mit anklagendem Blick.

„Sie wollte nicht zuhören und in einem letzten Versuch, Jack an der Ausführung seines mörderischen Plans zu hindern, haben Sie Chris Caan angerufen und ihm angeboten, ihm Ihr Geheimrezept zu geben. So war es doch, oder?“ Albert schrie jetzt fast und schlug mit seinen Worten auf den verletzten Mann ein. „Es hat Ihnen so viele Preise eingebracht. Haben Sie versprochen, es ihm zu geben? Sie wussten, dass er von Jack Marley angegriffen werden würde, und Sie hatten keinerlei Möglichkeit, dies zu verhindern, nicht wahr?“

„Nein.“, stöhnte Danny Parsons und hatte Tränen in den Augen. „Niemand wollte auf mich hören.“

„Sie hätten zur Polizei gehen können,“, wütete Albert, „aber stattdessen haben Sie die Sache selbst in die Hand genommen. Sie haben Abführmittel in den Eintopf getan, nicht wahr, Danny? Sie haben Chris Caan vergiftetes Essen gegeben, um sein Leben zu retten.“

„Ja“, wimmerte Danny und die Wahrheit kam ihm über die Lippen, während er zu schluchzen begann. Seine Augen waren geschlossen und er quetschte Matildas Hand, so fest hielt er sie.

Albert ließ seine Stimme wieder in normaler Lautstärke erklingen.

„Wie lange hat es gedauert, bis es Chris unwohl wurde, Danny?“

Danny schluchzte. „Wenige Minuten. Es waren nur ein paar Minuten. Auf der Packung des Abführmittels stand, dass es schnell wirkt, aber ich dachte, es würde trotzdem eine Stunde oder länger dauern.“ Er öffnete die Augen und starrte Matilda an, der die Tränen über die Wangen liefen. „Ich habe ihn getötet. Das wollte ich nicht, aber ich habe ihn umgebracht.“

„Nein, das haben Sie nicht.“, argumentierte Albert.

Emelia Caan sprang auf.

„Wovon reden Sie, Sie seniler alter Narr? Er hat es gerade zugegeben.“

Der Gesichtsausdruck aller Anwesenden machte deutlich, dass sie entweder Chris Caans Witwe zustimmten oder so hoffnungslos verloren waren und keine Ahnung mehr hatten, was vor sich ging.

Albert ignorierte die Anspielung auf seinen geistigen Zustand und korrigierte sie. „Er hat zugegeben, dass er Abführmittel ins Essen getan hat, das er dann Ihrem Mann gegeben hat. Das Abführmittel ist zwar unangenehm, aber nicht tödlich. Das hat Danny selbst bewiesen, als die Polizei auftauchte.“

DI Brownlow hatte das Gefühl, etwas sagen zu müssen. Ihre gesamte Untersuchung basierte auf der Tatsache, dass Danny Parson den Eintopf gegessen und bewiesen hatte, dass der Hotpot nicht das gewesen war, was Chris Caan vergiftet hatte. Wäre sie heute nicht so sehr damit beschäftigt gewesen, dafür zu sorgen, dass dieser Amateurdetektiv ihre Ermittlungen nicht vermasselte, wäre sie dazu gekommen, den toxikologischen Bericht zu lesen, von dem sie wusste, dass er auf ihrem Schreibtisch lag.

„Worauf wollen Sie hinaus, Mr. Smith? Das ist alles sehr interessant und ja, Sie haben einige Fakten aufgedeckt, die für den Fall relevant zu sein scheinen, aber letztendlich haben Sie gezeigt, dass Mr. Parsons Chris Caan nicht getötet hat. Das ist genau das, was ich vor mehr als vierundzwanzig Stunden festgestellt habe. Was wollen Sie beweisen?“

Albert hob den Zeigefinger.

„Ah, aber die Sache ist die, meine liebe Detective Inspector Brownlow. Danny Parsons hat Chris Caan umgebracht.“

Etwa zehn verschiedene Leute riefen: „Was?!“

Nur Selina lächelte. Sie hatte eine Kindheit mit einem rätselhaften Vater hinter sich und er war mit dem Alter nur noch schlimmer geworden.

Matilda konnte ihre Zunge nicht länger zurückhalten.

„Mr. Smith, Sie sagten, Sie würden dieses ganze Geheimnis aufklären. Ich bin verwirrter als je zuvor.“

Er neigte den Kopf, eine kleine Entschuldigung für den langen Weg, den er zurücklegte.

„Samuel Romsey“, verkündete er.

Wenn möglich, erntete er noch mehr verwirrte Blicke als zuvor.

„Wer ist das?“, fragte Emelia.

Albert sah sie nicht an. Er blickte auf Rachel. Ihre Wangen waren plötzlich knallrot und sie hatte einen Blick des Entsetzens. Wären nicht so viele Leute im Weg gewesen, wäre sie vielleicht geflüchtet, schätzte Albert.

„Wissen Sie, woher ich diesen Namen kenne?“ Seine Augen verließen Rachels nicht. Es bestand kein Zweifel, dass er eine Antwort von ihr erwartete. Als sie nicht antwortete, sagte er: „Er stand auf der Flasche Viagra-Pillen, die Sie von Ihrem Vater genommen haben, Rachel.“

Jasper zuckte zusammen. Er hatte sich an die Wand gelehnt, war gelangweilt gewesen und hatte sich gefragt, warum seine Anwesenheit erforderlich war. Jetzt zeigte er ein deutliches Interesse.

DI Brownlow wurde ebenfalls hellhörig.

„Sie gehören Ihrem Vater?“, erkundigte sie sich, wobei ihre Frage ebenfalls an Rachel gerichtet war, die immer noch nicht sprach. „Was hatte die Flasche in Chris Caans Zimmer zu su …“, ihre Stimme verstummte, als sich die offensichtliche Antwort ergab.

„Ich wusste es!“ Jasper platzte der Kragen. „Die ganze Zeit hast du es geleugnet, aber du hast wirklich mit ihm geschlafen, nicht wahr?“ Er tat einen Schritt nach vorne und fand seinen Weg durch Constable Dobbs versperrt.

„Das reicht jetzt, Sir. Dies ist nicht der richtige Ort.“

Albert beobachtete Dobbs und seinen Chief Constable, der ebenfalls auf Dobbs blickte. Was immer zuvor geschehen sein mag, Dobbs war in diesem Augenblick zu sehen und hatte genau so gehandelt und gesprochen, wie es sich gehörte.

Mit einem Blick auf DI Brownlow sagte Albert: „Ich nehme an, Sie haben die Flasche Viagra als unbedeutend abgetan?“

Frustriert gab sie zu: „Ich konnte keine Verbindung zwischen dem Fall und der Flasche finden. Samuel Romsey schien eine falsche Fährte zu sein. Ich dachte, die Pillenflasche müsse von einem vorherigen Gast zurückgelassen worden sein.“

Großzügig sagte Albert: „Ein leicht gemachter Fehler. Ich hatte Glück, als ich die Verbindung zu Rachel Grainger fand. Ihr Bruder Shaun Romsey ist Teil der Fernsehproduktionscrew. Er schickte E-Mails an Chris Caan. Da habe ich seinen Namen entdeckt.“ Nachdem er ihren Namen genannt hatte, durchbohrte Albert die Fernsehproduzentin mit einem harten Blick. „Wusste Chris, dass Sie ihm die Pillen unterjubeln wollten?“

Rachels Augen weiteten sich und ihr Gesicht wurde noch röter als zuvor. Der Schock und das Entsetzen, das sie empfand, waren nur eine Sekunde lang sichtbar, bevor ihr Gesicht in sich zusammenfiel und sie es mit ihren Händen bedeckte. Sie sackte in sich zusammen und lehnte sich gegen die Wand, während schmerzhafte Schluchzer ihren Körper durchzuckten.

„Er hatte ...“, begann sie, aber sie brachte die Worte nicht heraus. „Er hatte ...“

„Leistungsprobleme, oder was?“, spottete Jasper.

Als sie den Klang der Stimme ihres Mannes hörte, riss sie den Kopf hoch, aber sie sah ihn nicht an. Ihr Gesicht war zu einer Maske der Wut geworden und als sie sprach, tat sie dies mit zusammengebissenen Zähnen.

„Was macht das für einen Unterschied? Viagra ist nicht schädlich.“

„Abführmittel sind es auch nicht.“, erklärte Constable Dobbs hilfsbereit.

„Ich hatte nichts mit Chris' Tod zu tun.“, argumentierte Rachel.

Albert atmete tief ein, um sich wieder zu beruhigen.

„Oh, Rachel, das haben Sie leider schon. Sie tragen genauso viel Schuld wie Danny Parsons.“

„Wie?“, fragte DI Brownlow. „Bis jetzt haben Sie gezeigt, dass zwei Personen dem Verstorbenen zwei harmlose Pillen zugesteckt haben. Was wollen Sie damit andeuten? Dass die beiden sich irgendwie zu einem Gift verbunden haben, das ihn getötet hat?“

Albert drehte seinen Oberkörper und sah sich nach den Naturwissenschaftslehrern um. Sie standen hinter ihm bei der Tür, wo sie fasziniert zugehört hatten.

Er sah sie an und stellte eine Frage.

„Was ist der Wirkstoff der meisten Abführmittel?“

„Acarbose“, antworteten alle drei Naturwissenschaftslehrer gleichzeitig, als hätten sie es geübt.

„Und die gleiche Frage zu Viagra?“, bohrte Albert weiter.

Diesmal antwortete nur einer der Lehrer, der Abteilungsleiter.

„Sildenafil-Zitrat“

DI Brownlows Chief Constable hob die Hand, um Alberts Aufmerksamkeit zu erregen, als dieser wieder zu sprechen begann.

„Wollen Sie wirklich andeuten, dass diese beiden Dinge zusammen ihn getötet haben?“

Albert deutete mit den Augen, dass der wissenschaftliche Abteilungsleiter antworten solle.

Der Mann schaute sich um, ein wenig nervös, weil alle ihn ansahen und eine Antwort erwarteten.

„Nun, das ist nicht gerade mein Fachgebiet, aber die kurze Antwort lautet, nein.“

DI Brownlow warf ihre Arme in die Luft.

„Man bräuchte einen dritten Inhaltsstoff, der mit Sildenafil reagiert. Im Grunde genommen ist Sildenafil-Zitrat ein absolut sicheres Medikament, aber es gibt bestimmte andere Chemikalien, mit denen es nicht gemischt werden sollte.“

„Wie zum Beispiel? fragte Albert.

„Nun, Levitra-Nitrate gehören zu den Medikamenten, die häufig vermieden werden. Die beiden Medikamente wirken direkt gegeneinander und können einen massiven Blutdruckabfall verursachen.“

Albert griff langsam und bedächtig in seine Tasche und zog das Fläschchen mit den Pillen heraus, die er dort hatte. Er warf sie Dobbs zu.

„Lesen Sie doch bitte mal die Wirkstoffe vor.“, ermunterte er ihn.

Dobbs schielte auf das Etikett und seine Lippen bewegten sich, als er versuchte, einige der langen Namen für die verwendeten Chemikalien zu entziffern. Nach zwei Sekunden gab er auf und suchte einfach nach der benötigten Chemikalie.

„Da steht‘s!” Er hielt die Flasche hoch, damit alle sie sehen konnten, auch wenn niemand das Etikett lesen konnte, es sei denn, sie hätten es direkt vor sich.

Alberts Stimme klang traurig, als er sagte: „Eine der bekannten Nebenwirkungen von Medikamenten gegen Bluthochdruck ist die erektile Dysfunktion.“ Er blickte Rachel an. „Deshalb wollten Sie Viagra verwenden, meine Liebe. Natürlich“, Albert drehte seinen Kopf und seine Augen zu Emelia, „war es nicht sein Bluthochdruck, sondern Ihrer. Sie hatten seine Affäre vermutet und ihm Ihre Pillen gegeben, um ihn schlapp zu machen. Sein Blutdruck war gefährlich niedrig, auch wenn das niemand wusste. Die Autopsie wird das zweifellos ergeben. Die beiden Medikamente, die Sie beide ihm heimlich verabreicht haben, hatten eine verheerende Wirkung auf seinen Körper.“ Albert schaute mit entschuldigender Miene zu Danny hinüber. „Als Sie ihm dann auch noch Acarbose verabreichten, schoss sein Blutzuckerspiegel in Kombination mit den harntreibenden Mitteln in Emelias Bluthochdruckmedikamenten in die Höhe, was in Verbindung mit dem niedrigen Blutdruck zum Zusammenbruch seines gesamten Körpers führte.“

Albert drehte sich langsam auf der Stelle, sah den drei Personen, die er beschuldigte, in die Augen und zog die einzig mögliche Schlussfolgerung.

„Ein Mann hat sein Leben verloren und obwohl jeder von Ihnen Gründe gehabt haben mag, ihm die Medikamente zu geben, die Sie ihm heimlich verabreichten, tragen Sie alle die Schuld an seinem Tod.“

Emelia spottete: „Können Sie irgendetwas davon beweisen?“

Rex schlüpfte unter dem Krankenhausbett durch, um auf der anderen Seite wieder aufzutauchen, wo er ihr wütend ins Gesicht bellte.

Sie schrie: „Arrrgh! Okay, okay, ich gebe es zu! Ich habe es getan! Ich habe Chris meine Medikamente gegeben!“

Rex setzte sich wieder hin, zufrieden mit seiner Arbeit.

Letztendlich brauchte Albert nichts zu beweisen. Das war Sache der Staatsanwaltschaft. Die Staatsanwaltschaft würde eine Kopie des toxikologischen Berichts erhalten, der das Vorhandensein der Drogen in Chris Caans Körper nachweisen würde, und die Autopsie würde genau zeigen, wie er gestorben war. Albert hatte viele Vermutungen angestellt, vor allem was die Todesursache durch die Drogen betraf. Aber es waren nur Vermutungen gewesen, die er aufgrund der Untersuchungen der Naturwissenschaftslehrer aufgestellt hatte.

Alle Informationen waren im Internet zu finden. Einige davon waren deutliche Warnungen vor der Einnahme von Medikamenten, die nicht von einem Arzt verschrieben wurden und den potentiellen Nebenwirkungen.

Sowohl Rachel als auch Emelia wurden in Gewahrsam genommen. Sie hatten Fragen zu beantworten. Albert bezweifelte, dass eine der beiden ins Gefängnis gehen würde. Die Staatsanwaltschaft hätte nichts davon. Die Ermittlungen würden jedoch so lange fortgesetzt, bis sie zu dem richtigen Ergebnis gekommen waren.

Danny gab zu, dass Jack Marley vorgehabt hatte, Chris Caan und Emelia zu töten. Es geschah, als er eines Abends viel zu viel getrunken hatte. Danny nahm an, dass es nur eine Übertreibung gewesen war. Ein Mann, der in seiner Wut Unsinn redete. Aber das war es nicht und Danny konnte seinen alten Freund nicht zur Vernunft bringen.

Dann gab er zu, dass es seine Schuld gewesen war, dass er niedergestochen wurde. Das Messer war sein eigenes gewesen und hatte auf dem Tablett mit den Töpfen gelegen, die er zum Mülleimer hatte bringen wollen. Er hatte die Töpfe damit vom Tablett fegen wollen, ohne sie mit den Fingern zu berühren.

Als Jack auftauchte, befand sich das Messer in Dannys rechter Hand. Jack dachte, Danny wolle ihn verletzen, und sie kämpften. Jack hatte die Waffe nicht mitgebracht, was bedeutete, dass der Angriff mit einer tödlichen Waffe nicht vorsätzlich gewesen war und seine Strafe daher weniger streng ausfallen würde.

Was Jack natürlich wirklich brauchte, war Beratung und Hilfe für seine psychischen Probleme, und er würde sie als Teil seiner Rehabilitation bekommen, da war sich Albert sicher.

Der Fall, den DI Brownlow gegen Selina vorgebracht hatte, wurde von ihrem Chef fallen gelassen. Er brauchte den Papierkram nicht und die Verletzung der Vertraulichkeitsvorschriften war bestenfalls dürftig.

Er konnte es nicht beweisen und hatte auch nicht die Energie, es zu versuchen, aber Albert glaubte, dass DI Brownlow ihn als eine Bedrohung für ihre Akte und ihre weitere Beförderung gesehen hatte. Sie war eine gute Polizistin, wurde aber abgelenkt, als sie herausfand, wer er war und welche Verhaftungen ihm in letzter Zeit zugeschrieben worden waren. Die Verhaftung in Dundee war ihr besonders präsent, denn die Tinte auf den Verhaftungsberichten war noch nicht einmal trocken gewesen.

Beim Verlassen des Krankenhauses mit Selina an seiner Seite und Rex, der zufrieden zu seinen Füßen hertrottete, fühlte sich Albert entspannt und glücklich.

Selina hakte einen Arm in seine Ellenbeuge ein. „Was möchtest du zu Abend essen, Papa? Mein Chef hat vorgeschlagen, dass wir hier bis heute Abend warten, bevor wir versuchen, nach Süden zu fahren. Die Straßen werden schrecklich voll sein, wenn wir jetzt losfahren. Wir können zusammen zu Abend essen.“

Albert lächelte vor sich hin.

„Keinen Eintopf.“


Epilog: Karrierewechsel

Am nächsten Morgen faltete Albert seine vom Hotel frisch gewaschene Kleidung und packte seine spärlichen Habseligkeiten zusammen. Er und Rex waren nun schon seit Wochen unterwegs, und er musste zugeben, dass er gerne reiste.

Irgendwann würde er nach Hause gehen müssen, das wusste er, und er hatte darauf gewartet, Heimweh zu bekommen. Zumindest würden ihm dann die Orte ausgehen, die er auf seiner Liste der berühmten britischen Speisen besuchen wollte. In seinem Hinterkopf brodelte jedoch noch eine andere Idee, und er musste sich fragen, ob sie die Grundlage für ein ganz neues Abenteuer bilden könnte, sobald dieses zu Ende war.

Als er sich im Zimmer umsah, um sicherzugehen, dass er alles hatte, entdeckte Albert ein Stück gefaltetes Papier auf dem Boden. Er bückte sich, um es aufzuheben und wollte es gerade in den Mülleimer werfen, als er erkannte, was es war.

Er runzelte leicht die Stirn und murmelte: „Es muss aus meiner Brieftasche gefallen sein.“ Er klappte es auf, um zu sehen, was es war.

Der Wettschein des Buchhalters in Melton Mowbray hatte sich in seiner Brieftasche befunden, seit er die Wette abgeschlossen hatte, und wäre vielleicht für immer dort geblieben, wenn er nicht herausgefallen wäre. Während er den dünnen Zettel studierte, musste er sich eingestehen, dass er nie überprüft hatte, ob das Pferd, auf das er gewettet hatte, gewonnen hatte oder nicht.

Er holte seine Lesebrille aus der Innentasche seines Jacketts und betrachtete die winzigen Buchstaben auf dem zwei mal vier Zentimeter großen Wettschein und fragte sich, was „Saisonakkumulator“ bedeutete.

Das war eine Frage für einen anderen Tag.

Nachdem er den Wettschein wieder zusammengefaltet und sicher in einem Spalt seiner Brieftasche verstaut hatte, schnalzte Albert mit der Zunge, um Rex in Bewegung zu setzen, nahm seinen kleinen Koffer und seinen Rucksack und verließ das Zimmer. Es war nur ein kurzer Sprung nach Blackpool, keine echte Entfernung, und er würde zum Mittagessen oder so um den Dreh dort ankommen.

Unten in der Lobby war er erfreut und überrascht zu sehen, dass Dobbs auf ihn wartete. Dobbs trug keine Uniform, aber so wie Albert es verstanden hatte, sollte Dobbs heute ebenso wie gestern dienstfrei haben. Albert wollte fragen, ob der Chief Constable bereits mit ihm gesprochen hatte, aber Dobbs kam ihm zuvor.

„Ich habe gekündigt.“, gab Dobbs ohne Vorrede zu.

Das war ein Schock für Albert.

„Ja, ich wusste, dass ich ein schrecklicher Polizist bin. Es hat mich einfach nie wirklich interessiert, und ich glaube, die letzten paar Tage haben mir das gezeigt.“

„Da haben Sie also einfach gekündigt?“, wollte Albert wissen.

„Jawohl.“, sagte Dobbs mit einem breiten Lächeln und Stolz. „Ich habe den Papierkram gleich heute Morgen bei der Personalabteilung unterschrieben und bin direkt hierher gekommen, um Ihnen zu danken.“

„Mir danken?“

„Ich glaube, ich hätte mich noch jahrelang in diesem Job herumgetrieben, wenn Sie mir nicht gezeigt hätten, wie schlecht ich dafür geeignet bin.“

Albert errötete. „Das war nicht meine Absicht.“

Dobbs gluckste. „Wahrscheinlich nicht, aber es war das Beste, was mir je passiert ist. Mein Onkel hatte mir schon angeboten, einen Pub zu führen, natürlich unter seiner Leitung. Als es darauf ankam und ich mich fragte, was mich interessiert, war die Antwort: Bier und Fußball. Als Wirt kann ich beides ständig um mich rum haben.“

Es war eine verdrehte Art von Logik, aber Albert konnte sie nicht beanstanden. Dobbs war als Polizeibeamter besonders schlecht gewesen, aber er könnte ein guter Kneipenwirt sein.

„Ich muss jetzt gehen.“, Dobbs tippte auf seine Armbanduhr. „Onkel Pete führt mich gleich durch eine Brauerei.“

Sie schüttelten sich die Hände und während Sue hinter dem Empfangstresen des Hotels auf ihn wartete, sah Albert zu, wie der ehemalige Constable Dobbs durch die Lobby joggte. Er ging durch die Vordertür hinaus und zwar mit mehr Enthusiasmus, als Albert ihn seit ihrer Begegnung erlebt hatte.

Albert sah zu Rex hinunter, der zu ihm aufschaute, und lächelte.

„Weißt du was, Junge? Ich glaube, es wird ein großartiger Tag werden.“

Rex hatte nur eine Sache zu sagen.

„Ich habe dir ja gleich gesagt, dass es das Weibchen war.“

Das Ende


Anmerkung des Autors

Hallo liebe Leser,

Vielen Dank, dass Sie mich auf der Rückseite des Buches begleiten. Wenn dies das erste meiner Bücher ist, das Sie je gelesen haben, dann haben Sie die vorherigen Notizen verpasst, die als Zeitmarker für mein Leben und für das, was in der Welt um mich herum geschieht, stehen. Es müssen nun etwas mehr als fünfzig oder so sein.

Es ist Sommer hier in England und Wimbledon steht vor der Tür. Ich erwähne das berühmte Tennisturnier, weil es einen besonderen Platz in meinem Herzen einnimmt. Als ich noch im Dienst als britischer Soldat war, hatte ich die Möglichkeit, dort an einem besonderen Auftrag zu arbeiten und das Turnier vier Jahre hintereinander auf privilegierte und intime Weise zu erleben. Ich durfte die Tunnel unter den Tennisplätzen erforschen und an Orte gehen, die für normale Menschen unerreichbar sind. Jedes Jahr, wenn die Rasensaison beginnt, kann ich nicht widerstehen, in Erinnerungen an all die fantastischen Spiele zu schwelgen, die ich miterleben durfte.

Warum erzähle ich so viel vom Tennis? Weil meine Zeit als Autor so langsam ins Abseits gerät, deshalb. Seit ich hauptberuflich als Buchautor tätig bin, habe ich mir kaum eine Auszeit genommen. Jeden Tag stehe ich früh auf und fange an, auf die Tastatur zu hämmern. Es ist ein Vergnügen, keine lästige Pflicht, aber in den nächsten zwei Wochen werde ich meine Arbeitszeit wohl stark einschränken müssen, denn Wimbledon steht an, und das macht man in England nun mal so.

Das und Pimm's trinken. Ich werde mir Tennis schauen und Pimm's trinken. Letztes Jahr wäre ich versucht gewesen, dasselbe zu tun, aber natürlich fand das Tennisturnier, wie alles andere auch, nicht statt.

Und damit komme ich zu Covid, dem Grund für den Mangel an Sportgeschichte im letzten Jahr. Das aktuelle hoffnungsvolle Gerücht besagt, dass die Gesichtsmasken nächsten Monat abgeschafft werden. Das ist das Einzige, wovon ich mich befreien möchte, obwohl ich fairerweise sagen muss, dass ich kaum das Haus verlasse und daher nur selten eine trage. Ich habe meine beiden Impfungen bekommen, der Rest der Bevölkerung bekommt seine und es sieht so aus, als ob das Ende der Beschränkungen bevorsteht. Es gilt, Daumen drücken.

Möge es so weitergehen.

Wenn Sie nicht aus England kommen, haben Sie sich vielleicht gefragt, was ein Rich Tea Keks ist. Es handelt sich um einen eher trockenen und (nach Meinung des Autors) langweiligen Keks, der hier weit verbreitet ist. In den USA würde man sie als „Cookie“ bezeichnen, aber ich bin mir nicht sicher, ob es so etwas in den Staaten gibt. Ich glaube, sie wurden ursprünglich im 17. Jahrhundert in Yorkshire als Zwischenmahlzeit hergestellt, damit sie ihre Form behalten, wenn sie in Tee getunkt werden. 

Dieses Buch, das neunte der Reihe, war leichter zu schreiben als viele andere. Ich hatte schon eine genaue Vorstellung davon, wie die Geschichte aussehen sollte und wie sie enden würde. Ich musste einige Stunden damit verbringen, Medikamente zu recherchieren und herauszufinden, welche miteinander reagieren würden, um die von mir beschriebene Wirkung zu erzielen. Trotz der Behauptung, für dieses Buch recherchiert zu haben, ist es Fiktion, und der Tod, so wie ich ihn beschreibe, sollte auch so betrachtet werden.

Es gibt Autoren, die peinlich genau darauf achten, dass ihre Fakten den Tatsachen entsprechen. Die Ballistik muss genau stimmen, die Wirkung eines bestimmten Medikaments auf den Körper muss so genau erfasst werden, dass sie einer medizinischen Untersuchung standhält. Ich bin keiner dieser Autoren. Ich konzentriere mich auf die Geschichte und wenn das bedeutet, dass ich behaupte, dass etwas passieren kann, was in Wirklichkeit nicht der Fall ist, dann entschuldige ich mich bei allen, die beleidigt sind, aber ich werde es wahrscheinlich wieder tun.

Vielleicht wäre ich auf der sicheren Seite, wenn ich Zeitreisegeschichten schreiben würde. Obwohl ich dann vielleicht noch mehr Leute hätte, die sich streiten und auf Ungenauigkeiten hinweisen würden.

Ich stehe nun vor der schwierigen Aufgabe, zu entscheiden, was ich als nächstes schreiben soll. Ich habe eine Fülle von Möglichkeiten. Albert und Rex fahren nach Blackpool und genau wie bei dieser Geschichte habe ich eine klare Vorstellung davon, was passieren wird.

Falls Sie es nicht bemerkt haben, gab es einen kleinen Hinweis auf die Wahrscheinlichkeit weiterer Abenteuer von Rex und Albert. Um es ganz klar zu sagen: Wenn sie von ihrer Reise um die britischen Inseln zurückkehren, was sie tun werden, wird die Serie enden. Der derzeitige Plan sieht vor, dass dies bei Buch fünfzehn geschieht, aber wir werden sehen, wohin mich mein Schreiben führt. Dann wird eine neue Serie beginnen.

Um für Abwechslung zu sorgen, wird Albert mit einem anderen älteren Herrn auf eine Europareise gehen. Es ist sogar eine dritte Serie geplant, in der Albert und Rex den großen Teich überqueren und die USA besuchen. Dort werden sie, begleitet von einem seiner Kinder, in einem Winnebago, also einem Wohnmobil, durch die Nation reisen und einige der berühmten Gerichte probieren, die wir alle kennen. Die USA Reise könnte aber auch die zweite Serie werden. Ich habe mich noch nicht entschieden.

Ich weiß allerdings, wohin sie gehen und was sie dort anstellen werden. Um das herauszufinden, müssen Sie einfach weiterlesen.

Passen Sie auf sich auf.

Steve Higgs


Geschichte des Gerichts

Lancashire Hotpot ist ein Eintopf, der ursprünglich aus Lancashire im Nordwesten Englands stammt. Er besteht aus Lamm- oder Hammelfleisch und Zwiebeln, die mit in Scheiben geschnittenen Kartoffeln belegt und in einem schweren Keramiktopf bei schwacher Hitze gegart werden.

Vor der Industrialisierung arbeiteten die Familien in Lancashire zu Hause am Spinnen von Garn, während Hammelfleisch langsam über einem niedrigen Feuer schmorte. Die Familienmitglieder konnten sich über viele Stunden hinweg um das Kochen kümmern. In der Anfangsphase der Industrialisierung und Verstädterung hatten sowohl Männer als auch Frauen jeden Alters lange, streng geregelte Arbeitszeiten, die es unmöglich machten, Speisen zu kochen, die viel Aufmerksamkeit und Zubereitungszeit benötigten. Da die Hausfrauen oft nicht über eine eigene Kochgelegenheit verfügten, trugen sie Backwaren oder einen Eintopf zum Ofen des Bäckers und ließen ihn dort garen.

Es wird oft angenommen, dass mit dem Hotpot das Gericht gemeint ist, in dem der Auflauf gekocht wird. Wahrscheinlicher ist jedoch, dass es sich um das Durcheinander von Zutaten in der Füllung handelt. Sir Kenelm Digby's 1677 The Closet Opened enthält ein Rezept für den „Queen Mother's Hotchpot of Mutton“. Auch Mrs. Beeton's Cookery Book enthält ein Rezept für „Hotch Potch“, das Hammelnacken, Zwiebeln, Karotten, Erbsen, Blumenkohl und Salat vorsieht.


Rezept

Zutaten

	       100g/3,5oz Fett oder Butter 
	       900g/30oz geschmortes Lammfleisch, in große Stücke geschnitten 
	       3 Lammnieren, in Scheiben geschnitten, ohne Fett 
	       2 mittelgroße Zwiebeln, gewürfelt 
	       4 Möhren, geschält und in Scheiben geschnitten 
	       25g/1oz Mehl 
	       2 Teelöffel Worcestershire-Sauce 
	       500ml/2 Tassen Lamm- oder Hühnerbrühe 
	       2 Lorbeerblätter 
	       900g/30oz Kartoffeln, geschält und in Scheiben geschnitten 


Methode

	       SCHRITT 1 



Den Backofen auf 160C/Umluft 140C/Gas 3 vorheizen. 

	       SCHRITT 2 



Etwas von den 100 g Fett oder Butter in einer großen flachen Auflaufform erhitzen und 900 g geschmorte Lammstücke portionsweise anbraten, auf einen Teller heben. Dann mit 3 geputzten und in Scheiben geschnittenen Lammnieren wiederholen. 

	       SCHRITT 3 



2 gehackte Zwiebeln und 4 geschälte und in Scheiben geschnittene Möhren in der Pfanne mit etwas mehr Bratfett goldgelb anbraten. 

	       SCHRITT 4 



25 g Mehl darüberstreuen, ein paar Minuten kochen lassen, 2 TL Worcestershire-Sauce darüber schütten, 500 ml Lamm- oder Hühnerbrühe dazugeben und zum Kochen bringen. 

	       SCHRITT 5 



Das geschmorte Lamm und die Nieren sowie 2 Lorbeerblätter unterrühren und den Herd ausschalten. 

	       SCHRITT 6 



900 g geschälte und in Scheiben geschnittene Kartoffeln auf dem Fleisch anrichten und mit etwas mehr Fett beträufeln. 

	       SCHRITT 7 



Zugedeckt ca. 1½ Stunden in den Ofen schieben, bis die Kartoffeln gar sind. 

	       SCHRITT 8 



Den Deckel abnehmen, die Kartoffeln mit etwas Fett bepinseln und dann den Ofen hochdrehen, um die Kartoffeln zu bräunen, oder unter dem Grill 5-8 Minuten zu Ende garen. 


Wie geht es weiter?

[image: ]

Als Albert in dem berühmten englischen Badeort ankommt, will er lediglich in Erinnerungen an einen Urlaub aus seiner Kindheit schwelgen, der mehr als siebzig Jahre zurückliegt. Er wird die berühmteste Kreation der Stadt essen - die zuckerhaltige Leckerei, die als Rock bekannt ist.

Doch als er einen Laden betritt, der von Schwerverbrechern ausgeplündert wird, die eine Schutzgelderpressung durchführen, ist an Entspannung nicht mehr zu denken.

Während Rex die Kriminellen aufscheucht, muss Albert sich entscheiden, ob er die Stadt verlassen will - was die vernünftigste Lösung wäre - oder ob er die Pläne der Bande aufdecken will - was das größte Potential für Gefahr darstellt.

Allerdings hat er schlussendlich doch nicht die Wahl, denn sein Partner hat etwas anderes als kariesverursachende Süßigkeiten im Wind erschnuppert ...

... den Geruch eines Wolfes. Eines echten Wolfes. Und wenn Rex' Nase richtig liegt, dann braucht der seine Hilfe.

Mensch und Hund wissen beide, wie man ein Verbrechen aufklärt, aber können sie getrennt und unabhängig voneinander zu demselben Ergebnis kommen? Können sie genauso effektiv sein, wenn sie im Alleingang arbeiten?

Eines ist sicher.

Es wird zu einem Blutvergießen kommen.


Auch diese Serie könnte Ihnen gefallen:
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Wenn das Leben dir Zitronen gibt, leere die Bankkonten deines betrügerischen Ehemanns und mach eine Kreuzfahrt.

So heißt es doch, oder?

Von Wut getrieben und vom Gin in ihrer Entscheidungsfähigkeit beeinträchtigt, geht Patricia an Bord des schönsten Luxuskreuzfahrtschiffs der Welt, um diese drei Monate lang zu bereisen ...

... und wacht aus diesem Traum auf, als sie in einen dreißig Jahre alten Juwelendiebstahl verwickelt wird.

Weniger als vierundzwanzig Stunden nach dem Auslaufen wird sie des Mordes beschuldigt und in ihrer Kabine eingesperrt. Zum Glück wohnt sie in der Royal Suite, und das bedeutet, dass ihr ein Butler zur Verfügung steht, der ihr treu ergeben hilft. Als er seine beste Freundin, die Fitnesstrainerin Barbie, um Unterstützung bittet, stellen sich die detektivischen Fähigkeiten des Trios unter Beweis, und Sie machen sich auf die Suche den wahren Mörder zu finden.

Genießen Sie dieses rasante Abenteuer, in dem eine Hausfrau mittleren Alters die Fesseln ihres bisherigen Lebens abwirft und zu der Frau wird, die sie schon immer sein wollte.


Machen Sie mit!

Möchten Sie als Erster wissen, was es Neues gibt oder welches Buch als nächstes kommt? Ich habe eine aktive und wachsende Facebook-Gruppe, der Sie beitreten können.

Wenn Ihr Lesegerät dies zulässt, klicken Sie einfach auf das Bild unten und Sie werden direkt

weitergeleitet.

Wenn Sie einen Kindle benutzen oder ein Taschenbuch lesen, kopieren Sie den Link

in Ihren Browser oder suchen Sie auf Facebook entweder nach der Seite Steve Higgs Deutsch oder der Gruppe Steve Higgs Lesergruppe.

https://www.facebook.com/stevehiggsauthor.deutsch

www.facebook.com/groups/steve.higgs.lesergruppe/
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